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Boer,

N. derjenige , dem die Natur bey �einerGeburt

au��erordentlicheAnlagenund Fähigkeitenge�chenkety
den �iemit einem fichernGe�chmac>fürdas Gro��eund

Erhabene ausgerü�tet, und in de��enBru�tgleich�am

ein Bild jener überirrdi�chen, gei�tigenSchönheitge»

�enkthat ; der über die niedrigen Reize wollü�tiger

Schönheit, und die Lo>ungendes Eigennußensgleich
weit erhaben , nur von dem edlern Enthu�ia�musdex
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Tugend , des wahren Ruhms, und der Ehre, bey

der kleinen Zahl ächterKenner der Kun�t und der

Verdien�tebegei�tertwird ; der mit allem die�em

Uebung und Fleiß verbindet ; �einAuge mehr auf die

Grö��eder Kun�tund jenen erhabenen Gipfel der Voll-

kommenheit, als auf �eine�chonerreichte Ge�chilich-

keit richtet ; der �einenVer�tandund Einbildungéskraft
mit Le�ungder be�tenSchrift�tellerjeder Art , berei

“chertund erhöhet:Nur die�eri�tfähig ein gro��er

Mahler zu werden, und die erhaben�tenWerke der

Kuni des Alterthums mit Vortheil zu �tudieren.

Ein �olcherwird bey den Kün�tlernGriechenlands

viht nur die Richtigkeit der Zeichnung , des Eben-

ma��es,der Anordnung bewundern , und die �chönen

Formen fruchtlos an�taunen.Er wird ihnen ihre er-

habenenGedaufen ablernen , lernen , wie �iedie Na-

tur betrachten, jeden Gegen�tandden er bilden will

auf die gleicheArt zu behandelnznicht fie �clavi�chab-

copieren , �ondernmit ihrem Gei�tarbeiten, neue ei

geneGedanken hervorbringen, und auf der gleichen

Bahn , auf dex �ienoh der Vollkommenheitge�irebt,

trachten immer weiter zu kommen , und (wo möglich)

die Schranken der Kun�t�elb�tzu erweitern.
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Sobetrachtete Raphael die Auticken , �o�uchteer

in ihren Werken jene Begriffe des ideali�chenSchö-

nen auf; �ozergliederte er die�elben, �uchtedie Wege

auf , dadurch �iezu dem�elbengelangten ; �obetrachtete

er �ieund die Natur �elb�timmer in Ab�ichtauf �eine

Kun�t, �owie er die Statuen einzig in die�emGes

�ichtspunctbetrachtete , alleAbwege vermied , die ihn

vou der rechten Bahn abbringen konnten , und alle

Schwierigkeiten über�tieg,die �ichihm in den Weg
legten. Welche glücklicheAnlagen! Welche Beurtheis

lungékraftund Ge�chmack!Welcherhabener Muth, und

welcheStandhaftigkeitwurden nicht erfodert , dahin zu

fommen, wo Raphael würklichhin gelangte ! Wie mans

cher hat aus Mangel die�erVorzügege�cheitert, und

i�tbey den Anticken nicht wei�ergeworden !

Selb�t�eineSchüler verfehlten den gebahnten Pfad,

geriethen auf Nebenwege , verweilten ihr ganzes Les

ben durch bey denCopie der Natur, und verabs
�äumtendarüber die Natur �elb�t; ihre Werke vers

rathen die�es,Man �iehetnicht �eltenSteiny ans

�iattbeweglichen Flei�ches,und ihr Gewandward

hart in übel geworfenen und magern Falten, Haus
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nibal Caracci , die�er�ou�tgro��eMann , giebt ein

Bey�pieldavon. Seine be�tenWerke bewei�en, daß

er nicht die �chôneNatux , �onderndie Antiken und

�cineEinbildungskraft ohne genug�ameBeurthcilung

in �einenStudien befolgt habe.

Rubens , die�esgro��eund mächtigeGenie , hat

bey �ovielemMuth und Ge�chicküchkeit�eineAb�ichten

verfehlt. Von �einerEinbildungs - Kraft hingeri\en ;

da er die Fehler jener Mahler ausweichen wollte ,

verfieler in entgegenge�etzteviel vérderblichereAus-

\�hweifungen.Er brachte, �tattder Antiken , die

er doch ge�ehen, die er ‘nachgezeichnet, eine übelge-

wählte plumve Natur auf den Schauplatz ; indemer

die Fehler der Nachfolger Raphaels vermeiden woll,

te , die in das Magere verfielen , gerieth er �elbauf

allzufette Formen ; Ein�ichtund Ge�chma hätten

ihm die Mittel�tra��ezeigen �ollen,

Sind nun Männer , denen man eine gewi��eGrö��e

und einen an�ehnlichenNang unter den Mahlern nicht
ab�prechenkann , bey dem Studium der Alten auf

Abwege gerathen ; haben �iejene erhabene Bahn , die

Naphael fo glü>klichvor ihnen erreicht, verfchlt , da
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fe doh, wie er , die Antiken vor Augen hatten und

�tudiertenz hat �chonmancher ebendie�elbenFahre

lang betrachtet , ohne darin bemerft zu haben, was

Mengs und Winkelmann ge�ehen;fo mache ich den

Schluß, daß mehr als gewöhnlicheFähigkeiten, ein

hoher Grad des Genies, glu>liche Anlagen , ein

�ichererGe�chmack, ein hoher Grad des Scharf�inns

und der Beurtheilungs - Kraft erfodert werden; um

die Antiken mit Nutzen zu betrachten und zu ge-

brauchen, Wo die�evorhanden�ind, da werden

Kün�ilermit eben der Ge�chicklichkeitund eben dem

guten Erfolge , wie Virgil in dem Ge�chma>kHo-

ners gedichtet und Stellen aus �einenGedichten in

�eineWerle hinübergetragen, in dem Gei�tihrer Ori-

ginale bilden ; anorduen , und Gedanken und Bilder
|

hinúbertragenz fehlt es aber an jenen Eigéu�chaften,

�owerden fie �ichan dem Aeu��erlichenhaiten 1 auf

dem Leinwand �teinerueFigurenan�iattMen�chenlie

fern , warmes Flei�chund kalte Steine zu�ammen»

�tellen; kurz �iewerden �clavi�chnachahmen. Wären

�ieaber in der niedrigen , ihrem Genie angeme��enen

Sphäre geblieben z hätten�iedie Natur , die allent-

halben i�t,zwar in minder erhabenen Ab�ichten| �iw
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diert, ohne Mu�terzu wählen, die �ienicht erreis

cheù, welche �ieaber wol irre machen founten ; 0

hâtten�iedas ihnen möglicheTheil erreicht y undws

ren in ihrer Art volllommen geworden, Die Natur
ift uner�chöpflich- die Ge�ichtspuncte�indmannigfaltig y

aus denen �iefann betrachtet werden, und �ieliegt

jedem ofen. Aus die�enBetrachtungen läßt �ichers

flären, warum mancher, der Rom nicht ge�ehen, 0

groß geworden; warum ihn Rom wahr�cheinlicher

Wei�enicht weiter gebracht,ihn vielleicht gar verdors

ben hâtte; und daß der Aus�pruch: Es fehlk zu �eis

ner Vollkommenheit nichts, als daßer no<Nom

ge�ehen, wie mancher andrer allgemeiner Saß , um

wahr zu yn / mancherEin�chränkungbedürfe.

Die Franzo�enhaben gezeiget, daß may , ohue

Rom zu �chen, gro��eMahler ziehen könne, Jch will

ein Bey�pielgeben :

Veter Jacob Cazes befand �icheinmal bey dem

Herrn Crozat, einem gro��enKenner der Kun�t, in

einer zahlreichènVer�ammiungvon Liebhabern , die

oft bey ihm zu�ammenzufommenp�legten, um �eine

vortrefflicheSammlung von Zeichnungenzu be�ehen.
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Das Ge�prächfiel vou ungefehr auf die eingebildete

Nothwendigkeit , als wenn junge Mahler , um �ich

vollkommen zu machen, Jtalien be�itchenmüßten.

Crozat wandte �ichzu Cazes , und �agte: „ Er habe

, viele von �einenWerken mit Vergnügenge�ehen,

„
und bedauere nur, daß er nie in Jtalien gewe�en.

Cazes ver�etzte: » Ich habe es gemacht, wie le

„ Sueur , Jouvenet, Rigaud und Largillierre -

» und einige andere berühmtefranzö�i�cheMahler ;

» und dadurch gezeigt, daß es nicht unumgänglich

» nôthig�ey, Jtalienzube�uchen,„,

Le Sueur und Jouvenet waren zween Hi�torien»

Mahler, die niemal aus Fraukreich gekommen. Jch

will ihren Character kurz be�timmen,und zeigen »

mit was fürRechtCazes �ieunter die gro��enMahe

lex �cie.

Der Vorzug , welchenle Sueur wegen �einer‘vor-

trefflichen Werke vor den Jtaliänern erhielt, war

dem berühmtenle Brun - derdie Antiken \tudiert

hatte, äu��er�tempfindlich.= - Man giebt vor , daß

einige Jtaliäner, welche des le Brun Gallerie im

Hau�edes Prä�identenLambert , und darauf auc



XI Vorrede

die in eben dem Hau�ebefindlicheMahlereyen des

le Suéur be�eheny zu le Brun, der von ungefehr

zugegen ivary ohne zu wi��en, mit wem �ieredeten,

gerade herausge�agtháâtten: » Das �eyein elendes Ge-

» �chmier, bey le Sueur aber �äheman eine ita-

» liäni�cheHand; und es wäre Schade , daß beyde

» Stücke nicht von einem Mei�tergemachtwären.
„,

Carl Simoneau , der ‘berühmteKupfer�techer, be-

fand �icheinmal in dem Klo�terder Carthäu�er, und

trat auf die Seite, als er den le Brun ankommen

�ah, um zu hôren, was er von �einesNebenbulers

Arbeit urtheilen würde? Le Brun , der allein zu �eyn

glaubte , rief bey jedemStückeaus: O wie �chön!

Das i�twol gedacht!Das if herrlich! So wol

in �cinemAusdru> und der Zu�ammen�ezung; ats

in den Gewändern i�tdas Simple und Ungefün-

�telteunnachahmlih. Er verläßt die Natur und

das �chôneJdeat nie; man weißnicht , ob man bey

feinen Figuren das Leben , welches er ihnen giebt,oder

den An�tandund die Grazie vorziehen�oll.SeineStel-

lungen �ind�impel, naturlich und edel. Allenthalben

denkt er richtig und groß ; und bey die�emungefün-
�ieltenAusdru> weißer gleihwol die Zügeder Gott-

z
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heit , die �oungleich �chwererals die von den Hel-

den zu denfen �ind, in den Figuren, wo es nôthig

i�t,mei�terhaftanzubringen. = - Er �tuhndmit kei»

nem Dichter in Bekannt�chaft, der �einerEinbildungs-

Kraft zu Hülfe gekommenwäre, und hatte ( wie

ge�agt) die berühmtenWerke der Kun�tin Rom nie

ge�ehen, �ondern�einGenie war �eineinzigerWeg-

wéi�er.
é

Hier. werden die Verehrer Roms �agen: = = =

» Wie groß würdele Sueur geworden �eyn, wenn

„
er die Anticen ge�ehen, und nah den�elben�u-

„» diert hâtte! „=
= = Jch bitte aber zu bedenken,

ob dieß �ogar gewiß�ey: Würde er vielleicht nicht

wie Pou��in( uneingedenk, daß er dem Stein auf

dem Leinwand Wätme und Leben geben �ollte, ) als

les , �ogar das Steife in den Anticfen nachgemacht

haben , und dadurch in das Trockue verfallen �eyn.- =

Le Sueur hingegen vermied die�eAbweichung. Er

verband mit dem Ausdrucf der Anti>en , das, lad
er an ihnen fehlerhaftglaubte, nemli< Handlung

und Leben ; und die�e�uchteer in der Natur,

Was ihn endlich über alle andern hinaus�eßte,
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waren �eineZeichnungen. = = Die Kenuer, welche

von den Schönheiten die �ichin RaphaelsZeichnun-»
gen äu��ern,ganz entzückrund eingenommen find y

�inden�olchein des le Sueur Blättern , mit eben dem

erhabenen Styl und der �ichernHand, edeln Einfalt

und Art zu denken, - - Frankreich verlohr dießmerk-

würdigeGenie Ao. 1655. im 38, Jahre �einesAlters.

Johann Jouvenethat eben �owenigals le Sueur

jemals Ftalien ge�ehen, zum Beweis, daßgro��eGenien

den glü>lichenFortgang in der Kun�tihren angeboh-

uen Fähigkeitenzu danken haben. Seine Zeichnung

il richtig und kun�imä��ig.Ju allen �einenWerken

bemerkt man eine leichte und hurtige Hand , eine

trefflicheKenntnißvon den Lokalfarben , glü>lichge-

wählte Stellungen und wol geworffne Gewänder ,

“die den be�tenGe�chma>verrathen. FJouvenet

zeichnete alles mit der genaue�tenSorgfalt nach dem

Leben z die fein�tenNuancen in der Natur entwi�chten

ihm nicht. - = Er pflegte zu �agen: Wenn man

nach der Natur arbeite , �omü��eman das be�te

wählen; und wenn der Kün�tlernicht alles was ex

wün�chebey ihr fände, fo mü��e�einGenie das

mangelhafteer�etzen,
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HätteFouvenet Rom ge�ehen, und nach den An-

ticken �tudiert, �owäre er vielleicht in der Zeichuung
�tärker“geworden ; er würdegewißdie Röwi�che
Schulezum Mu�ter �einerFarbeund übrigenmah-

Dheri�chenHandlungen gemacht haben ; - - mau wütde

alsdann niemals eine �o�tolzeManier, mit o krâß

tigen Drücken in �einenWerken bemerkt haben;

keine in dem Schatten �owolangebrachte re�lexeund

>picanteLichtery welche den ganz dunkeln Stellen eine

�ogro��eKraft gaben , daß man glaubte, die Hände

ünd Fü��evon den Figuren au��erdem Gemähldezu

�ehen.- = Alles die�eshättedie Kun�tdurch ein von

Vorurtheilengeleitetes Studium der Antickeu vers»

lohren.
:

| :

“Jouveuet�childertedie Seele , denn er wußte die

fein�tenEmpfindungen auf der Leinwand auszudrü-

ken, - = Der Herzog Regent, welcher mehr als an-

derePrinzen die Kun�t�{äßte, und im Grund ver»

�tuhndy, be�ahdie Arbeitdie�esKün�tlersin dem Cols

legium der vier Nationen , und gab �eineZu�frieden-
heit dem Jouvenet in �olchenAusdrücéenzu erken-

nen , die zugleich einen Beweis �einerAchtungfür
denMei�terund �einerKenntnißder �chönenKün�te
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gab. - = Frankreich verlohrdie�engro��enMahler im

Jahr 1717. im 73. Jahre �einesAlters.

Die�ebeyden Bey�piele, die ih mit vielen andern '

hâuffenkönnte , mögengenug �eyn,meine Meynun

zu erläutern und zu zeigen, daß obiger Saß einge-

�chränktwerden mü��e.

Um wieviel leichter aber“ als dern Ge�chichtmahlex

‘i� es einem Bildnißmahler, die Anticken in Rom zu

entbehren, und dennoch zu derjenigen Grö��ezu ges

langen , deren die Kun�tin die�erArt fähig tt,

Hyacintus Rigaud verdieut den Namen eines

Mahlers der Natur , weil er alles nach dem Leben

mahlte. Er copierte �ieaber niht äng�tlich, wie �e

�ih ihm dar�tellte, �onderntraf eine fluge Wahl,

Die Arten von Stoffen, die Trachten , Degen Bücher,

kurz, alles hatte er vor Augen; daher zeigte �ihdas

Wahre in allem was ermahlte. FJu�onderheitwandte

er gro��enFleiß auf die Gewänder , denen er auf eine

unzähligeArt eine Abwechslung, und durch eine ge-

�chi>teLage der Falten, auch das An�ehenzugeben
wußte, als wenn �ieaus einem Stücke wären; cin
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Lob , das man nur wenigen Bildnißmahlerngeben
kann, Wenn er Sammet , Ta�fet,Pelzwerk oder

Svißen mahlte, �ohätte man mit der Hand fühlen

mögen, ob es wirklich �olchewären. Die Perücken

und die Haare, die fúr andere �o�chwerfallen , was

ren für ihn ein Spielwerk, und die Hände�einer

Portraite �indunnachahmlich �chôn.- = Oft wi�chte

er zu �einereignen Befriedigung etwas weg , das ihm

einige TageArbeit geko�tet,und �elb�tdie �charf�ichtis

gen Augen der Keuner befriedigt hätte.

Rigaud brachte keinen Pin�el�trich, keinen Widerz

�chein,feinen Druck in �eineGemählde, davon er

nicht Rechen�chaftgeben konnte. Seine Farbenund

Dinten �iud�olebhaft , und �eineer�tenArbeiten �ehen
:

noch 0 fri�chaus, wie die leßten. Keinauderer legate

�eineGemählde anz die Hintergründewaren alle

von �einereignen Hand, Er führte �ieflei��igund

mit gro��erGeduld aus , ohne dem Ge�chmackoder

der Behandlung Schaden zu thun, oder ins Aeng�t-

liche zu verfallen. -< - Man muß �ichwegen die�er

Lang�amkeitkeine �chlechtenBegriffe von �einerMa-

nier machen. Wenn cr ge�chwindmahlen wollte -

(ill. Band, )
Re
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0 fonnteer einen Kopf in zwey Stunden liefern. = -

“Auf die Art hat er �einenSchwiegervater und ein

na>endes Kind gemahlt , das �o�chôni�t,als wenn

es von van Dy>s Pin�elwäre.
|

Ber�chiedenevon �einenBildni��en�indmit hi�tori-

�chenNebenwerken ver�ehen: Vorzüglich nehmen �ich

aus (1.) Ludwig XIV. und ( 2.) Bo��uet, Bi�chof
von Meaux. = = Man kann die men�chlicheMaje�tät

vicht höherdenken, als die�erKönigvorge�tellti�t.= -

Groß, Edel und Erhaben �iehtman ein Bild , das

Ehrfurcht erwe>et ,
= - und auch bey näherer Be-

trachtung unterhält; und es i�begrei�li, was die

Ge�chichte�agt, daß mancher uner�chrockeneyMann

bey der Audienz vor die�emMonarchen gezittert habe.

Die übrigeBehandlung�timmtmit dem Ganzen zu-

�ammen, und macht die�esVildniß zu einem der

\{ön�ienGemähldein die�erArt ; vielleichtbehauptet

es gar den er�tenPlatz. - - Es war anfangs nach

Spanien be�timmt; allein der König fand es �o

( 1.) Die�esBildniß hat P, Drevet , der Vater, in Kupfer
ge�tochen.

(2,) P. Drevet , der Sohn , hat die�esge�iochen,



Vorrede KIX

{du , daßer detn Kün�tlerauftrug , eine eigenhän-

dige Copie in der�ekbenGrö��ezu machen , um �olche

nach Spanien zu �chien, Bo��uet�tehtmitten un-

ter �einenWerken, mit der erhabenen Würde eines

gro��enund denkenden Gelehrten; die Nebenwerke

�cheinenwahre Natur zu �eyn.« = Ju den Zimmern

der Mahler» Academie befinden �ichvornehmlich die

Bildni��edes (3,) Decjardín und (4,) Mignard,

des ( 5.) Herzog von Antin , und ( 6.) �eineigenes,

welche vorzüglichunter �einegute Arbeit gehören,= =

Die Academie erkannte �eineVerdien�te, und machte

ihn zum Rector und Director ,. welche Stelle er auf

eine würdigeArt bekleidete. Jm Jahr 1725. ers

hielt er dea Ritterorden von St, Michael,

Rigaud hat fünfKönige, viele regierende Herren ,

alle Prinzen vom Geblüte , und die ange�ehen�ten

¿Per�onenvon Europa gemahlt.

„°(3,) G, Edelink hat die�esge�tochen,

(4) Fe. G. Schmidthat die�esge�tochett,

(5.) F. Chereau hat die�esge�tochen,

(6,) Edelink �tachdie�esaus Freund�chaft,
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Die mei�tenvon �einenherrlichen Bildui��en�ind

durch die be�tenKün�tlerin Kupfer ge�tochen, deren

Sahl �ihauf 215. Stück beläuft.Er be�aßeine be-

�ondereKun�t, den Kup�er�tichenden rechten Nach-

dru> zu geben , indem er die Abdrückemit einer er-

�taunlichenGedrld retouchirte. Er endigte �einLe-

ben Ao. 1743. im 84, Fahr, ohue Nachkommen.

 Largilliere gieng in �einem18, Jahre nach Lon-

don, wo er 4. Jahre lang vielfältigeProben �einer

Ge�chi>lichkeitablegte. - - Er fam nach Paris zus

rü, wo �einRuhm �ich�chnellausbreitete , den er

auch durch �einegro��euEigen�chaftenverdiente. = -

Ebéèndie�ebrachten ihm einen Plaß in der Academie

zuwege, worinn er Ao. 1686. in die Cla��eder Ge-

�chichtemahleraufgenommen wurde. Er legte �ichaber

haupt�ächlichaufs Vildnißmahlen , und brachte es

darian auf einen �ehrhohen Grad; doh be�chäftigtecrês
�ichauch zuweilen mit der Ge�chichte, mit Land�chaf-

ten, Thieren, Früchten und Blumen , und wußte

�iealle mit einer ge�hi>tenHand auszuführen, Zur

Aufuahmin die Academie verfertigte er das Bild �ei-

nes Freundes Carls le Vrun mit hi�tori�chenNeben

werken.
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Als Jacob Il. den KöniglichenThron in England

be�tieg, berief man ihn nach London. Die Bes

wei�eder Gnade des Königs waren zugleich ein Merfks

mal �einerZufriedenheit, Andere vornehme Eaglän-

der botten dem Kün�tlerau��erordentlicheSummen an,

um gleichfalls von �einemPin�elgemahlt zu werden ;

er ließ �ichaber nicht dadurch blenden - �ondernkehrte

bald wieder nach Fraukreich zurück, zumal da er �i<

durch �eineGe�chicklichkeitden Neid und Haß aller

Mahler in London zugezogen hatte.

Die�er Kün�tker�iuhndmit dem Hofe in feiner
Verbindung, und gab �ichauch keine Mühe darum.

Er arbeitete lieber für das Publicum, weil er �i<da

… nicht �o�ehrwegen Kleinigkeiten in Acht nehmen durfs

te, und richtiger bezahlt wurde. Er hatte die Ehre -

(�o wie Rigaud) daß �eineigenhändiggemahltes

Bildniß zu Florenz in der GroßherzogkichenMahler s

Sammliüng aufgehängt wurde , wo es vielleicht das

�chön�tein der ganzen Sammlung i�t.

Largilliere gehörtunter die Kün�tler,die das Lob

der Nachwelt mit Recht fodern können. Es wäre
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zu wün�chen,er �owol als Rigaud hätten in den

lezten zehn Jahren niht gemahlt. Die �{dnenKün�te

haben , �o wie die Liebe, nur eine gewi��eZeit.

Sie dachten nicht an die Anmerkung , welcheder alte

Dichter machte : Man �ollte zu rechter Zeit die Feder

niederlegen, um nicht im �chwachenAlter Werke zu

verfertigen, die den Ruhm der er�teu‘Jahre verdun-

felten,
:

Laragillierebehielt bis an �einEnde , das Ao. 1746.

im go�tenJahr erfolgte, eiue vortrefflicheGegenwart

des Gei�tes, Er hinterließ einen Sohn , der als

Nath beym Chatelet �tarb,und eine Tochter , die �ich,

ohne Kinder zu befommen , zwey mal verheyrathete. - =

Man hatohngefehráo. Vlátter nach ihm ge�tochen»

darunter vorzüglich�{hôn�inddas Bildniß des le

Brun von Edelink, Magalotti von Vermeulen,

Fore�tder Schwiegervaterdes Laugilliere , die

Frau von Lambert von Drevet , und �eincigeu

Bildniß von Chereau ge�tochen.

Kann man grö��ereBey�pielefodern, um zu bes

wei�en, daß ein Bildniß.Mahler ohne die Antiken zu

�tudieren, den höch�ienGrad der Vollkommenheit
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erreichen fónne. Es hat mit allen andern Arten dex

Mahlerey das gleicheVerhältniß; - - mau muß jeden

Talent und jeder Gattung Gerechtigkeit widerfahren

la��en,wenn der Kün�tlernur etwas au��erordentlis

ches darinn lei�te, Vau der Meulen, Desportes,

Oudr9 und Ridinger werden dur ihre Schlachten

und Thiere ihren Namen bis auf die �pâteNachwelt

bringen , und bey allenLeuten von Ge�chmak�ichern

Beyfall erhalten.

Was hat Tammfür Vortheilevon den- Antiken

gezogen , die er �oviel nachgezeichnet, da doch �ein

Haupt - Studium Blumen und Früchtewaren ? Hat

er es etwa darinn höherals Huy�umund Monoyer

gebracht ? Gewißlichnicht. Was hatte er denn für

Nußen davon ? Nichts als was er �elber�agte, vers

lohrne Zeit.
:

Und der un�terblicheClaude Lorrain , de��enzaus

beri�cherPin�eluns in Gefilde ver�et,wo ein ewis

ger Frühlingblühet; die�ervertraute Lieblingder

�chônenNatur wie wenig Vortheil ;0g er ges

gentheils von den Anticéen, die ex täglich�ah, und
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nachzeichnete. Kaum i� eine erträglicheFigur in ir»

gend einer �einerLand�chaftenzu finden, Wol abex

ziert einc edle Architectur die mei�ten�einerWerke,

Unkennbar i�tdie�ergro��eMei�ter, �obald er die

Pallete weglegt , und mit der Radiernadel hôch�imits

telmä��iggefraßteLand�chaftenliefert,

Ganz anders verhä�tes �ichmit Wouwermann ,

Berghem, Ruysdael , und andern, Sie haben

Jtalien nie ge�chen, und �iadnicht uur in dem �{dn-

�tenColorit , �ondernau< in Figuren ganz Natur

geworden.
:

Retnbrand (*) bekümmerte �i<wenig um die

Antiken. Die Wände �einerWerk�tatt waren mit

alten Kleidern ; Spie��enund Waffen bede>t ; nach

die�en�tudierteer, �owie auch nach verlegenen Stof

(*) Rembrand that groß, daß er Jtalien nicht ge�ehen.

Als van Dye> ih einmal in Am�terdambe�uchte, rühmte

er �ichdeswegen ; worauf die�erver�cßte: „, Das �e ich
»» wol aus Ihrer Arbeit. „ Rembrand , der von Natur

nicht der höflich�tewar, fragte mit Unge�tüm:„, Wer

_9 �indSie denu , daß Sié Sich unter�tehen, mir (o zu

5» antworten? „, Van Dye erwiederte? „, Mein Herr!
» Ich bin van Dy> , zu ihrem Befehl, »
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fen und Hausgeräthe, die er �eineAntiken zu nen-

nen pflegte, und iu cinenrgro��enSchrank aufgeho-

ben hatte. - - = Seine grô�teBemühung gieng auf

k den Ausdruck , und �einHaupt�tudiumauf die Farbe.
R

Er fand, was er wün�chte, und ward gewi��erma�s

�ender König des Colorits.

als wenn kein Kün�tlergroß werden könate, der Jta-

lien nie ge�chenhat , aus Vernunft und Erfahrung

zu widerlegen. Allein wie unglücklichwäre ich,

weun ich auf die Trümmerneines zer�törtenVorur-
theilsein Gebäudevon andern nicht minder gefährli-

hen Vorurtheilen aufgeführthätte!

\
Jch habe es gewagt einen allzuallgemeinenSab y

ch habe weder der Trägheit, noch dem Unver-

�tand, noch dem verdorbenen Ge�chmackmeines Zeit»

alters huldigen wollen, JFch iveißgar zu wol, wie

leicht man mißver�iaudenwird , be�onderswenn eine
Menge Leute( vornemlichjunge Kün�tler) bey die�cin

Mißver�tandihr Intere��efinden.

F< habe al�onichts weiter gethan , als behauptet,

daß einige von den gröftenLichtern der Kun�t, weder

-
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Jtalien , noch die Auticken ge�ehenhaben , und doch

der Un�terblichkeit�icher�ind. Die�esgiebt mir alle

Welt zu. Jch habe die�esPhänomenonzu erklären

ge�ucht, theils aus der Betrachtung, wie weit man

es durch blo��esStudium der Natur , vermittel�teines

fruchtbaren Genies und des Bey�tandseines für das

Edle , Schône und Gro��evon Natur fühlbaren

Herzens bringen kann. Theilsbin ich noch weiter ge»

gangen , und habe gemuthma��et, manches Originals

Genie , wie z. B. le Sueur oder Rembrandt ,

würden in Wel�chland(im Ganzen genommen ) nicht

nur nicht grö��ergeworden , �ondernvielleichtgar un-

ter ihrem jezigen Range geblieben �eyn, wenn �ie,

an�tatteine eigene Bahn zu betretten , bey einer nur

allzuoft �clavi�chenNachahmung der wel�chenSchule

und der Anticéen�tehengebliebenwären, Jh �age

vielleicht , weil ih, leyder! auch hier mehr ähnliche

Fâlie für als wider michhave. Man nehme füx

hundert andere Bey�pieleden einzigenPou��in,dee

die Anticken *gewiß mit Ge�chmackbetrachtet , dem

�iezu �einerGrö��eund richtiger Zeichnung geholfen ,

aber ihn auch in �oweit irre geführthaben, daß er

abergläubi�chlieber gegenjede audre Regel der Kun�t
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als wi��entlichgegen jener ihren Ge�chmaan�io��eu

wollte ; und de��enGewänder oft das Naende kaum

bedecfen , damit Kenner bey dem er�tenAnblic> einex

Figur �ofort be�timmenkönnten, ob �olchena der

medicei�chenVenus, dem Apoll, oder dem Laocoon

�eygezeichuetworden ?

Allein alles die�esbeweißtfreglich nichts mehr y

als daß auch gro��eMänner gefährlicheVorurtheile

nâhren; daß die �ciavi�cheNachahmung der Alten

nur eine be��ereManierin der Kuuit , aber allemal

cine Maunier�ey; daß die�eManier den gro��enKün�t-

ler nichtausmache; daß der Mahler, der Bildhauer -

und der Zeichner , die Antickea, jeder nach �einembe-

�ondernEndzweck betrachten und nußzenmuß z; daß

die Mahlerey insbe{ouders ver�chiedenewe�eutliche

Haupttheile habe, von welchen ein jeder den , welihex

iha auf einen hohen Grad be�it, der Nachwelt mit

allgemeinem Beyfall überliefert ; daß das Genie ohne

wei�eAnleituagauch dur< Nachahmungdes Guten

mehr unterdrü>tals genährtwerde ; und daßRoar

Alterthum, Belvedere , Rotonda, ohne Logickim Kopf,

und �icheresGefüht im wolangebautenHerzen - titele
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Zauberworte �eyn,ungefährwie das Wort Vaterland -

in dem Mund eines Franzo�en,oder Freyheit, auf

den Lippen cines empörung�chnaubendenCatilina.

Hingegen weiß ih die Verehrung , welche ich dems

jenigen gro��enManne �chuldigbia , der mehr als nach

dem Buch�taben,derim Gei�tedes Alterthums �childert:

der aus den Werken der grö��tenMei�ter aller Zeitals

ter und aller Himmels�triche, wie aus Blumen, aus

jedem die ihm eigenthümlicheSü��igkeitzieht; alles

prúft, das be�tebehält; von der Nachahmung des

Schön�tenin der Kun�tgeleitet , da��elbein der Na-

tur, woraus auch �eineVorgänger ge�chöpfethaben ,

wieder findet; und endlich �oweit gelangt , daß ex

�einStudium der Natur hinwider zum richtigen

Maas�tabannehmendarf, uach welchem er denWerth

der Kun�tuud ihrer Schüler ohne Vorurtheil bes

�timmt.

Ich habe da ichdie�endritten und leßtenTheil der

Ge�chichteder be�tenKün�tlermeines Vaterlandes

�chrieb,alldereits 60. Jahreerreicht , und in der langea

Reihe der�elbenviel ge�ehen,noh mchr gehört,ungleich

mehr aber unter�uchtund erfahre, = =
« Jch wüns
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�che, daß was ich hier �tattcinex Vorrede vóuden An-

ticéenge�agthabe, alle jungen Mahler meines Vaterlands

aufmerf�amuud flug machen möchte,= - den Weg, der

�ovoll Schwierigkeit i , mit Bechut�amkeitund Näch-

denken zu wandeln , und �ichtheils was ich oben ge»

�agthabe , theils aber nachfolgen wird, zu bemer:

fen; welches ih gewiß �elb�tbefolgen würde, wenn

ich den Lauf des meu�chlichenLebens erneuern müßte,

“

Jc �etezum voraus , daß ein Jüngling, der �ich

der Mahlercy wiedmet, naturlichen Hang und Ge-

nie be�ize,und das Glück habe, einen ge�chi>tenund

zugleich redlichen Lehrmei�terzu bekommen, Die�er

wird ihm die Kun�tvon den er�ienGrund�ätzenan

beybringen , und ihm die Kupfer�tichenach Raphael,

Julius Nomanus, die Farnc�i�cheGallerie, und die

andern Werke der Caracci , auch das be�ieNunde

darlegen , und ihm die Schönheiten und Fehler der:

�elbenzeigen. Dadurchwird er ihm den Weg zu

dem wayren Schönén bahnen. - - Die Anatomie,

die Per�pective, ohne welche er niemals etwas gründ,

liches ausführenfann, uud das Le�ender alten und

neuern Ge�chichteund der be�teuDichter mü��en�ci

nen Zeitvertre1b ausmachen,
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Nach die�emführt er ihn zu der Farbe, wo man

in �einener�tenGemählden, wenn �iegleich ohne

Kun�t�ind,dennoch�choneine edle Einfait und Na-

tur bemerken muß. - = = Der junge Kün�tlermuß

hierüberden guten Rath �einesMei�tershôren, wel-

cher ihn lehren wird , die ver�chiedenenBehandlungen

der be�tenMei�terim Auftrag. der Farbe , und ihre

Maunier zu �tudieren, und ihm dadurch den Weg

bahnet , �elb�tnachzndenten und zu erfinden, und eine

glücklicheWahl zu treffen, um �ienach und nach mic

Ge�chiflichkeitiu �einenGemähldenanzubringen.

Der Mei�ter wird ihu ferner lehren, daß jeder

Kün�tlernach einer be�ondernManier , die ihm al-

lein eigen war, gearbeitet habe ; daß die Natur alle»

mal das Mu�terder Nachahmung �eynmü��e;daß

folglich alle Gegen�tände�ogenau ais mögli<hnach

der Natur , oder (�o¿u �agen) in ihrer Manier aus-

geführtwerden mü��en,Er wird ihm die�esmit Bey-

�pielenflar machen, und ihm zeigea, daß Raphael,

Corregio , Titian, van Dy>, Salvator Ro�a,

du Jardiny Kupeßky,Rigaud , Waterloo , und

andere, die�enCharacter �ogenau als möglichbehaup-
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tet ; viele andere Mei�ter hingegen �<von die�em

ächtenMu�terentfernt, und bloß ihre eigenen Ein-

fälleausgedrücfthaben: Die�e leztern hätten �ichei-

nen gewi��enallgemeinen Begr! von einem Men-

�chen, von einem Thiere, von einem Baum gemacht,

und nach die�emarbeiteten �icbe�tändigfort ; daher �ehe

man in ihren Werken eine be�tändigeEin�förmigkeit,

da ihnen doch die Natur unzähligeAbwechslungenan

die Hand gegeben; jede Figur , jedes Thier , jeder

Baum habe den�elbenCharacter bey ihnen. Von

die�enKün�tlern�agtman eigentlich, daß �iemaniert

�cyn.

Er wird ihm aber auch �agen,daß ein Mei�ter,

der in Copierung der Natur eine �chlechteWahl trift ,

wie Rembrand oft gethan , noch unangenehmer �ey

als ein manierter Mahler , der �eineeigenen , aber

edel gewähltenJdeen mit Gei�tansführt , und ihuen

einen�chönenCharacter zu geben weiß, wenn fe

gleich nicht der Wahrheit vollkommen gemäß�ind.«=

Er wird �einenSchüler warnen, auf der Hut zu

�eyn, damit er von �einerEinbildungs - Kraft nicht

überra�chetwerde, und ihm�agen: Nur der �eyein
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wahrer Kün�tler, der die Natur copicre, und �ieda,

wo er �ieunedel fiadt , dur< �eineBegriffe vom

Schôuen zu erheben, oder vielmehr den be�ten“Ges

�ichtspunctzu �iudenwi��e.
SS

-

Er wird ihm feruer �agen:Daß er weiters an ihm

nichts thun kônne , und nach die�crVorb rei:ung ihm

das Studium au��erLands hôch�ndthig�ey; weil

man aber in der Schweiß keinen Anas dazu habe y

�omü��eer es anfänglichin Paris, Wien und Dre�ß-

den �uchen,um da die grö�tenMei�terin ihren Wer-

fen fennen zu lernen: - = - Bey Tage die�elben

betrachten, unter�uchenund nachahmen , am Abend

aber nach den Abgü��ender Anticfen , und nach der

Natur zeichnen; vou geübtenund erfahrnen Mahlern

Unterricht �uchen,und �ichal�onah und nach den

Weg bahnen , bey der Quelle �elb�tzu �chöpfeny die

Rei�enah Jtalien antretten , und die Anten be�u-

chen, Er wird ihn warneny �ichwol vorzu�eheny

daß ez niemals von der Natur abgehe ; weil die�elbe

einem vernünftigenMahler über alles angelegen �eyn

mü��e; weil diejenigen, �o�ieaus den Augen ge�eßt,und

�ichdurch ihre erhißteEinbildungskráfthaben hinrei�
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�enla��en; die Antikenallein¿ ohue die Natuë ; Nath

zu fragen , allemal irre gégangen. ‘Jmmereingedent,
daß er ein Mahlex und kein Bildhauer werden wolle ;

�ollér die Ueberre�tedes Alterthums betrachten und

nachzeichnén, ohné die Werke der Neuern aus det

Acht zu la��en:Raphael; Corrégiouid Titian ,

nd dié Mähnnieë, die ihn jut Mahler nachen mü�e

�en;denoch darf er nienials an irgend einem groß

�enMáählet�clavi�chhangen bleiben , �onderer niußg

alles genau unter�uchen, ünd das guté ; wo er es fins

det , ( �eyes Jtaliäner; Franzosöder Niederländer , )

ch eigen machenz die Natur hat ihre Gaben weislich

ausge�peridet, dem einen dieß; dem andern jenes zus

getheilkf. Aus folgendeëStellé eines Engländi�chen-

Kun��trichtetslann e éiné nüßlicheLehré ziehenè

»5 Der Karton Raphaels zu“Harptoncoutt, wels

5 cher die Predigt des Apo�telsPaulus ju Athen vors

5 �tellt,i�tin An�ehungder Zeichnüngvolifonimen ;

und die Charactere�indin�onderheit\ö angegebens

. daß�iedie Ge�chichteauf eine rührendeArt vors

„ �tellen,

-

Juzwi�chenfehlt �ehrviei däraû ; dag

. die ver�chiedeüenTheile des Gemähldesuf eine

» angenehmeArt zu�ammeuge�eßt�eyn�ollten,Hälte

CAR

2

s*
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» Rubens die Anordnung der Materialien , oder der

» einzelen Theile des Gemähldesunter Händen, und

» Licht und Schatten zu vertheilen gehabt , �owürde

» die Würkungdes Ganzen viel anders ausgefallen

»» �eyn.

Auf die�eWei�e�agter ihm, werde er den einen

wegen der richtigen Zeichuung , den andern wegen

des edeln Characters, einen dritten wegen der erhas

benen Gedanken, guten Ge�chmafs, warmen und

glänzendenColorits, �chönerBehandlung des Pin�els

bewundern und nachahmen; und endlich durch anhals

tendes Nachdenken , Vergleichen, Beurtheilen , Nachs-

ahmen, und durch mancherley Ver�uche,Mühe und Fleiß

zu der Würde eines gro��enHi�torien- Mahlers ge»

langen.
:

7

Wählt�hder Schüler das Bildnismahlen , und

be�ithierzu die erforderlichenEigen�chaften, (o wird

er ihm �agen, daß van Dyk ihm das �eynmü��e,

was die Antiken dem Hi�torien- Mahler �ind. Er

wird ihm zeigen , daß der�elbeden Namen des Königs

der Bildnismahlermit Recht führe; daß er den fein-

�tenAusdru , und die �chön�teBehandlung vôlligin
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�einerMacht gehabt , daß�einFlei�chwähré Natur ,

und "�eineGewänder in einem gro��enStyl gefaltet

�eyn, daß überhauptalles bey ihm edel und leicht ,

und �einPin�elvon den Graziet geführtzu �eyn�cheine.

Wei�ewarnt er ihn übrigens,uicht beyvan Dyk
�tillezu �tehen, �onderndie Natur , wie der�elbein ihe
rer wahren Schönheitau�zu�uchen, und �orgfältigzu

�tudieren, �owie es Rigaud und Kupebßkigethan ,

die van Dy> mit dem glücklich�tenErfolg zur Mus

�lergenommen haben ¿ = * �swird ér hi auh

vor den Abwegen warnen ; auf welchedié�e�ou�tgro��e

Bildnismahler gerathenz dä jener dutch �eineübertrie-

bene Gewändek; welche dèn �implenBegriffenund

wahren Ge�chma>fo �ehrzuwider �ind,unnatürlich

geworden¿ die�eaber �eineKun�tauf Köpfe und

Händeverwendet, das übrigevernachlä��igt, und das

durch verräthen hat , daß die Begri�fevon der Gras

zie ihm eben�ofremd als Rembranden gewe�en,

Befindt�ichaber eiu Schüler im Fall , daßih

fein Hang zur Land�chaftführt;�vkann der Mei�ter

ihn am �icher�tennah/den Regelnund der Methode ;

die in folgendein Schreiben befindlich, bilden uns
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anfähren; da��elbekömmt von einem Verfa��erher ;
welcher der grö�temaßhleri�cheDichter der neueun Zeit,
und vielleicht der be�teheutige Land�chaft-Zeichueri�ty

und es durch �eineausnehmeuden Vorzügein beyden

Gattungen zweifelha�tgemacht hat ,

-

ob �eineFedex

oder �einPin�eldie�chôneländlicheNatur glücklicher

nachahme?JFchwerde von dem Leben und dem Chas

racter die�esgro��enMannes noh am Ende die�er

Vorrede das wenige �agen, was der Le�erzu wi��en

braucht , wenn er die�esSend�chreibenan mich wird

gele�enhaben :

—_—

EE glauben, es könneAufmerk�amkeitverdic-

nen, uud uüßlih feyn, wenu ih zu Papier brin»

ge, was für einen Weg ich einge�chlagenhabe,

in der Kun�t�o�pätno< auf einen erträglichen

Grad zu �teigen; möchtendas viele Kün�tlervor

mir gethan haben , wie unendlichnüslihmüßte
das für die Kun�t�ey, weun man mehr die G&

�chichteder Kun�t, durch was für Mittel Kün�tler

zu ihrer Grôffegelanget fiud , was für Schwierig
keiten , und wie �iefolcheüberwunden,was �ieauf

ihrem Wege und bey ihrer Entwi>klungfür Bes
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merkungen gemacht haben , in der Mahler - Ge-

�chichtefinden würde. Jhre Werke würdenviel-

leicht weniger gelehrt als die Werke gelehrter

Kenner �eyn; aber �iewürden Sachen euthalten,

die �iejeder unter �einenbe�ondernUm�tänden,

jeder bey �einemAnwachs und bey �einenArbei

ten gemacht, auf die der Kenner niemals kommen

kann. So (um nur ein par Exempel zu geben)

enthält das Werk , das Laire��e, nachdem er

dur<h �eineKun�tdie allgemeine Bewunderung

�icherworben hatte, zu �chreibenanfieng , die

brauchbar�lenMaterialien, uod Sachen, die nur

ein Laire��emit �olcherDeutlichkeit

,

während

den Jahren �einerStudien und �einerbe�tenAr-

beiten gefunden und genau beobachtet hat ; uud

wie un�häßbari�tdas Werklgen von Menas,

das mehr gutes über die Kun�tzu denken giebt,

als ganze Folianken ; weiß er gleih als Philo�oph

�h ni<t deutlih zu machen , �oredt er dochda,

wo er als Kün�tlerredt , mit einer Stärke, mit

�oviel Licht , mit �ogeläutertemGe�chma>,mit

einem �ofeinen, �vphilo�ophi�chenBeobachtungs-

Gei�t,als man nur von dem grö��:�tenKün�tler

un�ersZeit - Alters erwarten kann.
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Aber auf mich zu kommen: Jh fürhte mi,

Jhnen mein Ver�prechenzu halten. Noch bin

ih mitten auf dem Wege ; und meine Um�tände

werden kaum erlauben , viel weiter zu kommen.

J< für<teJhnen Sachen zu �agen,die nur wes

nig zu bedeuten haben; doh dann bleibt mein

Ge�chwaßweiter nichts als ein Brief an Sie y

mit dem Sie eben �oumgehen , wie man mit

Briefen thut, die nichts zu bedeuten haben ; und

Sie werden Fhuen uud mir darmit ver�chonen,

daßein Brief von mir der einzigeFle> in Jhrem
Werk �ey.

Sie wi��en, daß mein Beruf niemals �eyn

konnte , Kün�tlerzu werden; daher war ih in

meiner Jugend ganzohne Anleitung. Be�chmierte

ih gleih in meinen jungeu Fahren die Menge

Papier , �owars doch nur ein elendes Spiel,
ohne Ab�ichtund ohne Anführung; �omußteih

nothwendigzurückebleiben; und es war eine na-

türlicheFolge, daßmeine Neigung �hum vieles

verlohr. Die be�tenJahre giengen �odahin,

ohne daßichs ver�uchte,ob ih in der Kun�two-
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hin gelangen könnte. Judeßthatendie Schôns-

heiten der Natur und die guten Nachahmungen
der�elbenvon jeder Art immer die grô�teWürkung

auf mich; aber in Ab�ichtauf Kun�twars nur

ein dunkles Gefühl, das mit feiner Kenutnißver-

bunden warz und daher ent�tand, daß ih meine

Empfindungen , und die Eiudrüke , die die Schôn-

heiten dex Natur auf mich gemacht hatten , lieber

auf eine- andere Art auszudrü>ken�uchte,deren

Ausdru> weniger mechani�cheUebung , aber die

gleichenTalente , eben das Gefühl für das Schöd»-

ne, eben die aufmerk�ameBemerkung der Natur

fordert.

Da i< die Gelegenheit bekam, meines �el,

Herrn Schwehervaters (*) fürtrefliheSamm-

(*) Seinrih Seidegger, des innern Raths, der

Ao, 1763. �tarb, ehrte und kannte die freyen
Kün�tevon Jugend an. Sein Cabinet i� cins

dex be�tenin un�rerVater�tadt, und enthältvor-

nemlich die be�tenStiche nach dex Niederländi-

�chenSchule ; und eine voll�tändigeSammlung
der er�tenDrücke des Freyi�chenWerks, welches
die erhabenen Werke dex Römi�chenSchule am

würdig�tengelieferthat, Auch i�tes wegen ciner
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lung täglichzu �ehn, erwachtemeine Leiden�chaft

für die Kuuff von neuem, und ich faßte im zo.

Fahr meines Alters deu Ent�chluß, zu ver�uchen,

ob ih no< zy einem Grad gelangen könnte,der

mir beyKennern und Kün�tlernEhre machenwürde,

Meine Neigung gieng vorzüglichauf die Lande

�chaft;und ih fieug mit Eifer an zu zeichnen -

aber mir hegegnete , was �ovielen begegnet,

Das be�teund der Haupt - Eudzwe> i�doch im-

mer die Nakur; �odacht ih , und zeichnetenah

der Natur; gaber was für Schwierigkeiten, da

ih mi<h no< niht genug nah deu be�tenMu-

ßern in der ver�chiedenenArt des Ausdruks der

Gegen�tändegeübthatte! Jh wollte der Natur

allzugengufolgen, und �ahmichin Kleinigkeiten

des Detail verwi>elt, die den Effect des Ganzen

�côrten,und fa�timmer fehlte mir die Manier,

die deu Gegeu�tandender Natur ihren wahren

Charactexbeybehalt, ohne �clavi�chund äng�tlich

�tarkenSammlungvon Handzeichnungen merk:

würdig, und wirdißt durch �einenSohn mit Ein-

�ichtund Wahl immer vermehrt.
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zu �eyn. Meine Gründewaren mit verwi>elten

Kleinigkeitenüberhäuft, die Bäume äng�tlichund

niht in herr�chendeHauptpartien geordnet , alles

dur< zu äng�tliheArbeit zu �ehrunterbrochen.

Kurz: Mein Auge war noch nicht geübt, die Na-

tur wie ein Gemähldezu betrachten, und ih wußte

die Kun�tnoh nicht, ihr zu geben und zu neh-

men , da wo die Kun�tniht hinreichen kann,

Jch fand al�o,daßih mi zuer�tnah den Küu�k-

lern bilden mü��e,Jf niht das, was mir be-

gegnete , der Fehler der älternKün�tler,die no<

nicht genug gute Mu�terhatten, ich meyne die

altern Niederländerund Deut�che: �iehielten �ich

�ogenauan die Natur , daßder klein�teNeben-

um�taudoft �ogenau gemahlt i�t,wie der hervor-

�iehende�te,und ihre Gemáähldeverlieren darum

ibre Würkungz �ie�indzu äng�ilihund zu über-

häuft. Genien y die die�eFehler ein�ahn, �uch-

ten die�elbenzu meiden, uud machten �hmit den

Regelndes Schóneuin der Di�po�ition, der gemä�-

�igtenManuigfaltigkeit, der Haupt-Ma��enin der

Anordnung und im Schatten und Licht, u. �,w.

bekannt, Nach die�enwar nun nôthigzu �tudie-
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ren; und um deu Weg �okurz als möglichzw

machen , wähltei< nur das Be�te,das, was in

jeder Art am be�ten�<ausnahm , um zu einem

Mu�ierzu diene, Wie �chrwird die Zeit ver-

“

f{leudert, wenn man bey Unterwei�ungjunger

Kün�tler(le bey Mittelmä��igemaufhält; ihr Ge-

\{<ma> wird �ofür das wahre Schöne nicht ge-

bildet ; das Mittelmáä��igebleibt ihnen erträglich-

und nährt bey ihnen den Stolz, �<groß zu

glauben, weil es ihnen ein Leichtes war , nicht

weit hinter ihrem Original zu- bleiben, Man

la��eden jungen Kün�tlerdie Köpfe ua<h Ra-

phael �tudieren, wie unerträglichwerdèn ihm die

faden , �ü��enGe�ichtergenvieler von den Neuern

�eyn! Man la��eihn nah dem Schlender �ovie-

ler beliebterKün�tlernah der Mode zeichnen ,

und laß ihn dann den �chönenApoll oder Anti-

nous zeichnen, er wird aus beyden gemeineLeute ;

oder {le<te Tänzermachen , und niht empfin-

den, daß er es �{le<tgemacht hat.

Jch fande das be�e,in meinen Studien von

einemHaupttheilezum andern zu gehen; denn wer
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alles zugleichfa��enwill, wählt \<{<gewiß den

müh�amernWeg ; feine Aufmerk�amkeitwird allzu

zer�ireut�eyn,und immer ermüden, da er bey zu

vielen ver�chiedenenGegen�tändenauf eimal zu

viel Schwierigkeitenfindt. F< wagte mich zu-

erf an die Bâume , und da wählteich mir vorzüg-

lich den Waterloo , von dem in dem obgedah-

ten Cabineteine fa�tvoll�tändigeSammlung it.

Je mehr ich ihn �tudierte, je mehr fand ih wahre

Natur in �einerLand�chaft, Jc übte mi< in

�einerManier �olange, bisich in eigenenEntwürf-

fen mit Leichtigkeitmich ausdrü>kte.Jh ver�äumte

inde��enniht, nah andern zu arbeiten, . deren

Manier uicht des Waterloo , aber nichts de�to-

weniger glü>liheNachahmung der Natur war ;

ih übte mi<h darum au<h na< Swanefeld und

Berghem, und wo ih einen Baum , einen Stamm,

ein Ge�träuchfand , das vorzüglichmeine Auf-

merk�amkeitreißte, das copierte ih in mehr und

weniger flüchtigenEntwürfen. Durch die�ege-

mi�chteUebung erhielt ih Leichtigkeitim Ausdru>,

und mehr eigentümlichesin meiner Mauier, als ich

hatte, da i< an den Waterloo, mein vorzüg-
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liches Mu�ter, mich allein hielt. J< giengwei

ter, von Theilen zu Theilen ; fürFel�enwählteih

die gro��enMa��endes Berghem und S. Ro�a;

die Zeichnungen, die Felix Meyer, Ermeis uud

Hackert nach der Natur , und in ihrem wahren

Character gemacht haben; für Ver�chie��eund

Grönde wählte ih die grasreihen Gegenden,

und die �anftendâmmerndeu Enkfernungen des

Lorrain , die �anfthintereinander weg�lieenden

Hügeldes Wouvermann, die in gemä��igtemLicht
mit �anftemGras , oft nur zu �ehr,wie mit

Sammetbede>t �ind;dann den Waterloo , de�-

�enGründe ganz Natur �ind,ganz �o, wie er

�iein �einenGegenden fand, und darum i� er

auch hierinu �chwerna<hzuahmen. Für �andigte

oder Fei�engründe, die hier und da mit Ge�träuch,

Gras-und Kräuternbewach�en,wähltei< mir

den BVerghem.

Wie �ehrfand i<s leichter , wenn ih ißt wie-

der nah der Natur ffudierte! Jh wußte ißt,

was das Eigentümlicieder Kun�ti�t; wußtein

der Natur unendlich mehr zu beobachten ; als vor-
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her , und wußtemit mehr Leichtigkeiteine aus-

drüdende Manier zu finden , da wo die Kun�t

nicht hinreiht. Aber wann ih ißt einen Gegens

�tand,den i< aus der Ratur genommenhatte -

ergänzenwollte z wanu ih das beyfügenwoüte ,

was ein mahleri�hesGanzes auêmachen �oll

dann war ih fur<t�am, und verfiel oft auf er-

fün�telteUm�tände, die mit der Einfalt und der

Wahrheit de��en, was ih aus der Natur genom

men hatte, niht harmonierten. Meine Laud-

�chaftenhatten niht das Gro�e, das Edle, die

Harmonie , uoh zu zer�ireutesLicht, keine rüh-

reude Hauptwürkung; und al�omußteih jezt
aufs Ganze denken.

:

Aus allen �uchteich ißtdiejenigenKün�tleraus,

die in Ab�ichtauf Jdeen und Wahlund Auorde

nung ihrer Gegen�tändemir vorzüglich�chienen.

F< fand in deu Land�chaftendes von Everdins

gen das einfältigeLändliche in Gegenden, wo

doch die grö�teMaunigfaltigkeitherr�chet; rei��euvs
Strôme und zerfalleneFel�en�tücke, dicht mit Ges

�iräuchverwach�en,wo vergnügteArmuth in der
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einfältig�tenBauart Hingebaut hat ; Kühnheit
und Ge�hma>und etwas originales herr�chen

bey ihm überall;do< mußman bey die�em{on

zum voraus die Fel�ennah einem be��ernGes

�hma>dzu formen wi��en.Das grô�teExems

pel, wie man nachahmen �oll,giebt Dietrich ;

�eineStücke in die�emGe�hmad>e�ind�o, daß

man glauben �ollte, Everdingen habe es ge-

macht , und �ich�elbübertroffen.Swanefeldg
edle Gedaüken, die mit �ogro��erWürklungaus-

geführt�ind, und die auf �einegro��enMa��en

von Schatten einfallendeReflex- Lichter. Sal.

Ro�a kühneWildheit, des Rübens Kühnheit

in Wählung�einerGegen�tändeDie�eund meh-

rere �tudiertei< in flichtigenEntwürfen,jeßtim

Ganzen , da es mir jeßt mei�tdarum zu thun

yar, der Einbildungekraftihren wahren Shwuug

zu geben. Endlich �tudiertei< blos und allein

die beyden Vou��inund den ClaudeLorrain,

Judie�enfand ih vorzüglichdie wahreGrö��e;

es i�uicht blos Nachahmungder Natur , wie

man �ieleicht findt ; es i�die Wahl des Schôn-

�ten;ein poeti�chesGenie vereint bey den beyden
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Pou��inalles was großund edel i��ie ver�ezen

uns in jene Zeiten, für die uns die Ge�chichte

und die Dichter mit Ehrfurchterfüllen, und in

nder , wo die Natur nicht wild , aber groß in

ihrer Mannigfaltigkeit i�, und wo unter dem

glü>lichenClima jedes Gewäch�e�einege�unde�te

Volll'ommeüheit erreicht. Jhre Gebäude�ind

nah dem gro��enGe�chma>kund der edeln Ein-

falt der alten Baukun�taufgeführt,und ihre Be-

wohner find von edelm Au�ehenund Betragen,

�owie �< un�ereEinbildungskraft Griechen und

Römer denkt, wenn �ievon ihren eden Hand-

lungen begei�terti�t,und �iîn ihre glü>lich�ten

Zeiten ver�ezt.Anmuth und Zufriedenheithexr-

�chenüberall in den Gegenden, die uns Lorrain

mahlte ; fieerwe>en in unus eben die Begei�terung,

eben die ruhigen Empfindungen- die uns die Be-

trachtung der �{öônenNatur �elb erwekt ; �ie

�indrei<h ohne Wildheit und Gewimniel; man»

nigfaltig, und doh herr�hetüberallSanftheit

‘und Ruhe. Seine Land�chäften�indAus�ichten

in ein glü>lichesLand, das �einenBewohnern

Ueberflußliefert, Ein reiner ge�underHimmels
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�iri , unter dem alles mit ge�underUeppigkeik

aufbluhet.

Was ich von die�engro��enMu�ternaufbringen
konnte, betrachtete ih tägli mit der auge�trängte-

�ienAufmerk�amkeit;aber das war nicht genug ;

mir ihre Denkart und ihre Jdeen gänzlichbekannt

zu machen. Jch legte �iebey�eite,und wieder»

holte die Hauptzügeder�elbenaus dem Gedächtz

nißz das that ih oft, aber ih ruhéte auh dà

niht; ih machte mehr flüchkigeals genaue Co-

pien von ihren Land�chaften, die ih aufbehalte ;

und �omach i<hs mit állem , was mir vorzüglich

gefällt;�obekomm i< eine Sammlung der be-

�tenJdeen, Es wird niemand fragent, warunt

das? Jch kann �ieja in Kupfer�tihénhaben,

Gut /, dany be�ißi< �iewol, aber ih habe nichts

für mein Studium gethan. So wird der Kün�k
ler eine immer merkwürdigeSammlung zu�a-

menbringen; er hat �ona< dem be�tenu

diert, und �i<zugleich in den Be�ißde��elbey

ge�ehßt-
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Aber wenn ih zu anhaltendfortgefahrenhatte,
nach andern zu denken , dann empfand ich nach-
her oft eineFurcht�amkeitim �elberfinden. Voll
von die�engro��enJdeen , empfaud ih mit De»

müthigungmeine Schwäche, und wie fa�tunüber-

�teiglih{wer es i, jene zu erreichen ; auh

durch zu anhaltendesNachahmenallein kann die

Einbildungs-Kraft ihren Schwung verlieren. Fis

nicht eben das, was �chonden grö��e�tenKupfer�tes

<ern , dem gro��enFrey �elb�|widerfahren if ,

daß ihre eigenen Erfindungenihr �chlechte�tes�ind.

Jhre Hauptbe�chäftigungi�t,andrer Werke �oges

nau als möglihnachzubilden; und fieverlieren

oder �{<wächendarüber die Kühnheitund den

Schwung der Einbildungs-Kraft, die zum Erfittz

den nôthig�ind.Von die�érFurcht�amkeit�uchte

ih mi< �orgfältigzu erholen ; ih legte meiteOrfs

ginale weg, dachte auf eigenè Jdeen, Undgab

mir die �chwer�tenAufgaben auf. Sv fand ih,

wie viel ih wieder gewonnenhatte ; fühlte, was

mir am leichte�tenund vorzüglichgelang ; beobs

achtete, welche Theile mir noch diemei�tenSchwie

CUT: Vánd,)
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rigkeitenmachten, und bekam �odie Anleitung,
woraufi< vorzüglichwiederzu arbeiten hatte.

Zugleich faßteih neuen Muth, wenn i< fand,

daßSchwierigkeitenwieder ver�<hwundénwaren,

und i< mi< be��eraus der Sache gezogen hatte,

als ih hoffte; und zugleichgab ih �oméiner Ein»

bildungs - Kraft Nahrung und Kühnheit. Sie

muß, wie andre Seelen- Kräfte,genährtund geubt
werden ; wer �ihgewöhntnur ändernnahzuden-

ken, wird nie Original werdèn; man kann �i<{<

gewöhnen, daßman der be�tändigeSchatten
|

tis

nes andern i�t.

Bey detillemhab i< mir zu einer Regelge--

macht, immer mit dem ver�ehenzu �eyn,was

zum Zeichnennöthigi�, ih mag �eyn,wo ih

will , nicht allein auf Rei�enuud Spaßiergängen,
�ondernauch zu Haus und inder Stadt. Man ver-

�äumtoder vergißtoft etwas, nur weil man zit

nachlä��igi�, von einem Zimmer ins andere zu

gehen, um das Benöthigtezu Holen. Denn oft

bey Betrachtung von Geimähldenoder„Kupfer�tis

chen zeugt die JmaginationJdeen , die durchdie
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Bewunderungde��en, das vor uns i, oft auh
nur durch einen Nebenum�tandin dèm�elbenent»

�ianden;Jdeen , auf die ma �on�tniemals ges

köomnienwäre, Sv ein Gedanke , im er�ten

Feuer gedacht,wird auch im er�tenFeuer am bes

�iènentworfenwerden. J< unterließ darum

�elten, �olcheGedänkennue mit ihren Haupt-
Linien zu entwerfen , dié �oleicht wieder verge�s
�en�ind,und nahheë�eltenwieder �ogut gedacht
werden. Auch mittelmä��igeSachenköunen zu
einer nüßlichettebung des Ge�chmacksünd der
E iubildüngs-Kkäft dienen, wenn man zu den�elò
ben hinzudenkf, was ihnenfehlt , üm gut zu �eyn3

:

wenu man, wie Ramleres mit Gedichten thut

den Gedanken eines äidern be��ezu denken und

be��erauszuführen�ucht.Doch für Anfängeri�
das niht. Jc) habe in manchen Stü> , das

keiu Auf�ehenverdiente, einen Wink gefunden,

der mich auf einen guten Gedaukeit führte.Me
rians Werke, denen man zu wenig Gere<htigkeit
wiederfahren läßt, enthalten Sachen, die oft mit

dér be�enWahl aus der Naturgenommen, und

nur dur< die Ausführungverdorben �ind.Mati
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�chafe�eineBâume und Gründe nah der Manier

eines Waterloo, und gebe �einenFel�enund al-

lem mehr Mannigfaltigkeity �owerden gewiß

Sachen ent�tehen, die demgrö��e�tenGenie Ehre

machenwürden , und wovon doch die ganze An-
lage im Merian liegt.

Eine Beobachtung muß ih niht verge��en,

die ih aus eigener vielfältigerErfahrung weiß,

wie �ehres uemli<hden Muth erfri�chet, und wie

oft es mich aufgemuntertund von neuem begei�tert

hat, wenn ih die Ge�chichteder Kun�tund der

Kün�tlerle�e, Es erweitert die Kenutniß, macht

aufmerk�amauf das, was in der Kun�tvorgegan-

gen i�, und hilft, den Kün�ilerimmermehr für

das einzunehmen, was �eineHaupt - dib�ichti�t,

Es i�tlehrreich und angenehm, die Schi�ale de�

�enzu wi��en,de��enArbeitenih bewundere ; und

eben �owerdih begierig , die Arbeiten des Kün�t-
lers hinwiderum aufzu�uchen,de��enGe�chichteund

Kunf�t-Charactermir durchs Le�enzum voraus be-

fannt i�. Wenu ich die Ehrfurcht �ehe,mit der von

gro��enKün�ilernund ihren Werken geredtwird , �o
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muß das meine Jdee von der Wichtigkeitder

Kun�terhöhen. Weun ih �he,wie unernrädet

fie gearbeiret haben , zu ihrer Grö��ezu gelan-

gen, und �ichin der�elbenzu erhalten ; wie Reis

�en,undBe�chwexdenund Mangel fieniht ab�chre>»
ten, alle Mittel , die ihren gro��enEudzwe> beför-

dern konnten, zu nußen, mußdas nichtden jungen

Kün�tleranmahnen, jede Stunde nüßlichzu ge-

brauchen , und geißig auf jeden Augenbli>zu

�eyn. Auch könnendie übelu Schi>k�alemanchen

�on�tgro��enKün�tlers, eine rührendeErinnerung

�eyn, daßLebensart und gute Sitten, und Klug-

heit mit dazu gehören, um durch dieKun�t�i<

ein dauerhaftes Glúd zu machen.

Noch einen wichtigenNath muß i< dem Kün�k-

ler andringen': Die Dichtkun�ti� die wahre

Schwe�tevder Mahlerkun�.Er unterla��enicht

die be�tenWerke der Dichter zu le�en+ fie werden

�einenGe�chma>uud �eineJdeen verfeinern und

erheben, und �eineEinbildungs- Kraft mit den

{dòu�tenBildern bereihern, Beyde �pürendas

Schóneund Gro��ein der Natur auf; beydehaus
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“deln nah ähnlihenGe�ezen.Mannigfaltigkeit
ohne Verwirrungi�die Anlage ihrer Werke, und

ein feines Gefühl für das wahre Schöne muß

beydebeyder Wahl jedenUm�tandes,eines jeden

Bildes dur das Ganze leiten. Wie mancher

Kün�tlerwürdemit mehrGe�chmat>edlere Gegen-

�tändewählen; wie mancher Dichterwürde in

�einenGemähldenmehrWahrheit , mehr mahlen-

des im Ausdru>haben , wenn �iedie Keuntaiß

beyderKün�temehrverbänden.Soleicht i�tsden

Alten , be�ondersden Griechen, in ihrer poeti-

�chenSpracheund in ihreu Gemähldennicht ge-

worden , wie �qvielen neuern Dichtern , die nur

zu�amengerafteBilder und Ausdrü>eun�chi>lich

zu�amenhäuffen, und gemahltzu haben glauben.

Webbs Unter�uchungdes Schôueain der Mah-

lerey,der die Schönheitendie�erKun�tmit Stel-

len aus den altenDichtern erläutert, i für das

der deutlicheBeweis , da es �eineAb�ichtfordert„-

�iein die�emGe�ichtspunctzu heträchten, daß die

Dichterdamals das Schône derKün�teempfunden

und gekannt, und die lebende �owie die leblo�e

Natur genau beobachtethaben. Auchwürdendie
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neuen Dichter , die doh fa�timmer für Kenner

der Kun�twollen ange�ehen�eyn, dann uicht fich

_lôcherlihmachen , und von Dürer reden, wenn

Sie die Gratien wollengemahlt haben , oder von

Nubeus, wenn Sie von dem grö��e�tenGrad der

Schönheit, der Bildung einer-Gôttin oder einer

Sterblichen reden wollen. Doch ich komme zum

Kün�tlerzurü>!Der Land�chaftmahlermuß�ehr

zu beklagen�eyn,den zum Exempel die Gemählde
cines Thom�onnicht begei�ternkönnen. JFchhabe

in die�emgro��enMei�terviele Gemähldegefun-

den , die ganz aus den be�tenWerken der grö��e-
�teuKün�tlergenommen �cheinen,und ‘die der

Kün�tlerganz auf �cinTuch übertragenkönnte.

Seine Gemählde�indmannigfaltig ; oft läudlich

taffiert, wie Berghem , Potter oder Noos; off

anmuthsvollwie Lorrain, oderedel und großwie

Pou��in,oft melancholi�chund wild wieS. Ro-
�a.Und hier nehme ich Gelegenheit, einem redlis

<en Manne das Wort zu reden, der �ou fa�t

ganz verge��eni�t.Brockes hat �i eineganz eis

gene Dichtart gewählet; er hat die Natur in iß-
xen manuigfaltigenSchönheitenbis auf den kleine
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�ienDetail genau beobachtet; �einzartesGefühl
ward dur die klein�tenUm�tändegerührt;ein

Gráâ�genmit Thautropfen an der Sonnehat ihn

begei�tert;�eineGeinählde�indoft zu weit�<hwei-

fig , oft zu erkün�telt:Aber �eineGedichte �ind

dohein Magazin von Gemähldenund Bildern -

die geradeaus der Natur genommen�ind.Sie

erinnernuns an Schönheiten, an Um�tände,die

wir oft �elb�tbemerkt habeu , und ißt wieder ganz

lebhaft denken, die uns aber das Gedächtniß

nicht liefert, wenu wir �ieam nöthig�ienhaben.

Vir �ollen al�ono< Gelehrte werden? Kann

mancherKün�tlermit lachen �agen. Denen i

mein Rath von Wichtigkeit, die in ihren Werken

das gro��eund edle �uchen.Jh weißKün�tler,

denener nicht nôthigi�t.Mau kaun einen zerfal-
lenen Schwein�allmahlen , und ein Bäurchen

das ganzlu�tigda an die Wand pißt, und eine

Lachedaneben, und dabey alles Spiel von Schat-

ten undLicht, unddie Zaubereydes Colorits,

und die grö��e�teNiedlichkeitin der ganzen Aus-

führunggubringen,DexgleihenWerkekönnen
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“an�chäzbar�eyn;und wenn man iu Ab�ichtauf

Gedaukennicht weiter will, �ofann mau frey-

lich �ehrvielesentbehren.
Das, mein theuer�ierFreund ! �indnun die

Bemerkungen, 9 gut mir mein Gedächtnißdie-

�elbennochliefert , die ih bey meinen Arbeiteu,

und bey dem Plau, deu ih mir vorge�chrieben

hatte, gemachthabe, - Andre mögenurtheilea

wie weit es mir dabey in der Kun�tgelungen

i�t;aber davon bin ih do< überzeugt, daß mein

Plan einen kurzen und �ichernWeg führt.Deng

�owird dur< die beyd�eitigeUedung, nah der
Natur und dem Be�ienin der Kuu�i,der Kün�tler

�ichfähigmacheu, wech�elwei�edie be�tenManie-

ren des Ausdru>kes der Kun�tmit der Natuexy

oder bey jeder mahleri�henSehöubeit der Natur

die�emit jener zu vergleichen. Sein Augewird|

�ogewöhut�eyn,ip der Natur das ¿u bemerken,
was mahleri�h�honi�t,- daß fein Spaziergang

zu jeder Fahrs- und Tags-Zeit für ihn ohne Nu-

zen i�t.Er wird, wie der Jäger, dem es zur Lei-
den�chaftworden if , keine Be�chwerde,die unge-
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bahnte�ltenWege nichts achten , um �einGewild

aufzu�püren, und Schönheitenwird er da �ehen,

wo der. mittelmäßigeKün�ilervorübergeht. Er

wird �einGenie, nah dem Gro��engebildet, aller

Orten mitbringen , und klein�cheinendeUm�tände

�oumzubilden wi��en,daßein gro��eredler Gedanke

aus dem ent�teht,was bey einem jeden mittelmä��is

gen Kopf zum Alltags-Gedanke wird. JFch habs

auf den gleichenSpaßiergängenmit Er�taunen

Situationen in Vou��insGe�china>gefunden,

wo ih vorher nur mittelmä��igeund kleinlichte
Sächelgeufah.

Habi<s nun untermeinen Um�ändenin dex

Kun�tunmöglichweiter bringen können, �ohab

ih do<h mit Ehrfurcht für die wahre Kuni ims

mer mehr bemerkt , wie viel Denkens und wie viel

Uebunges fordert, um wirkli großzu werden.

Wenn dem- Kün�tlex�eineKun| nicht ganz zur

Leiden�chaftwird, weun nihtdie Stunden die
er bey �elbigerzubriugt �eineaugenehm�ten�ind,
wenn die Kun�tnicht das grö��e�teGlü>uud Ver«

guúgen�einesLeheus gusmacht wenu nicht �eine
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angenehm�teGe�ell�chaft,die Ge�ell�chaftvou Keu-

nern i�; weun ihm nicht des Nachts davon

träumt,wenn ex niht am Morgen mit neuer

Begei�trungan �einWerkgeht ; weun er im Ge-

gentheil nur den �chlechtenGe�chma>�einerZeit

zu uußen�ucht;wean er �i iu eiuem allgemein

gefallendenSchlenter �elb�tgefällt; wenn er nicht

für wahre Kenner , für wahre Ehre, und für die

Nachweltarbeitet, �owird �eineArbeiten der wahre
Kenner ißtund in Zukunft aus�chie��en, und wenn

�ieauh die Zierde allex Zimmernah der Mode
wären.

|

Noch mußih, mein Freund, ihuen und dem

Vublico ein paar Wüu�che�agen,deren Ausfüh-

eung für dic Aufuahme der Kun�tvon gro��em

Vortheil �eynmüßte. Jh habc junge Küu�iler

ge�ehen, die es mit Thränenbedaurten , daß�ie
dur< �{le<teAuleituug zurü>gebunden,unter

nachtheiligenUm�täudeuuicht aufgemuntert, ihre

be�teZeit mit Müheund Arbeit verlohren hatteu:
Und Genieu , dieverwildert, Spuren von groß

fer Anlage in ihren Werkenzeigeu, und die,
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weni �ieweniger �i<�elb und etwa Halb - Kens
nern , oder dem �<{le<tenGe�hmad>ihres Orts
vder ihres Zeitalters úberla��engewe�enwären ,

wahrhaftig groß würden gewe�en�eyn.Mein

Wün�chi�, daß ein philo�ophi�cherKenner ih
mit Kün�tleruberathen , und eine Anleitung , �o
wol für die Anfangerin der Kun�tgls fürdie y

�odie�elbenunterrichten , \chreiben möchte. Wir

haben ver�chiedenefürtreflicheWerkeüberdie Kun�t,

aber �ie�indtheils zu ko�tbar,theils für Anfän-

ger uicht einfältigund practi�chgenug. Ju die»

�emWerkgen müßtendie Öruadregeluder Kun�t
furz, und �odeutlich als möglich, vorgetragen
und erklärt, und danuauf be�ondereFälle ange-

wandt �eyu,Die�ebe�ondernFälleund Exempel

müßtenaus Kupfer�tihen, nach den be�tenWer,

fen der Kun�tin jedevArt geuommen�eon,und

zwar aus �olchen,die niht rar, und (�oviel

möglich) nicht ko�tbar�ind.So würd? es im-
mer ein leichtes �eyn,�olchein den Samnlun-

[ungen an jedem Ort zu finden, oder fie �elb�t

anzu�chaffen.Daun müßtefür jede Art der Kun
die �icher�ieund be�ieArt zu Werke zu gehen
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angegebenwerden , und zugleichdie be�tenWerle

und die grö��e�tenKün�tler,die jeder für�eineAb-

ficht zu �tudierenhat. Es müßtegleich für die

allerer�tenAufáuge das Ve�teangerathen �eyn.

Man martert in Teut�chlauddie Anfängerfa�t

allgemeinna<h Preißler ; und doch �ind�eine

Umri��e�ehroft fal�ch, und �eineKöpfe be�ou-

ders von einem gemeinen Character. - Jn Franks

reih kommet viel Aufänge für die Zeichnungss
Kan�tbergp®/

deren Aucführtugmanchenblen-
den kann; flúchtigauf Haudriß-Maunier, mit

keker Schrafierungweggearbeitet: Aber was �oll

|

demAnfäugerdie�ekelkeManier , bey der die Rich»

tigkeit de? Umri��es,an dem ihm jeßt allesgele»

gen , vernachlä��igti�! Wie �chrmuß es den

Lehrer wie den Schüler verwirren, wenn die Theile

uud die Muskeln in den ver�chiedenenLagen und

Bewegungen von einem vorgelegtenMu�terzum

andern niht rihtig könnenbeobachtet und erklrt

werden ; und wenn manbeyder Anleitungfür die

Land�chaft, wie �ehroft ge�chieht, beySächelgen

aufgehalten wird, worinn keine Wahrheit i,

und woraus man keine einzigeNegel des Schó»



LXII Vorvedéé

nen erklärenkann. Jc habe obenge�agt,wie

nüßlichdas Le�enderer Werke, die von Kun�tund

Kün�tlernhandeln, dem jungen Kün�ileri; die-

�erAnleitungmü�tedarum ein Verzeichnißder
be�tenWerke in die�erArt beyge�üätwerden.

So ein Werkgen müßteman trachten, �oviel

möglih , allgemein dekanntzu inachen ; es

müßte ein allgemein bekänntes Lehrbuch �eyn.

Es würde dênei , die ohne gutè Anleitung�ind,

einen �<ernWeg wei�en., und dasgérkläveny

was fie nur dunkel empfinden,und �ichuicht erz

flâren önnen; unid manchem, de��enP�lichtes i�,

andre zu unterrichten , und deres redlich meint;

�eineArbeit erleichtern.

Mein ¿weyterWun�chif, daßeiu Werkent�te
hen möchte,woriny in jeder Art der Mahlerkun�t,

die béftenWerke um�täudlichbe�chrieben, uid nach

allen Regeln des Schônen unter�uchtundbeurtheilt

würden; allein es müßtenWerke �eyn„ die in

Kupfer ge�tochen�ind»Nichts de�towenigermüßs

ten �ieau in Ab�ichtauf Coloritbeurtheiltvets

den. Man kann die Gelegeuheithaben oder bes
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fommen , die Original-Gemähldezu �ehen;und

wenn auch das nicht i�„�owird es doh in Ab-

�ichtauf die�enTheil der Kun�t,dem Liebhaber

und dem Kün�tler,Gelegenheit zu Betrachtungen

und Beobachtungengeben, die ihm wichtig �ind.

Dochdas müßtennur die be�tenWerke aus jedem

Alterund jeder der be�tenSchulen der Kun�t�eyn;

nur �olche, bey denen der Characterdes Zeitpunctes
und der Schule vorzüglichherr�cht;nur �olche,

worinn die Regeln des wahrenSchôuen mit dem

be�tenVer�tandangebracht�ind, und aus welcheu

�ievorzüglichdeutlich gemachtwerden können.Ders

gleichenBeurtheilungen„�indin BoydelsWerké,

man findt �olchein Winkelmanns und des Herrn

vou Hagedorn Schriften, im Richard�onund

einigen andern. Die Recen�iondes Altar-Gemähl,

des von Mengs in Dreßden,welche in der Bibl. der

�chönenWi��en�chäften�icht, i� eiù Mei�ter�tü>,

das die tiefenKenntni��ejedenTheiles der Kün�t

zeigt. Brauche is zu �agen,wie wichtigund

nüßli<�oein Werk �eynmüßte? Aber manchem

deres vielleicht zu leicht findt, muß i< �agen,
daßdas nur die Arbeitcines von Hagedorn , ei
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nes Oe�er, eines Dietrich, eines Ca�anova,

kurz, nur die: Arbeit der grö�e�tenKenner und

der grö��e�tenKün�tler�eynkann, um zuverlä��ig

und URSgenug zu �eyn.

|

Jch empfehlemich Jhnen , mein be�terabi
und bin 1c. 16

Geßner,

|

Zürich,den 19, Jener 1778,

S&S

Jh will durch mei Lob die Empfludungenvon

Bewunderungund Hochachtung nicht �chwächen, wos

mit igt ohne Zweifel alle meine Le�erfür den edelu

‘Verfa��erdie�esSend�chreibenserfüllt�ind.So viel

hoffe ich , daß �olchesbald , be�oders abgedruckt , in

den Händen junger Kün�tlerallgemeinwerde. Und

darf ih den beyden Wün�chen, welcheer am Ende

‘�einesBriefs äu��ert,noch einen dritten beyfügeu-
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den er mir niht verargen wird, da i< Mahler bin ,

und meinemBerufe �owol, als �eineneigenenFos

derungenzufolge , die un�ererKun�t ver�<wi�terte

Dichtkun�t- Liebe, �oy es folgender; :

Möchten Sie, lieb�terGeßner! bey einer an-

dern Gelegenheit dem jungenDichter einen Un-

terricht mittheilen, wie Sie jeßt dem jungen
Kän�tler�oliebreich ge�cheukthaben ! Möchten
Sie ihm den Pfad der Un�terblichkeit,die Sie
erwartet, zwar öffaen, und ihm‘den1 huy
aber auch die Mühe ,- mit. gleicher Stärke,und

beyde aus Jhrer eigenen Ge�chichte�childeru!

MöchtenSie ihm zeigen, wie vicl uudwie gut

man Men�chenund Mu�ter„Natur undKun�tfue

dieren muß, um von der Nachwelt gele�enzu

werden: �owürden Sie fürJhr deut�chesVa-

terlaud , in Ab�ichtauf die �chönenKün�te, mehr

gethanhaben , als huudert Lehrer ; und ihre Sy-
�iemeder Ae�theti®,von hundert Cathedern her

yntergeplaudert. Sie würdendas �eyn,was �o

wenige im Staat und in der Kirche �ind: Leho
rer und Bey�piclzugleich.

(TIL Band.) #098
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Es dünkt inich unndthig,noch viel von den Lebens-

Umn�tändenund dem Sittlichen �owol als dem Kun�i-
Character die�esManns zu �agenz die beyden lezte

�childern�h am be�tenin obigem Briefe, und in

�einenWerken. Er i�tim Jahr 1730. geböhrew,

und genießtals ein vierzigjährigerManu in und

au��ert�einemVaterland denjenigen allgemeinen Bey

fall , welchen die grö�tenMänner aller Zeitalter �on�t

mei�tenser�tvon der neidlo�enNachwelt erwarten

mü��en.Ganz Europaließt�cineWerke;eine jede Nation

in ihrer Mutter�prache, ZwöòAu®ëgabenmei�terhaft|

geäßterLand�chaftenvon ihm �indnoh zu wenig bes

fannt z vieeichtweil das Publicum nicht müde wird,

�einAuge haupt�ächlichauf den gro��enDichter zu

werffen, und man es kaum begreiffen kann, daß ein

einziger Maun in der Be�te�cinerJahre Mei�tex.in

¿woen Kün�ieni�t.

|

._ Jh be�itze�elb�tvier gro��eZeichnungenvon �einer
Arbeit , die eben �oviele Mei�ter�tücke�ind.J<

wage es, dernLe�er eine Be�chreibungdavon mitzits

theilen,Aber wird man wol aus der�elbendenWerth

:
die�erZeichnungen gehörig �chätzenfönnen7

1 Jd
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müßteGe�inerseigenes Talent beigen, ländlicheGes

genden und Auftritte mit Worteazu máhlea ; wenu

meine Be�chreibungenein getreues Bild die�crKun�t-

werke �eyn�ollten. Und wenn es mir auch gelingen

würde y ähnlicheVor�teilungenbey meinen Le�ernzu

erwecken , und ihnen meine Empfindungenin �oweit

mitzutheilen, �obleibt in der Ausführung, wo alles

be�timmti�t,wo �einbeobachtender Gei�t�oviele eins

zelne Schönheiten, jedoch ohne dem Ganzen¿u �chas

den , angebracht hat , daß�ieuns eine neue nur von

ihmge�eheneSeite der Natur zeigen , �ovielesübrige
-wo-Worte zu kurz kommen, daßich meine Le�erbittey

bey meiner Be�chreibungund ihren Vor�tellungen

dies mit in An�chlagzu, bringen.

Erie Zeichnung.

Ju weiter Entferaung die �ichmit einer leichten

und�chönenLuft vereinigt „ zeigen �ichangenehmeGes

. búrge, die mit Gebäuden und ge�chmücktenfruchtbaren

Hügelnnach und nach dem Auge näher fommen,
An dem Fu��eder�elbenliegen prächtigeLandhäu�er

im Gei�tder alten Villen mit zierlicher Einfalt aufs

‘geführt, ump�lanzetmit Bäumen und Lu�twäldern'z
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an einem �tillen,aber heitern Wa��er/ das tit fleî-

nen Lu�tnachenbefahren wird , und der Heerde zum

Trinken dient, Eine bezaubernde Gegend, die bey

dem emp�iudlichen.An�chauerden Wun�cherregt, iu

�olchenRevieren �eineTage hinzuleben, Jt wird

das Erdreichtach und nach raußer ; das �anfteGes

wä��erergießt �i<na< dem Vorgrund in einen

Strom , welcher über kleine Fel�en�tückehinrollt, und

�ichin Schaum aufiöst, Die er�taunte Sinnèn

werden bou der Betrachtung jener �tillenund �anften

Gegend gleich�amaufge�chre>t, und vou dem Anblick

rauher Fel�enund wilder Wellen des herab�türzenden
Stromes in angenehme Schwermuth hingeri��en,- -

Ein Fels, der dem Kün�llerzum Hauptlicht dient ,

erhebt �i<, mit Moos bewach�en, nebèn die�em

Strom �tolzin die Hôhe, bis auf der Oberfläche

die angenehm�tenWie�en, welche der Heerdezum

Futter dienen , �ich.nah und nach in die Ferñe ver-

lieren, Fa�tam Ende des Fel�enshat der Kün�ller-

eine Partie vortre�flicherBäume angebracht z; �iever-

rathen die ausge�uchte�teKun�tund die wirklich�ie

Natur , und gebea dem Ganzen eine angenehme Vers

brudung, Ein anti>es Grabmal ; mit Ge�iräuch
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überwach�en, ruhet unter dem Schatten die�er

Bâume,

Der Vorgrund die�erLand�chafti�au��eretlichen
�chwachenLichtern - die be�onderseinenmúden Hirs
ten, welcher der Rahegenießt , - beleuchteay undei

niche NRe�lexeauf das angenehme Gebü�chewerfeny

ganz im Schatten, Zween gro��eBáume , die bis

an die âu��er�tcHöhe des Stückes reichen , gebendem

Ganzen eine wahre Grö��e.
E

Zwote Zeichnung.

Das Gegenbilddie�erLand�chafti�tvon entgegen»

ge�ezterErfindung und Zu�ammen�ezung,Da jenes
eine ausge�uchteNatur vor�tellet, �oi�tin die�em

hingegeneine einfache und ungekün�teltezum Er�taus
‘nenangebracht. Ein niederer Ge�ichtspunktzeigt in

der Ferne einige mit Waldung gekrönteHügel, die

�ichin angenehmenAbwechslungen nähern;Ein

Bach y der aus die�enHügeln hervorkömmt,- macht

einen fleinenFall in eig bezauberndesThal , wo �i

das Wa��er�ammeltund ruhig wird; Oben , wo

der Fall die Hügeltheilet,, beleben im Schatten wé
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dendes Vieh, neb�tzweenMännern die über einen

kleinen Steg gehen , die�eParthie. Ju dem Thal,

das den mittlern Grund ausmacht, und wo das

Hauptlicht ruhet , liegt “ein agngenehtner Wald von

den {ön�tenBäumen, dur welche das Licht mit

allmähliz�i<verlierendemSchimmer bricht , und

wo eine Heerde Schaafe theils weidet , theils im

Schatten ruhet. Ein Schäfermit �einerFlôte

neb�tdre Mädchen in einer �{ônenGruppe , �ind

in das Hauptlicht ge�ezt.Der Vorgrund , welcher

Weidenbäume enthält, die vor Alter beynahe verfal-

len, und mit Moos und Laub fa�tvölligüberwach�en

find, i�voll wahrerEinfalt einer ungekün�teltenNatur.

Die�ezwo Zeichnungenzeigen eine ungemein leichte

Hand. Sie �indfa�tmit dem Pin�elohne Fe-
der getu�cht; uur in den nahen Bäumen und Grün-
deu �indUmri��omit vieler Ueberlegung gezogen.

Die�eManiergiebt ihnen ein ungemein �anftesAna

�ehn.-Die er�tedie�erZeichnungeni�tvölligin dem

Ge�chma>des Ca�parPou��ins, und die zwote in

Claude Lorrains. = - Man muß aber wi��en, daß

Geßuerzu �ehroriginali�t,als daßer durch Nach«
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ahmung groß �eyn,und daß �eineigener Fand zu reich

i�t, als daß ex von andern Schönheitenborgen �ollte,

Sein glückiichesund durch unablä��igesSkudieren geüb-

tes Gedächtnigbringt oft wider �einenWillen fremde

Züge hinein, die ex für �eineeigenehált, Die Be-

�chreibungder beyden übrigenZeichnungenwird die�es

noch klärermachen.

Dritte Zeichnung,

Bey einer{wüúleaLu�tund niedrigem Horizonte

ficht man in derFerne waldichte Gegenden , mit be»

grasten Wie�enund Gründeny die unordentlich,aber

zierlichvon der Natur in eine Allee ge�chaffenzu �eyn

�cheinen;durch ihre O-ffnung entde>t man weit ento

legene Gebirge im Per�pective, Hier wün�chtdas

Auge bey die�embezauberndenAnbli>e zu verweis

len, und tied ganz Betrachtung3 aberneue Schônz

heiten lo>en es an , begierigbe�chauenzu werden,

Es enide>t wunder�amabwech�elndeScenen dex

grô�tenländlichen Schönheiten, Der dichtende

Kün�tlerführt mit dem Pin�elunnachahmlich ausy
was die Feder {o vortrefflichbe�chriebenhat. Aus

die�enangenehmenTri�ten�chaftder Kün�ileximmer
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neue Vorwürfe, bis der Bliknach und nach auf leis
nen mit Bäumen ver�cßtenHügeln, und gleich�am,
mit lang�amemSchritte au� einem fei�ichtenaG&s

búrge zu ruhen fômmt , welchesvon der Sonne bes

�chienenwird , und în Licht und Schatten voctreffiüch
*

vertheilti�. Oden entde>t man eine für das Vich

fruchtbare Alpenweide , als den eigentlichenReichthum
des Vaterlands, Ein Wa��er�trômtmit gro��erMa-

nier in einem Fall in das ain Fu��eliegende Thal ,

wo es �einBett formiert , die Wie�enbewä��ert,der

Heerde die Tränfungdarbeut, und �< endlich in ei-

nen �anft�lie��endenund dem Vorgrund zueilenden

Bach verwandelt,

Ja der Mitte des Thals, rechter Hand , �teigen

zween prächtigeBäume hoch in die Lu�t; an dem

grô��ernlehnt�ichein Schäffer mit �einerFlôte �ee

hend an, und fingt der zu �einenFü��en�izenden

Schäfferinein Lied vor, Eudlich er�cheintder Bo-

den, der nah und nach den Vorgrundausmacht , mit

mannigfaltigenKräutern, Blättern und Gras bekleidet,
und trägtdas Seinige bey, die�esStück zu einer der

�{ön�tenLand�cha�teuzu machen.
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VierteZeichuung.

So wie der Kün�tlerdie lándlicheScbdnheltendes

Schweitzerlandesin dem vorhergehenden Stücke un-

nachahmlichge�childerthat ; eben �ogetreu liefert er

in die�emGegenbi!de die rauhe und fürchterlicyeSeite

der Natur,

Ein rauhes , �türmi�ches, mit Sonnenblicfen un-

terbrochenes Gewölf läßt -von weitem kahle Berge

entde>en , von denen immer einer über den andern

hervorragt.Ein �chnellerStrom, vom ge�chmolze-

uen Schnee und Ei�edie�erBerge ent�tanden, rollet

�cineWogen in milchfärbigtenSchlaugengängendurch

die�esganze Stuck. Jn der Mitte de��elben�teigt

ein furchtbares �teilesFel�en-Gebürg , Schauer er-

greift den Betrachtenden ! DVraurig bekleidet , doch

in maije�täti�cherGe�talt hoch in die Luft empor.

Kleine Nebel über�treichene& Die kun�treicheAhb-

theiluagen und niedern Ab�ätzedie�esFel�en�indhie

und da mit Moos bede>t , und mit Fichten bepflan-
“

zet , an deren Fuß das Waldwa��ervorbeyrau�cht»

und den Au�chauerdurch tnei�terha�tabwech�elndes

Licht und Schatten in Er�taunen�etzt; be�onders
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wein �olcheGegenden fremde �ind, und der �einAuge

nur an fruchttragende Gefilde gewöhnt hat, Der

Vorgrund i�thoch. Ein in Schattengelegtes, mit

Ge�träuchund fleinen Bäumenbe�chtesGebürg, und

zwo männliche Figuren la��envon ihrer Grö��eauf

die Höhedie�erBerge�chlie��en.

2 Die�ezwo Zeichnungen �indauf gelbgefärbtesPa-

pier mehrgemahltals gezeichnet, weil die Ab�ätzemit

ver�chiedenenTinten augemerkt �ind. Die Entwürfe

in den�elben�indgroß, die Gedanken erhaben und

edel ; die Ausführung kühn, und der Ausdruck alles

mal glücflich.Alles beweist , daß für die�enKün�t»

ler ‘dieNatur im eigen�tenSinnuner�chöpflich�eyy,

und er immer ueue Seiten an ihr zu bemerfen wi��e.

Sein Haupt-Endzwe>i�t(wie aller ächtenLand�chafs

ter) die Nachahmung die�erNatur, Es i� ihm
aber nicht geuug , alles, was �ich�einemAuge wei-

“�et,nachzuzeichnen; er �uchtin den Aus�ichten, den

Bäâumeù, u. . w. eine fluge Wah! zu treffen ; und

wenu er �iein der Natur , wie gewöhnlich1 nicht
volléommen�chönfindet, o liefert ihm �eineEinbil-

düngsfraftZüge,durch deren Zu�ammen�cßzunger

�eingejuchtesJdeal ohne Zwangherausbringt.
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Seine natürlicheFähigkeiti�tum #d viel mehr zu

bewundern , weil er zur Erlernung �einerKun�tan-

fänglichweder gro��eBey�pieleHoh Aufinunterung
vor Augenhatte. DieKun�tfam gleich�amzu ihm;

und folg�amihremWZinkeließ er �ichvon ihr leiten,

Das i�t, was wirdaswahreGenienennen,Die».
�esGenie nährt er nunmehrdurch unablä��igesStu-
dieren ; und die�evereinigte Kräfte der Natur und

Kun�thaben ihn zur wahren Grö��egeführt.

Allein weder von die�er�einerGrö��e. gebleudet y

noch �elb�tzufriedenmit dem fe�tge�eztenRuhin T

�ludiertun�erGeßner noch immer , mittlerweilen er

�eineZeitgeno��enunterrichtet , �elb�t,alles was zu �ets

nem Endzwe>kwi��enswürdigi�t;hörrauf das Urtheil
eines jeden, der mit ge�undemMen�chen- Ver�tand

von der Kun�tund �einenWerken �pricht; prüft die�e

Urtheile wieder mit der Freyheit einesGenies ¿ und

gewinnt �oan Grö��egenau �oviel , als au derjeni-

gen edeln Be�cheidenheit, welche dás ächteGenie

bisans Grab begleitet.

Er�tneulich i�die Lippert�cheSammlungvon Ab-

gü��enge�chnittenerSteine auf allhie�igeStadt -
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LXXVI Vorrede

Bibliothe> gekauft worden, Seit der Zeit zeichnet

Herr Geßner oft ganze Abende mit der Hiße und

dem Fleißeines lernensbegierigenKnaben nach die�en

fö�ilichenUeberre�tender alten Kun�t,Die Verzies

rungen zu der neuenAusgabe �einerWerke werden

unter anderm zeigen,mit welchembewundernswürs

digen Erfolge !

Sein Vater{and hat �eineVerdien�teauh mit

bürgerlichenEhren belohnt: Er i�nun �eitdreyen

Jahren Mitglied desinnern Raths un�ersFrey�taats,



Joh. Jacob Schárer,

NauioFleiß, rnüb�amerworbeneGe�chicklichs
keit , und ein redliches Herz , machen denTaco
die�esMannes aus.

Er ward zu Schaffhau�enden 9. May Ao, 1676,
gebohren, und von �einenEltern zum Mauer -- Hands
werk be�timmt,- = Seine Talente wurden offenbar,
da er �eineNeigung zum Zeichnen�ehräufnenkonnte,
weil er Aulas hatte, einigeJtaliäner,die in Stucco
arbeiteten , in ihren Verrichtungenzu beobachten,

(TIL Band, ) A



2 Joh. Jacob Schâver/,

Er machte im Verborgenen Ver�ucheim Po��ieren;

er verlangte würklich, bey ihnen zu lernen, und ward

ihnen in die Lehre gegeben. Er arbeitete mit ; und

�eineAnlagen entwickelten �ich�o�chnell, daß , ehe

die Arbeit geendigt ward , er �eineMitarbeiter hierin

übertraf.

Sein Fleiß , den er ganze Nächte dem Zeichnen
wiedmete , �chadete�einerGe�undheit, daß man ihm

das Arbeiten mit Ern�t unter�agenmußte.
- Es war

ihm nicht’genug , nur in Gyps zu arbeiten; er legte

�ichauf die Baukun�t,ohne andere Anleitung als Bü-

cher uud �eineigenes Nachdenken; es wurden hald

nach �einenRi��enund unter �einerAuf�ichtan�chnliz

che Gebäude aufgeführt, die er inwendig mit Gyps -

Arbeit. zierte. Da er al�oin �einemVateriande �ei«

nen Ruhm fe�tge�et, und �i<Geld erworben hatte,

gieng er nah München. Hier fand. er �einGlück
�eineWi��en�chaftenerwarben ihm bald Hochachtung,

und die�ergemáä��eBe�chäftigungen, und �einehöfliche

und dien�tfertigeDenkungsart machte ihn überallbes

liebt, = = Weil ex aber zu Winters - Zeit mit �einen

Arbeiten �till.�tehenmußte, bekam er Lu�t„ die�e
mü��igenStunden der Mahlereyzu wiedmen.-Die

Bekannt�chaftmit den be�tenMahlern ver�chafteihm

erwün�chteGelegenheit, Der Charfür�tlicheBildnißs

Mahler Churland zeigte ihm die Regeln,

.

die Miz
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�ung der Farben , neb�tallen Vortheilen dee Kun�t;
er ließ ihn nach den be�ienMei�terncopieren , und

endlich empfahl er ihm die Natur. “Er würde in kus

zer Zeit ein guter Portrait- Mahler, #0 daßer wech,

�elswei�ejet die�en, bald“ jenen Theil der Kun�tbes
handeln kounte, Er hatte �ichvorge�eßt; nah Jtaz
lien zu gehen, um in allen erlernten Kün�tenvoll

kommner zu werden , .als ihn eine heftigeKrankheit,
die ihm den Tod drohete , darniederwarf. Nach.�eis
ner Gene�ungward er �o{wah , daß der Arzt ihm
den Nath gab , die Jtaliäni�cheRei�eaufzu�chiebeny

und vielmehr in �einVaterland zurückzukehrenz wel»

chem er (wiewol �ehrungern ) folgte. Hier wurde

er mit Freuden empfangen , und bald an benachbarte

Für�il,Hôfeberufen, wo er viele Arbeit verfertigte,

Man kann von die�em�eltenenManne nicht nur

�agen:Er führte ein Gebäude auf; er �{hmüd>tees

auch inwendig mit Gyps - Arbeit und Gemählden.

Unter�chiedlicheKlö�ter, be�onderszu Bern und So-

lothurn , vorzüglichaber an dem �{öôuenRathhau�e
zu Zürich,kann man die Ge�chicklichkeitdie�esKün�t-

lers bewundern , und ein immerwährendesDenkmal

�einesRuhms �ehn.

Er hat �ichzwey mal verehlichet; zum er�tenmal

mit Jgfr. Maria Löblin, Schwe�tereines Golds



a Foh. Jacob Schärer:
R

arbeiters , der nicht nur Liebhaber und Kenner y �on

dern �elb�tein guter Zeichner und Kün�tlerwar z die�e

�tarbihm für �eineRuhe zu früh. < - - Ju �einem

6o�tenJahre bekam er die zweyte Frau an Jgfr.

Margaretha Ziegler ; �iewar aus einer adelichen

Famille , 20. Jahre alt. Und von da an war �ein

Leben eine be�tändigeKette von Müh�eligkeiten, wel»

chen endlich der Tod ein Eude machte. Er �tarbden

9. Octobr, Ao. 1746.

Aus der kurzen Ge�chichtedie�esKün�tlerswird jes

der mit mir ein�ehen,daß, wenn er Jtralien ge�es

hen , gewißeiner der grö�tenMei�ter�einesZeitalters
geworden wäre z er hättealsdann das Ueber�lü��igevon

Zieraten in den Gebäuden gemildert , und in den

Gemähldenmehr Kraft und Feuer gezeiget.



Anna Wa�er.

D

WW...das weiblicheGe�chlechteben die Gelegens

Heit , �eineTalente auszubilden und zu zeigen , und

eben die Vortheileder Erziehung genie��enkönntey

welche das männliche genie��et, �0würdenwir in der

Ge�chichteder Kun�tweit mehr Bey�pielevon vortref-

lichen Kün�tlerinnenals jeßt aufzuwei�enhaben. - =

Die wenigen Exempel, auf die ih mich berufen will,

�indeben �oglänzendund eben �ogroß, als das männ-

liche Ge�chlechtimmer aufwei�enfann , und werden

genug�am�eyn; die Stärke die�esSatzes zu bewei�en,



6 Unna Wa�er,

Anton van Dyck. traf zu Genua die berühmte

Mahlerin Sophoni��eAngu�ciolavon Cremona im

hohen Alter und" blind an. Ec unterredete �ichmit

ihr von den Schwierigkeiten der Kun�t, und pflegte

nachher von die�erUnterredung zu �agen: - = Eine

Blinde habe ihm mehr Licht in der Mahlerey gegeben,
als �eingro��erLehrmei�terRubens.

|

Aaria Robu�ti, Tochter des Tintoretto von Be-

nedig , arbeitete in Ge�ell�chaftihres gro��enVaters

in Hi�torienund Bildni��enauf eine vorzüglicheWei�e,

Sie �tarbim zo�tenJahre ihres Alters; und würde

nach dem Urtheil der Kenner ihrem Vater gleich ges

fommen �eyn, wenn �iede��elbenJahre erreicht hätte,

Ro�albaCarriera , auh von Venedig , hat �i<

durch ihre vortre�lichenBildni��ein Pa�telund Migna-
tur allen Männern furchtbar gemacht ; und ich habe

noch von keinem gehört, der �iein die�erArt der

Gemählde übertroffenhabe. Sie �tarbAo. 1757,

im g5�tenJahr ihres Alters.

Anna Ro�ahat in der Kirche Pieta de Turchini
in ihrer Vater�tadtNeapolis vortrefliche Decken�tücke

gemablt , und gezeiget, was die Kun�tvon ihren Ta-

lenten zu hoffengehabt hätte , wenn �ienicht von ih-
rem Ehemann ; Augu�tinBeltrano , wegen unge-



gründetenVerdachts Ao. 1649.EES Moi�e
wäre

ermordet worden.

Eli�abethaSophiaCheron von Paris war in als

len Theilen der Kun�tgroß. = - Sie mahlte mit gleis

cher Stärke in Oel, Mignatur und Schmelzfarben. - <

Sie zeichnete ge�chnitteneanti>e Steine ins Gro��e

mit der grö�tenVollkommenheit , und war in der

Dichtkun�t�ehr�tark,Sie �tarbAo. 1711. im 63�ten

Jahr ihres Alters,

Rachel Ruy�ch, des berühmtenProfe��orsToch

‘ter , gebohren zu Am�terdam Ao. 1664. , war eine

vorzüglicheBlumen - Mahlerin , deren Arbeit nur in

den Cabineten gro��erHerren wegen ihrer Schönheit
und Ko�tbarkeitaufbehalten wird. Sie �tarbAo. 1750.

Maria Angelica Kaufmann von Bregenzam Bo-

den�ee, gebohren Ao. 1748. giengnah Jtalien , und

von da uach England. '- = Einer meinerFreunde bes

�itvon ihrer Hand das Bildniß des berúhmtenAbbts

Winkelmann in einem Kuie�tü>,— = - welches in

allen Theilen der Kun�t�ovollflommen gerathen , daß

die�eKün�tlerinneben allen jeßt lebenden gro��enWilds
nißmahlernihren Rangbehaupten kann,

Die�ewenigenBey�piele�iadhinlänglichzu zeigen,



8 Anna Wa�fex,

wie weit �h die Fähigkeitendes �{önenGe�chlechts
er�ire>en,- - Die eigentliche Be�timmung„| die Ge»

wohnheit , und die herr�chendeDenkeusart machen
�olcheBey�piele�elten;doch �ichetman , daß der Saß
von der

“

natürlichenSchwäche und Blödigkeitdes

weiblichen Ge�chlechts�ehrviele Ausnahmen leide.
Gehen wir auf die �chônenWi��en�chaftenzurück, #0

�ehenwir eine Schurmann , eine Rowe und Dacier.

Und wie vielé andere mehr zeiget uns an dem Steuer

der Regierung , oder in andern wichtigen Stellen , die

allgemeine Ge�chichte. Jetzt bemühetman �i<allzu-
wenig um die Schönheitendes Gei�tes,daß man �i

Máhe geben �ollte, den�elbenaufzuklären, Ein flit-
terhafter Ge�chma>verderbt‘alles, und ma��et�i<
eine willkürlicheHerr�chaftan ; und jede Mode ent-

fernet �ichmit eilenden Schritten von der Natur,

“MeineLe�erwerdenmir die�ekleine Aus�chweifung
zuguthalten7 == und den Eifer dereinem Lehrer
be��erals eincitiGe�chicht�chreiberan�teht.

“

Anna Wa�erward in ZürichAo. 1679. gebohren.
Jht Vater 1vaë Rudolf Wa�er, ein Mitglied des

Gro��en“Raths ; ‘Amtmann zu Rüti , und Cammerer

des Stifts zum'Gro��enMün�ter.Sie ließ �ehrfrüh

Spuren von einemnachdenfenden und fähigenGei�t

héëvorbliden/
“

ünd’lernte das Lateiñi�cheund Fran-
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zö�i�chevollkommen wol ; aber �ieverrieth eine weit

grö��ereNeigung zum Zeichnen und der Miguatur.

Die er�tenAnfänge legte �iebey Sulzer , einem

nur mittelmä��igenMahler von Winterthuk. === <

Der ge�chickteFelix Meyer fand, daß �iebey ihm

ihre Zeit verderbte , und rieth ihrem Vater , �ichan

einen ge�chi>ternMann zu wenden ; es fand �ichaber

keiner , dér be��erdazu gewe�enals Werner. - = =

Allein die�er, der ihren Gei�tmißkannte,rieth ihr ,

ungeneigt ein Lehrmei�terzu werden , ehe er aus rei-

fern’Proben ihrer Fähigkeit mehr zutrauen fönute ,

eine Nachahmung guter Stücke für �ch �elb�tan,

Sie that es ein Jahr lang mit unermüdetem Flei��e;

und dann wagte �iees, die von ihm verfertigteFlora
nachzumachen. = = Jeder , der es �ah,mußte es be-

wundern, Sie war damals nur 13, Jahre alt ; ein

Alter , wo kindi�cher; flüchtigerLeicht�innnoh mei-

�tentheilsherr�chet, wo jedes anhaltende Ge�chäftdas

Kind verdrießlichmacht. - = - Wer das Urbild und

de��enbeynahe unnachahmbareSchönheitenkennet,
wird in der Nachahmung Stoff genug zum Er�tqus
nen antreffen.= — = Eine genaue und richtigeZeiche
nung, eine glücklicheFarbenmi�chungy zeigen einen den

Verfertiger des Urbilds beynahegleichenGei�i,Sie

ward durch den Beyfall / den man ihr gab, aufge-
muntert , und ent�chloßkh, ihre Copie mit einem



LO Anna Wafer,

Brief an Werner zu über�chi>eu.- = Seine Bewe-

gungen bey dem Anblic de��elben,und der Ent�chluß,

�iezu �ichnehmen , zeugen genug�am, welch einen

hohen Begrif er dadurch von threr Ge�chilichkeitbe-

fommen habe. Sie rei�etedeswegen auf cine würk-

liche Einladung nach Bern den 18. May Ao. 1692,

Jt befand �ie�ichin dem Mittelpunct der Kun�t

und ihrer Wün�che; �ie�tandunter der Anwei�ung

eines dex grôö�tenMahler , der zugleich bemúhetwar y

�iewie �eineigenes Kind zu unterrichten, Sie war

bey �einenLehren ganz Ohr; und die Anwendung,

die �iedavon machte , bewie�endie em�ig�teAufmerk:

�amkeit;= = -. Jhre Bemühungengiengen auf das

Matlen mit Oel- und Wa��er-Farben ; jedoch war das

lelztere ihr vornehm�terGegen�tand. Jch be�itzeihr

eigenes Bildniß, von ihr mit Oel- Farben in ihrem

1zten Jahre verfertigt. = = Unbemerft floßihre Zeit

hin , bis �ie.zu Anfang des Jahrs 1695, nach Haus

beru�enward. - = Niemals �inddie Jahre eines Ler-

nenden be�chäftigtergewe�en, niemals be��erange-

wendt worden, Eine

-

be�tändigeUeberein�timmung
der Gemüther und Zuneigung herr�chtenzwi�chenihr
und ihremLehrmei�ter,Die Abwe�enheitund Zeit
fonnten �ieweder austilgen noch verringern ; immer

wün�chte\{ Werner �einenLehrling, und iene ih-

ren Lehrer zurück,
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Anua Wa�erbefand �c nun zu Zürich unter ih-

‘rer eigenenAuf�icht,und verfertigte eine Menge. vor-

tre�licherStücke, die, um würdig geprie�eazu wer-

den, eine weit ge�chi>tereFeder , als meine i�t, fo:

dern. - - Wir mü��enes reht �chrbedauern , daß

ihre be�tenStúcke-nah England , Teut�ch- und Hol-

land gekommen �ind.- = Wir be�izennichts von ihr

als Anfänge in ihrer Kun�t, oder hoch�tensin Eile

verfertigte Stücke. = = - Jhr Ruhm fonnte nicht in

ihr Vaterland einge�chränktbleiben, = = - Die Höfe
von Stuttgart und Baden-Durlach verlangten Proben
ihrer Arbeit. = = = Eberhard Ludwig , Herzog von

Würtenberg, und �eineFrau Schwe�ter, die Marg:

grfin von Durlach , �andtenihre Vildni��enah Zü.

rih , um von ihr Mignatur�tükenah den�elbenver-

fertigen zu la��en.
'

Da Jacob von Sandrart im Sinn hatte, der

berühmte�tenMahler Ge�chichte,die Foachim von

Sandrart , �einOheim , in zween Folio - Bänden

herausgegebenhatte, fortzu�ezen, verlangte er ihr

Bildniß und ihre Lebens-Ge�chichtevon ihr, um {�ol-

che miteinzu�chlie��en.- Wäre die�esge�chehen, fo

könnten wir mehr Zuverlä��igesvon ihren Arbeiten

wi��en;aber der Tod überra�chteihn, ehe er anfan:

gen konnte. = - Eine kurze Zeit vor dem�elben�chrieb

er noch einen �ehrverbindlichenBrief an �ie7 der



12 Anna Wa�er,

mit einigenStü>en �einerArbeit begleitet war; und

verlangte ein gleiches von ihr. - - Der junge Doc.

Wagen�eil�ahdas Stü , das �iean Sandrart

ge�chi>thatte; er war ein Liebhaber , und gab �ich

alle Mühe , etwas von ihr zu bekommen, - = Der

GotteögelehrteJohann Kramer , der damals in Al-

torf �tudierte,gewährteihn �einesWun�ches. = = =

Wa�erinüber�andteein �chrflei��igesund �chönesStück

von ihrer Arbeit mit einem Briefe au Wagen�eil.

Kramer mußte es übergeben, und die�erantwortete :

» Herr Wagen�eilder ältere ver�ichert, daß die vor-

» trefliche Verfa��erindie�esKun�t�tückesmit Recht

»» verdiente, mit einer Schurmann , /e Febre, Pa-
» tine, Ludolfe, und andern Zierden ihres Ge�chlechts

5 in einen gleichen Rang ge�telltzu werden. Hie�iger
»» Univer�itäts- Mahler , den jedermann hoch �{àäßt,

» gerieth in Nacheiferung , da er und �vviele andre,

» die �oviel Zeit an die�eKun�tgewandt , voneiner

„» �ojungen Per�onübertroffenwerden ; und jeder-

» mann hält Zürich und ihre Verwandt�chaftfür

» glü>lich.25

Lucas Hofmann , ein Juwelierer von Ba�el, ihr

be�ondererVerehrer und Freund, ein Mann , derdie

Mahlerey nach Grund�äßenver�tand, bekam ihre dbe-

�tenStücke. = = Er bezahlte �ieau; “denn un�ere

Mahlerin ward von ihrem Vater angehalten,ihreKun�t
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zum Nußzen�einerzahlreichenFamilie anzuwenden, <.

Die�es�chwächteihren Fleiß bey der Ausarbeitungder

Stücke �owol , als ihre Leibes - Kräfte, Und machte

�ieverdrießlih. Sie ward zwar Ao. 1699. mit �ehr

vortheilhaften Bebingen an den Hochgräflich- Solms -

Braunfel�i�chenHof berufen ; �iefolgte dem Ruf ,

und gieng dahin ab von ihrem Bruder begleitet ; ges

noß �ehrviele Gun�ibezeugungen, und erlaugte ihre

Munterkeit wieder. Doch das unge�tümeAnhalten

ihres Vaters beuuruhigte �ievon neuem; fie war tu-

gendha�ft, und hielt es für ihre Pflicht zu gehor�amen,

gieng zurück, und arbeitete unermüdet. Da aber ihre

Neigung uuter die�emZwang uicdergedrücktwurde ,

verlor �ieihre Leibes - und Gemüths-Kräfte, und

�tarbvon einem Fall Ao, 1713. im z4�tenJahr ihres
Alters.

"

Wir mü��enihren Character bey weitem nicht nach

den Ueberbleib�eln�childern,welche �ichnoch hier be-

finden : Es �iudentweder Lehr�tückeoder Entwürfe;

es i�tal�oum �oviel �chwerer, etwas zuverlä��iges
davou anzugeben. So viel können wir aber gewißg
be�timmen, daß �iebis in die tief�tenGeheimni��eder

Mignatur eingedrungen, daß �iedas Angenehmeder

Farbe in ihren Bildui��en�ehrwol und mit einem

mächtigenEinflußauf das Auge anzubringen gewußt,

und jedes Verhältnißaufgefunden habe. Das mei�te,
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Anna Wa�er.

was wir von ihr be�izen, �telltFloren und Schäfers

�tückevorz und wir haben Ur�achezu vermuthen , daß

�iedie�emGe�chmakein den mei�tenihrer Gemählde

gefolget �ey; einem Ge�chmacke, mit dem �h die

Mignatur wahr�cheinlicham be�tenverträgt. - - Es

i�tfein Zweifel übrig, daß �iees auf einen hohen

Grad der Vollkommenheit gebrachthaben würde

wenn �ieihre Anlagenausbildeu , und ihrem Triebe

hâttefilesfônnen,
Ungeachtetdie MahtereyihrHauptvorwurf war ,

fo. war �iedo< mit deu übrigen�chôneuWi��en�chaf»

ten �ehrwol betaunt, Sie �chriebuud ver�lauddas

Lateini�che, Franzö�i�cheund Jtaliäni�che�ehrgut.

Die geheim�ieRechenkan�twar ihr eigen , und der

Schreibcharacter ihrer Hand vortreflich, Die grö�ten

Mánner Teut�chlandesverehrten �ie; und Jo�eph

Werner , und �einSohn Chri�toph, Felix Meyer,
Rudolf Huber, Wilhelm Stettler und Dünzwech-

felten Briefe mit ihr über die Mahler - Kun�i. Die

ge�chi>teMaria Clara Eimartlebte mit ihr in einer
vertrauten Freund�chaft.



Johannes Grimoux.

M,Can findetin der Ge�chichteder Kün�tlerfeine

be�ondereNachrichten von die�einMahler. - =- Die

Schrift�tellerübergehenihn gänzlichin ihren Werkenz
es �eynun, daßes mit Ab�ichtaus Nachlä��igkeity

oder aus Mißgun�tund Parteylichkettge�chehen.Da,
her kömmtes auc, daßvieleLiebhaber den Namen
die�esKün�tlersnicht eiumalkennen, weil �eineGe»

máhldeau��erParis �eltenaugetroffenwerden. Nichts

de�toweniger verdienet er unter den be�tenKün�tlern

des Schweitzerlandeseinen Rang, Man muß die�em



Wii

16 Johannes Grimoux,

gro��enGenie Gerechtigkeit wiederfahren la��endie
Nachwelt wirdihm gewiß den Tribut des Ruhms bes

aghlén,
= - - wenn �eineZeitgeno��enihm den�elben

gleichverweigert haben,
:

:

2

Aber aus welchen Quellen �ollich �{<öpfen, Nach-

richten vou die�emge�chi>cenMahler zu liefern , da
“

die Ge�chichtemix nicht dea gering�tenStoff reichet ? - =

Alles, was ich �agenkann, kömmt von der Hand
zweener Männer her , deren der eine tm Staat , (*)

der andere (+) in der Kun�tgroß geworden,

2 Í ;

Die�eherúhmtenMänner haben rnir als einemunz

parteyi�chen/Ge�chichtichreiderin ihren Erzählungen

keineWahl gela��en, eine gute Seite in dem morali-

�chenCharacter meines Helden zu �childern. Es i�

zwar niemandohue Fehler ; nur der die wenig�ten
hat, i�der vollfommen�te.- «Hätte Grimoux

einen gro��enTheil weniger gehabt , �owürde er noh

himmelweitdavon entfernt gewe�en�eyn.

Johann Grünoux ward ungefährAo. 1680. in

der Stadt Romóönt, in dem Canton Freyburg (8)

(*) Chevalier Schaub,
:

(+) I. G. Wille, A :

(0) Nomont ward in dem Krieg&ztigwider den Herzog
von Savo9 Ao, 536, der Stadt Freyburg, als dem

¿ehndenCanton det Eidgenoß�chaft, überla��en,
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gebohren ; �einVater war einer der 100. Schweitzer
zu Ver�ailles,— _ = Er überließ die Erziehung �eines
Sohns �einerSchwe�ter, die er mit nah Frankreich
gebracht , und die wegen ‘ihrer �eltenenSchönheit
und guten Aufführung das Glück“hatte ,- einen �ehr

bemittelten Franzo�enzu heyrathen, - — Die�eerhielt
die Einwilligung ihres: Mannes 5 die�enjungen Mens

�chenbey �ichzu behalten. = = = Hier ward für �eine

Nahrung_und �einenUnterhalt reichlih ge�orget; es

fehlte ihm aber an einer vernünftigenAuferziehung,
die �einenatürlichenFähigkeitenhervorziehen konnte ,

und für ihre Anbauung �orgete.Der Jüngling úber«

ließ �ichgänzlich �einem-wilden feurigen Temperament
und liederlicher Ge�ell�chaft.- = Für nichts hatte er

Empfindung als für das Zeichnen. Daer aber in
dem Hau�e�einesOheims mehr einen Bedienten als
Verwandten vor�tellte, �okonnte er �einemau��eror-

dentlichen Trieb nur bey Nacht “nachhängen.= = =

Er fand in dem Hau�eviele und gute Gemählde,

welche er bey Nacht in �einZimmer , das er in dem

dritten Stockwerk hatte, brachte, wo er ganze Nächte
mit Zeichnen zubrachte. = - Er ward gleich�ambegeis
�tert,und vergaß Aus�chweifungund Saufbrüder y

wenn er ein gutes Gemählde oder einen Kupfer�tich
nachmachen konnte, - = Die�eLebensartwürde �einer

Ge�undheit�{ädli<gewe�en�eyn,wenn die Nacha
barn dem Herrn des Hau�esnicht hinterbracht hâta

(UIL. Band.) Bi
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ten , daß in dem Zimmerdie�esJünglings die ganze

Nacht ein Licht wäre. = = Auf die�eNachricht wurde

er von �einemOheim ein�bey,dem Zeichnen überra-

�chet; ex unter�agteihm. bey�einerUngnade alles

Zeichnen bey Nacht , erlaubte ihm aber auf in�tändi-

diges Bitten , ohne �eineordentlichen Ge�chäftezu ver-

�äumen, die múü��igenStunden des Tages unter der
Auf�ichteines ge�chi>tenMahlers dazu anzuwenden.

Die Freude und das Vergnügen, womit (7i210ux

die�eErlaubnißanuahm , = = und �ichdie�elbezunutz-

machte, hatte kaum ihres gleichen, - - - Er wurde

ein ganz anderer Men�ch.= = = Er glühetevor Be-

gierde zu lernen , und flog gleich�amzu der Vollfom-

menheit. Unter die�en�o glücüichenUm�tändenge-

rieth er in einen Liebeshandel mit der Tochter des

Hau�es,Er vergaß alle andere Ge�ell�chaft, wiedmete

�ichallein der Kun�tund der Liebe. = = Allein eben

die�erHandel �türzteihn beynahein ein völligesVers

derben, - = Seine Lieb�teward �chwanger, und �ein

Oheim �{wur, ihn zu züchtigen,und lebenslang in

ein Zuchthaus einzu�perren,- = Er hielt Wort ; = =

denn alles , was man für die�enLiebhaber erhalten
konnte, war eine immerwährendeGefangen�chaft.=

Er wurde ohne Guadefe�tge�etzt, und hatte da Zeit ,

�einSchicé�alzu beklagen.Nichts dauerte ihn mehr -

als. daß er �cingeliebtes Zeichnen aufgeben �ollte.= =

«

pk

$

y
pt
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Er bat den Auf�eherhimmelhoh um etwas Papierz
und da er welches erhielt , nahm er in Mangel des

benörhigtenWerkzeugs das Bley von den Fen�tern,
und vertrieb �ichden langen Tag durch die Zeit mit

Zeichnen, :

Zween Franzo�envon einichem ‘An�ehen�a��enau<
in die�emGefängnißz; �lekannten �ich,und be�uchten

einander oft ; �iemußten, um �ichzu �prechen,durch
das Zimmer des (rimoux gehenz = - �iefanden ihn
be�tändigmit Zeichnen be�chäftigt; und auf die Fra-

ge , warum er �obleich und unkenntlicharbeite ,

�agteer , es ge�cheheaus Mangel des nôthigenWerk-

zeugs , 0 daß er , um nicht mü��igzu �eyn, genö-

thigt �ey, das Bley von den Fen�tersScheibenzu ges

brauchen ; auf fernere Frage, warum er im Gefäng-

nißwäre ? ge�tuhnder mit Uner�chro>euheitund auf

eine ziemlichver�tändigeArt alle �eineVergchungen ,

und beklagte nur , daß �cinFortgang in der Kun�t

durch die�enVorfall unterbrochen worden. - - Einer

von die�enFranzo�enwar ein Mann von Ge�chmack

und Ein�icht, und mit dem Oheim un�ersKün�tlers

wol bekannt ; bewunderte das Genie die�es jungen

Men�chen, und ent�chloß�ich, alles anzuwenden , daß

da��elbenicht völlig zugrimdegehenmöchte.

Die�erwurde kurz hicrauf�einesArre�tsentla��en,
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Daser�te, das''er ‘wagte, war ein Be�uchbey dem

Oheim des Grimoux. Da �uchteex mit Gründen

und durch Ueberredung Gnade für den Gefangenen,- -

Allein der Oheim blieb taub beyallen Vor�tellungen,

und konnte nur nach und nach gewonnen werden. = -

Die Thräuen der Tochter halfen ihn be�änfiizen.= =

Endlich gelánges, Grimoux ward in Freyheit ge-

�ett, mit �einerLieb�tenverheyrathet , und auf Un-

ko�tendes Oheims den be�tenMahlern zur Unterweis

�ungübergebenzin kurzer Zeit übertraf er die mdi�ten,
ünd war einer der“ be�tenBildüiß- Mahler in Paris y

auch wegen �einerKun�tin allgemeiner Hochachtung,

Wer hätte nicht glauben �ollen,er würde �ichvoll

Dankbarkeit und Hochachtung zu den Fü��en�eines
Oheims weren ; �einganzes Herz und alle �eineAufs

führungwürde von Liebe gegen �eineFrau , die es�o

wol um ihn verdient hatte, überflie��en? Allein weit

gefehlt, von die�enEmpfindungen entfernet ; kochete

in �einerBru�t iauter Rache ;" er glaubte, die Ver-

�tio��ungaus dem Hau�e�einesOheims und das Ges

fänguißnicht verdient zu haben. <-- Er he�chimpfte

�einenSchwiegervater, = = und zwahg�eineFrau,
durch eine harte und bösartigeBegegnung, ihn zu

verla��en¿ und Schutz in demHau�eihres Vaters zu

�uchen.
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Nachdem (rimoux PV�ichtund Vernunft von �{<-
ge�chüttelt, nahmer �einenPlan vor die Hand , den

er �ichgemacht hatte, ein Sonderling und Schwel-

ger von der er�tenGrö��ezu werden ; und , leider !

nur zu �ehrfolgte er ihm getreu.

Der er�teSchritt ; den er that , wat: Er machte

Bekannt�chaftmit einer Frauensper�on, die aus Hol»
land nach Paris gekommen, und viel Geld bey �ich

hatte ; mit die�erlebte er in einer unordentlichen

Haushaltung , bis alles durchgebracht war , und Gri-

moux �eineZu�luchtzu �einemPin�elnehmenmußte,
um dem äu��er�tenMangel zu entgehen, =

- Er war,

ungeachtet �einer�chlechtenLebensart, in allgemeiner

Hochachtung, wegen �einerausnehmenden Kun�tim

Bildnißmahlen. Die Gro��endes Hofes von beyden

Ge�chlechternverlangten von �einerArbeit ; allein es

gelang nur wenigen , etwas zu bekommen. = = Sie

mußten ihn gleich�ammit Gewalt wegnehmen» und

durch ihre Pforten-Schweißerund Weinwirths-Knechte,

welche �einelieb�tenGe�ell�chafterwaren , unterhalten

la��en; denn der Umgang mit hohen und würdigen

Per�onenwar ihm unerträglich,

Zur Probe mag folgenderZug genug �eynt = = =

Eine gro��ePrinze��inließ ihm �agen, �iewollte gern

ihr Bildniß von ihm haben, = = (rimoux gab eine
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�olchezottenmä��igeAntwort , daß wenn die Prinze��in
nicht �elb�tniedrig genug gewe�en, Gefallen daran zu

haben, oder ihre Begierde nicht �ehrheftig war , �ie

�ichwürde haben ab�chre>enla��en.-

- Aulein�ieließ

ihm nach �einemGe�chmackgleich {mutig antwor-

ten, = = Dieß half nichts. „, Jch habe keine Laune

» zum Mahlen , „„ erwiederte &rimoux.

Die berühmtenMahler Rigaud , Largilliere ,

und andere y hielten ihn werth , und bewunderten

�eineFähigkeit.Jhre Denfensart war groß. und edel;

�iewußtenal�onichts von Neid. = - Ein�t�agteRi-

gaud zu ihm + ,, Mein Herr ! Wir �häßenSie hoch,

-»»
wir wün�chenJhren Umgang und Jhre Ge�ell�chaft;

„
uur mü��enwir bitten , daß , wenn Sie die�elbe

„ genie��enwollen , Sie Sich be��ern, und Jhrer

y» Kun�tan�tändigereKleider an�chaffenmöchten,,„, ==

»
Guty ( �agteGrimoux ,) ih werde mir Jyren

» Rath zunußmachen, und ihn befolgen. „
- - Er

ließ �h �ogleichzwey ko�tbaregalonierte Kleider ver-

fertigen , zog eines davon an , ließ�ich�eine{önen

Haarefri�ieren , und machte in die�emAufzug bey

Rigaud einen Be�uch.= = Die�erúber die Verwand-
l�tngdie�esMen�chener�taunt, �chrieihm freudig

“entgegen = - „So, mein Herr! o geht es gut!

» Jet mache ih mir ein “Vergnügen, mit Jhnen

» umzugehen, - = Gleich , wenn-es ZJhnenbeliebt y
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»»
wollen wir einen Spaßtziergangmachen.» = = =

„„ Wie es Jhnen gefälligi�t, mein Herr ! Jc bin

» zu Jhren Dien�ten,„ �agteGr7mo1Xx. =

= Ju eto

lichen Tagen kam er wieder in einem andern prächtis

geu Kleid , welches bey dem Rigaud noch mehr Vers

wunderung verur�achte, und ihn be�orgtmachte , daß

Grimoux durch allzu�tarkenAufwand �i<ruinieren

möchte. = = Allein �eineFurcht wax vergebens. = =

Müde von dem Zwaug, machte Grimoux noch einen

dritten Be�uch, allein in �einemalten und �chwermes

ri�chenAufzug; = = über welchen RückfallRigaud
�chrbetroffen wurde , =

= be�ondersda ihn (&Frimoux

aunredete , und ihm �agte: = =

5», Mein Herr! Jch

» glaubte, Sie �ehenauf die Vorzügemeines Pins

» �els, und nicht auf die Pracht der Kleider, die
» niemandem das gering�teVerdien�tgeben könnenz

» ih werde Sie fürs künftigenicht mehr bemühen,

» Jch empfehle mich Jhnen, „
- = und gieng fort. - =

Auf dem Wege nach Hau�e�prachihn ein armer

Mann um ein Allmo�enan ; - = = klagte ihm �eine

äu��er�teDúrftigkeit, wies ihm �eine zerri��enenKleis

der, und bat ihn um GOttes willen um einen alten

Ro. = - - Grimoux hieß ihn mitgehen gab ihm

eines von �einengalonierten Kleidern , undverlangte y

daßer es über �einealten Lumpen anziehen �ollte,- =

» Ach, mein Herr ! (�chrieder Bettler) wenn es

> auch Jyr Ern�twäre , wie ich noch.billich zweifle
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„» {0 fönnte ich mi die�esGlücksdoch nicht bedies

» lei.» - =

5» Warum denn nicht ?
„ fragte (7ri-

Mous. =

=, Darum , { �agteder Arme) weil cin

» �olchto�tbaresKleid �ichzu meinen arm�eligenUm-

%» �tändengar nicht �chiet. = - Entweder �iehetman

» wich für verrücktim Kopf, oder für einen Dieben

an; ‘im er�ternFall �chi>éetman mich ins Toll-

55 haus , = = im andern aber hângetman mich auf. - =

» Behalten Sie al�oJhr Ge�cheuk; und weun Sie

» mir nah meinen Um�tändennichts zu geben ha-

„ ben, #0 la��enSie mich gehen , ohne mi< un-

» glü>li<hzu ‘machen.„ -- — (Grümoux ver�icherte,

daß er es aufrichtig meyne, daß er ihm das Kleid

�chenke, daß er mit ihm gehen, und (wo es nöthig)
gegen jedermann die Wahrheit bezeugen, auch nicht
verla��enwollte, bis er in völligerSicherheit �ey.

Die�erVor�chlagward angenommen , der Arme ward

würklichwegen �einespo��ierlichenAufzugs angefoch»

ten; und wenn �einBegleiter die Sache , wie �iein

der That war, nicht vorge�tellthätte, �owürde dies

�erBettler dem Gefängni��enicht entgangen �eyn.

8

Ein ander mal kam er auf den Gedanken ; fich
der öffentlichenGe�ell�chaftzu entziehen und ein

ganzes Jahr nichts als Köpfe nach der Natur zy
mahlen ; er führtedie�enVor�atzaus, indem er je-
dexinann glauben machte, ex hätteParis verla��en,- =
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Aber’ wie er�tauntendie Liebhaber und Kenner , als

�ieeine Menge der herrlich�tenKöpfen beyderleyGes

�chlehts in Rembrandi�chemGe�chmafanden , die

�iegern theuer bezahlt ‘hätten, wenn �ienicht �chon

um Wein verpfändetgewe�enwären. = ="

Ein einziger Wirth in Paris, der unläng�tge�tor-

ben, und zu Grimoux Zeiten noch Knecht im Wirths»

haus war , hatte ein ganzes Cabinet dergleichen Kd»

pfe; er gab dem Mahler Wein genug; - = und man

kann zuverlä��igannehmen , es �eynicht gar wenig

gewe�en;denn un�erKün�ilerwar be�tändigdur�tig.

Grimoux lebte nach �einerlúdexlichenWei�e be-

�tändigfort , bis ihn der Tod überra�chte,ohne daß

er an eine Aenderung �einesLebens jemals gedacht

hâtte, ohugefährim Jahr 1740

So f�ouderbar(7rimoux in �einemLeben war, cben

�o�onderbarwar er in �einerKun�t, Er bekräftigte

den Salz: Daß gro��eGenien gebohren werden;

‘

daß

die Zeit ihnen keine Talente giebt, �ondern�olchenur

nach und nach entwickelt und zur-Reife kommenläßt ; . -

und daßes ein Vorurtheil �ey,wenn man behauptet;
daß man fein gro��erKün�tlerwerden könne,ma

rei�edenn úber die Alpen. Le Sueur hatte uur von

weitem aus den Quellen , die in Jtalien �oreich �inds
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ge�chövft, und �olchebe��erals manche, die lange

dort gelebt haben, genußet. - - Es fömmt darauf
an , ob derjenige, welcher die Werke der Kun�tvor

Augen hat, Genie be�ize,und in den Gei�tder�elben

hineindringen, uud deu erhabenen Ge�chma>kdem

Kün�tlerablernea könne.

Es giebt �oviele Anticée und Gemähldeder grö�ten

Italiener in Frankreich und Deut�chland,daß �iehin-

länglich.�ind, einen gro��enKün�tlerzu bilden, wenn

ex ‘von der Natur eine glüliche Anlage und Liebe

zur Kun�tempfangen hat, -

-

Jtalien trägt al�onur

etwas zu ihrer Ausbildung bey. La Hire, Jou-
venet , Santerre, Rivaud , de Froy, der Vatery

Hallé, Coypelder Oheim , Lareilliere, Cazes, und

mehrere hatten Jtalien nie ge�ehen, = = und gehören

dennoch , und zwar mit Recht in die Reihe der gro�s

fen Mahler.

Grimoux �ahJtalien niht, Rom würde ihm
keinen Nutzenver�chafthaben.= - Er hättezwar bey
allem �einemlüderlichenLeben denno< wie /a Fage »

und andre ; Nutendaraus ziehen fönnen , wenn ihn
nicht �ein Hang auf die Farbe gezogen hätte. = =

Er glaubte, man müßte, um die�e zu: ver�tehen, die

Natur und nicht Venedig �tudieren.- - Rembrand
habe den Weg. gebahnet, und hierin Wunder gethan ;
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ohne daß er nah Titian copirt hâtte, = = die�en

Weg wolle er auh gehen, und die�emExempel fol-

gen; - = und er fam zu �einemZwe>. Er mahlte

Köpfe �ogut als Nembrand ; �eineAugen �ahendie

Natur in ihrer Schönheit. - - Jn Stellungen , Hän-

den, und Drapperien, und einem edeln An�tand,

übertraf er ihn weit. - - Dom Licht in �einenKöpfen

opferte er vieles in �einenGemähldenauf , ungezwun-

gen in Stellungen, Seine Farbe war glühend, kräf-

tig, anmuthig, und bisweilen durch�ichtig; �einPin-

�eli�tlieblich und voll edler Freyheit. Seine Köpfe

(�owie alles úbrige) �indwie ge�chmolzen;- - und

überhaupt i�talles gut und vortre�lichgezeichnet, = =

Man trift in Paris viele Bildni��evon Pforten -

Schweitzern an , die mit der Hellbarde in der Hand,
oder auf der Schulter vorge�tellt�ind; �ie�cheinenzu

leben. = = - Er wagte �ich�eltenan mehr als zwo

halbe Figuren in ein Gemählde zu bringen; - - und

alle �eineBildui��ewaren. auf das höch(teKnie�tücke,

Einer , der �eineGemáähldebewunderte, nannte

ihn den zweyten Pou/�ia.= =» Mein Herr! ( �agte

»
Grimoux ) Frankreich hat genug an Einem Pou�-

„» �ins,- = aber es mangelt ihm. ein Rembraud. „

Lepicié, L. A. Boizor , und andere, haben

nach.�einenGemähldenin Kupfer gegraben.



Jacob Frey.

Won der Anblif der Schätzeder alten Griechen
und Römer, weder die Kun�twerkeeines Bonarotti ,

Raphaels , und anderer gro��enMahler , = - weder

Mühe, Fleiß und Arbeit , �indallein vermögend, ei-
nen gro��enKün�tlerhervorzubringen,

Die Natur hat �ihdas Recht vorbehalten , Ge-

nieu zu �chaffen; �ieallein bildet bey der Geburt die

erforderlichenAnlagen , und be�timmeteinem jeden

�cineGrö��e y
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Die Men�chennehmen �ichvergeblicheDinge für,

wenn �ieglauben , die�eunveränderlicheOrdnung nach

ihrem Willen zu lenken, und uach der kurzen Ein�icht

ihrer Kräfte die�elbeabzuändern, Sie haben zwar

die Macht , einen Jüngling zu einem Kün�tlerzu be-

�timmen; allein �iemü��enauch mei�tenserfahren ,

daß �iemit aller ihrer Mühe , Arbeit und Sorge,
nichts als Stümper an die Welt bringen.

:

Die ur�prünalicheQuelle die�erüun�iunigenund ei»

teln Bemühungen 1| un�treitigin den unaufgeklärten

Begriffen und dex unüberlegtenWahl der Eltern zu

�uchen. Mancher Jüngling muß in den Gedanken

�einesVaters ein Kün�tlerwerden ; “da�ihdoch bey
dem Sohn weit be��ereAulagen zu einer andern Le-

bensart äu��erten.

Franz Werner Tamm , ein vortreflicher Mahler,

be�ondersin Früchtenund Blumen , die er ausneh-

mend �hônmahlte , hatte einen Sohn, den er wis

der �eineNeigung zu einem ge�chi>tenMahler ziehen

wollte. Er gab �i<alle möglicheMühe , �einen

Zwe> zu erreichen; allein vergebens. - - Er glaubte,

Jtalien werde die�esWunder würken; aber auch die-

�s war um�on�i.Der Sohu blieb bey der Mahle-

rey bis an �einesVaters Tod , welcher Ao. 1724.

erfolgte. So bald er frey war , legte er die Pin�el
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nieder. ih habe ihn nachher gekannt , da er Kai�erl.

Tanzmei�terwar ; und er befand �i be��erdabey -

als beym Mahlea.

Es ge�chiehtaber auh nicht �elten, daß fähige
und zur Kun�tge�chi>teKöpfe, ohne ein dazwi�chen-

kommendes glü>lichesGe�chicke,das ihnen den Ge-

gen�tandzeigte, ihre Anlagen entwickelte, und �iebey

ihren Bemühungenaufmunterte , zum grö�tenNach-

theil der Kun�t ihre Be�timmungverfehlt hätten,
Zween meiner be�tenFreunde, Johannes Kupeßki(*)
und Jeremias Jacob Sedelmeyer; (+) dercn der

(*) Man kann die Ao. 1758. von mir herausgegebdene
Ge�chichtedie�esMahlers nach�ehen.

(+) Jeremias Jacob Sedelmeyer ward zu Aug�purgim

Jahr 1704. gebahren, Sein Vater war ein berühmter
Goldarbeiter und Juwelierer , und �cineMutter eine

Tochter des ge�chi>tenM**lers Ulrich Meyers, = =

eil er an�ehnlicheSummen an einiche benachbarte

Hôfe zu fodern hatte, die ihm aber niht bezahlt wurden,

ent�tuhndeneiniche Unrichtigkeiten in �einemHauswe-
�en. --- = Er �ah�i genöthigt, wegen �einerzahlrei-
chen Familie , die�enSohn , der �einjüng�tesKind war,

einem mechani�chenHandwerk zu wiedmen , als �icheine

für ihn weit �chiÆlichereLebensart gleich�amdarbot : =.

Andreas Pfeffel , Kupfer�techerund Kun�tverleger, ward

durch das au��erordentlicheGenie die�esJünglingsbe-

wogen , unter gewi��enBedingen thn die Kupfer�iecher-

Kun�tzu lehren, Sein Vorhaben dabey war, ihn �ei-



von Lucern |

ZT

er�teeiner der grö�tenMahler ;
- = der‘fbi aber.

einer der grô�tenZeichner Rs ges gewe�eny

�iudBey�pieledavon.
nem Verlag zu wiedmen, Wie glü>lihwürden beyde
Dheile gewe�en�eyn,wenn nicht ein unglü>lichesGès-
<i> alies zertrümmerthätte!

- « Pfeffel , der die Unter

: wei�ung�elb�tbe�orgte,einen Schaz von Kun�t�achenbe-

�aß,- - und der �elb den Grab�tichelzu führenwußte,
wendetealle Múhevon der Welt an, die�enJüngling
zum Kün�ilerzu bilden, Sein Wachstum �chiennicht
�tuffenwei�ezu ge�chehen;- = + es war �chnell,und über-

�fieigtallen Glauben. - -- Schon in �einem15ten Jahre
zeichnete er ganze Gruppen von eigener Erfindung, ut

dem Ge�chmackdes la Lage, mit -dec Feder, ohne den

gering�ten Entwurf zu machen; « 4 * �ogut und mei-

_ ferhaft, daß viele betrogen �iefüe Zeichnungenvon 1/2

Pagehielten, = - - Er war der bee Zeichner in der Aca-

demie, und übertrafalle damals lebenden Kün�tler, die
- doch uicht �chlechtwaren, = + = Ex zeichnete -Figure1t

in Lebens- Grö��emit ebeu der Leichtigkeit, mit der ex

“in Miguatux . und Silber�tift
-
Bildni��eund hi�tori�che

Stücke"mit au��erordentlithein‘Fleißmahlte ünd zeichuea

te. = - - Er behandelte die NRadiernadel als eiu Mah-

Ler, und führte den Grab�iicel wie eiu geübterMeta

fier. Ec vereinigte beyde mit dem Ver�tandeines Do,

rignt , Audran und Frey. « - Bald ward ev die Be-

wunderung von ganz Aug�purg: Voruehme und Ge-
meiue liebtenihn, + = Der Graf von Oetting - Wallev-

fiein , der �ihmit �einerFamilie în die�erStadt auf
hielt, �chenkteihm, ungeachtet �einerJugend , �eine
gauze Freund�chaft,

= = = Man �ollteglauben ; Pfefel
würd&die�eVerdien�tevorzüglichum �eineseigenen Nu-

zens willen ge�chäßthaben, « « Allein Pfeffel , voll trüh4
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Doch ich habe nicht nôthig, fremde Bew-ißtümer
anzuführenz die Ge�chichtevon Frey, die ih ißt

�innigenAberglaubens, wußte das feurize Temperament
die�esJünglings nicht mit Vernunft und Sanftarmth

zu mä��igen;er brauchte alzu�charfeMittel , die Sedele

meyerhalb in Verzweiflung �türzten,und- ihn (6 �ehr

wider �einenMei�teraufbrachten , daß ér , aller mit ihm

eingegangenen Verbindungen ungeachtet, ihn heunlich ver-

ließ, und im Jahr 1725, nah Wien gieng, wo �eine

jüng�teSchwe�teran den Mignatur - Mahlér Kenkel vers

heyrather wax, der �ichin die�erStadt niedergela��en
hatte; er wurde init Freudèn aufgenommen , weil ev

nicht 0hne Grund vermuthete , daß dir Verfolgung�ei-
- es Lehrmei�ters{hm auf dem Faß folzen iwäede ,

- <

�aher �ichum Sh um. = - Zum guten Glück fand

�ichder Graf von Oetting-Waller�teinid Wien; an die-

“fen wandte er �ich;- = der Graf, er’reuet �einenLiebs

ling zu �ehen, ver�prachthm alles, = - gab ihm aber eis
nen freund�chaftlichenVerweis wegen des übereilten

Schritts, den er gewaget hatte. - = Sedelmeyer hatte

�ichia �einerMuthma��ungnicht betrogen : Pfeffel kam

init �einerKlage. +
= Dicß war um �oviel gefährlicher,

weil er als Hof-Kupfer�techerviel Freunde und Bekannte

hatie. = = Sedelmeyer würde, ohne den Schuß �eines

Gönners , der no andere Gro��emit in die�esSpiel ge«

zogen hatte, = + den Rechtshandelverlohren haben. = =

Pfeffel erfuhr von �einemAdvocaten die Lage der Sa-

chen , daß ex niht mit Sedeime?yer , �ondernmit Stands-

Per�ouenzu thun habe; daß der Proceß viel Geld ko�ten

würde , der Ausgang de��elbenaber �ehrzweifelhaft; =

bedachte fich al�oeines be��ern,brach �eineKlagen ab,
um eine bequemere Gelegenheit abzuwarten, und feine
Rache auszuüben. = = Sedelmeyer , von dü�erSorge
befreyet, arbeitete in allen Arten der Kun mit gleich



von Luceri. 33

be�chreibeùwérde , wird nachdenkendeuLe�ernGeles
genheit geben , hierunter Beobachtungenzu machen.

glücklichemFortgang. - = - Er zeichnete die Kai�erin,
Flein auf Pergament mit Silber�tift.= - = Er mahlte füe

den Engli�chenGe�andtenein klein hi�tori�chesStückvon

eigener Erfindung în Mignatur ,
- = und �tachdas Bild

niß des Kai�ersin Kupfer, = = Jn der Academie erhielt
er vorzüglichesLob, und war der Günßfilingdes Direr-
tors van Schuppen ,

- = - wozu noch�einhöfliches,ein-

nehmeudes und ein�chmeichelndesBetragen kam , das

jedermann Liebe und Hochachtungfür thn einflößte,
Die�esLob war ihm allgemein; �elbder NeidderKün�tler
vermochtehier nichts, �iewarenalle �eineFreunde, = =

Der Baron von Albrecht, nachherigerKai�erl,Ge�and-
ter in Portugall, war ein be�ondrerLiebhaberder Kunft,
und be�aßeine �ehrko�tbareSamnilung , darunter vor-
nemlih ein Raub der Sabinerinnen vom Domenichi-
no, = = und ein Knie�tüe>kvom van Dy>, cines�eines
�chön�tenBildni��e,merkwürdigwaren, = = - Kupezki
hatte in gleicherGrö��edas Bildnißdes Barons dazu

gemahlt ; Kenner �agen, er �eydem Niederländernicht
nur gleich gekominen, �ondernhabe ihn �ogar über

troffen
Z

«
2

Die�erHetr hatteéine vörjüglihéLiebefür mich / des
ren Grund allein in meinem guten Glü>muß ge�ucht
werden, Er machte mih mit Sedelmeyerbekannt ; ev

j führteuns beydeim Herb�tAo. 1727, in �einenGarten,
der wegender A�airedes Herzogsvon Richelieu , = « dés
Marquisvon We�terloo,

=- Undeinesitaliäni�chenGei�tlis
chen, die in gleichemJahreo viel Auf�ehensgemacht,zu
mérken i�t,- + Hier blieben wir einige Tage, - - Diel,
Kun�twar dex Stoff uk�ererUnterredung,= = = Sedels*-

(II. Band,) C
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Aus dem alten Ge�chlechtder Freyen , das �einen

Ur�prungaus der Stadt Zürichnahm, �ichaber bey

meyer zeichnete auf einen gro��enBogen gelblicht Pa-
pier , des Barons = = �eineigenes und mein Bildniß ,

auf eine �oleichteArt , in ftark Schatten und Licht , in

dem Ge�chma>des Rembrands , daß der Baron be-

wogen worden , die�eZeichnung unter �einetO Ge-

mählde zu �etzen.

Sedelmeyerund t< empfanden gleichim Anfang, da

wir einander �ahen, etwas / das wir niht nennen konn-

“ten: Es wax dev Anfangder zärtlich�tenFreund�chaft,

dienachherzwi�chenuns if ge�tiftetworden, = - - Wir
waren unzertrennliche Gefährten,= - Man fand uns iu

den Bilder - Gallerien ,
- - în der Academie, und in der

Comödiebey�ammen.- - - Wir bezogeneine eigene wol.

meublierte Wohnung ; - = = und �owie die Herzen eins
waren , �owar es auch der Beutel, - = - Wir machten
einen Plan für un�ereLebensart, = - wiedmeten uns der

Arbeit , wählten wenige, aber ge�chi>Æteund recht�chaf-
fene Freundes; die ÜbrigeZeit brachten wir bey�ammen
in Unterredungen über die Kun| zu. Wochentlich ein
mal be�ahenwir die Lichten�teini�che, alle Monaie aber

die Kai�erlicheGallerie,

Un�ereWerk�tätte�ahziemlichmahleri�haus, - - «

Es wurde in Oer und Mignatur gemahlt; == = auf alle

Arten gezeichnet, und in Kupfer ge�tochen.- - Wir hat-
ten viele Be�uchevon dem vornehm�tenAdel, und häu-
fig be�tellteArbeit , 2c,

Daich abernur dasjenige, was Sedelmeyer angeht ,

Und auch die�esfurz gefaßtzu �agenhabe , -- werde ih
nur �einevorzüglich�tenKupfer�tichebemerken: - . Die
nach Bertoli ge�tocheneheil, Ro�alia,+ = das Bildniß
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Anlas der Religións-Verbe��erungab�onderte,und zum
theil fich in dem Gebiet der Stadt Lucern niederließ,

des Bi�chofsvon Pa��auna< Daniel Gran+ mit hifos
ri�chenUm�tänden;= = Frey würde die Um�tände,ünd

Drevet das Bildniß nicht be��ergeniacht haben, = - Die

vier hi�tori�chenBlätter nach Franz Solimena, die von

ausnehménderSchönheit �ind,betreffend, i� folgende
Anecdote �ehrmerkwürdig

Antoníus Daniel Bertoli,Kai�erl,Hof-Zeichner- üÜber-

gab in meiner Gegenwart Sedelmeyer 4, Originalzeich«
nungen von Solimena, damit er �olchein Kupfer bringe,
Eine von die�eZeichnungenn, worinn der Och�edes Pes
rillus, den er dem Tyrannen Phalaris von Agrigent gé-
machet hatte, vorge�telltwar, gieng unglü>licherWei�e

©

verloren? Sedelmeyer war untröftlich, weil die Arbeit
be�chleunigtwerden �ollte; folglichkeine Zeit übrigwar,
eine andere von Neapolis kommen zu la��en.- - = End4
lich trauete er �einerKun�tund �einemGedächtniß, ver-

fertigte alle 4, Kupfer , Und übergabfie Bertoli , ohne
daß die�erge�chi>teMann das gering�tewahrnahm; viel-

mehr legte er der Arbeit meines Freundes alle verdiente
Lob�prüchebey, « = Soliméèna �ahtiefer ; allein weit ent

fernt , daß er überdie�eEntde>kungungehalten wurde,
gab er Befehl , �einenNamen beyzu�eßen, welchenSee
delmeyer ausgela��enhatte, - - Er verlangteden Kün�t-
ler zu �i, und zwar unter den {meichelhafte�enAtt
erbietungen, deren eine dervornehm�tenwar, die Heyrath
�einereinzigen Nichte mit Sedelmeyer ; =< = allein die�er
Antrag ward (ob zum Glücke oder Unglú>kemeines
Freundes, weißih nicht ,) von der Handgewie�en.

Sedelmeyer glaubte,Und der Kai�erl,LeibarztGarelli,
Un�erFreund, bekräftigtees , daßNeapel �einemTemperas
ment nicht dienlichey, == Ueber das hatte er ganz anderè
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ent�proß.Hans Heinrih Frey , ein �ehr�tillerund

redlicherMann , dem die Vor�ehungzwar nicht viele

Ab�ichten: Er dachte, nah Pfeffels Tode nah Hau�ezu

gehen, und einen eignen Verlag einzurichten, - = Er

hatte be�tändigLuft zu gro��enUnternehmungen. - = Jch

zeigete ihm aber mit Gründen, daßWien nit der Ort

dazu �ey;er �olle�icheinen Vorrath für die Zukunft zus

�ammenzeichneit,- = Er gab mir Gehör, == und zeichnete
zu dem Ende viele der vortreflichFen Gemählde aus den

Kai�erlichen, Lichten�ieini�chennnd Eugeni�chenGallerien

nach ,
= = mei�tensmitRöthel , in groß - Folio, - = Man

bemerkte in den�elbenbewundernswürdigeSchönheit,
und gu��erordentlichenFletß.

Unter dergleichen angenehmen Bemühungenverfloß
eine Zeit beynahe von fünf Jahren ; nach die�emward

ih von Wien abgeruffen , und verließ�olchesunter

fceund�chaftlichenThränen,

Der feurige Trieb , und die Ruhm-Begierde , die Se-
delmeyer beherr�chten, und denen er keine Schranken

�ete, waren für ihn �ehrgefährlich.= - Er hatte keine

Freund mehr „ der ihn liebreichzurückzog,und von dem

er �ihaus Liebe zurü>ziehenließ, Schmeichler , die ihn

umgaben , redeten für �eineNeigungen. = - Ex hatte �i<

Frey zum Mu�tergenommen, Ueber �einenRuhm auf

eine edle Art eifer�üchtig, wollte ex ihn nachahmen,
Nichts geringers als die Gemählde der Kai�erlichen

Bibliothe>, die Grau gemahlt, und Winkelmann be-

wundert , konnten die Gegen�tände�einerBemühungen
�eyn; mit Nachahmungender�elben wollte er den er�ten

Schritt in die Welt wagen.

Die�esVorhaben wurdeer�talsdentt ruhmlich[gewe�en

�eyn, wo es mit behöôrigerKlugheit ausgeführtworden
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Glüfsgüter, de�tomehr aber Gemüth8gabenge�chenkt
hatte, = = Er �chnitt,ohne die gering�ieAnleitung,

wäre, - - Wenn es auf Befehl des Hofs unternommeu
worden wäre , �odaß der�elbe,oder ein Gro��er, eine

Summe Gelds zu Beftreitung der Unköfenvorge�cho��en

Hâtte, um Papier, Pre��en, Und andre Einrichtungen
und Ausgaben zu be�orgen, und überhauptbey der gan-

zen Unternehmung eine gemä��igtereLebhaftigkeitgewaltet

bâtte, �owürden freylichdie Ab�ichtenglücklichererreicht
worden �eyn-Das Werk kam de��enungeachtetendlich

zu Stande; es wurde vor den Kai�ergebracht,und hatte
das Glückzu gefallen, - -

» Was �ollenwir die�emMann

» zu einem Denkzeichen un�ersgnädigen Wolgefallens
» geben? (�agteder Monarch zu einem Mini�ter, der

eben zum Unglückdazu kam , als der Kai�erda��elbebe

„5 trachtet hatte. ),, - - Dieler war ein Feind aller Kün�te

und aller Men�chen, be�ondersSedelmeyers , weil dies

�erniht mit der gehörigenKlugheit von ihm ge�prochen

hatte. » Was wollten Ihre Maje�tät, ( antwortete er )
y» die�emMann nach geben, da er \i<" durch die�es

» Werk bereichern, und von der Verkaufung der�elben

5» �obeträchtlicheVortheile ziehen kann. „„ Er fügtenoch,

das eine und andere für Sedelmeyer nachtheilige , bey -

und machte den Monarchen völlig kalt�inniggegen meis

nen Freund. - - -* Der Kai�erlegte die Kupfer auf die
“

Seite, unterredete �ihmit dem Mini�tervon andern

Ge�chäften, und gedachte in �einemLeben nicht mehr an

Sedelmever und �eineArbeit.

S0erfüllte �ichdie Hoffnung, die einicheSchmeichler

meinem Freundegemachet,da �ieihn zu die�erArbeit auf-

gemuntert haben. Nichtswenigerals eine goldne Kette-

und ein �tarkerjährlicherGehalt vom Hofe , �ollten,nach

ihrem Vorgeben,�eineVerdien�tebelohnen, Die�euicder-
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bewundernêwürdigeStücke von Figuren und Auszies

rungen von Holz , mit denen er �einenUnterhalt
�chrwol verdiente. Er verheyrathete �ichAo. 1680.

mit Maria Eli�abethaSchreiber von Lucern , und

zeugte mit ihr eiven Sohn, der ißt der Gegen�tand

meinerFeder i�t,

Er ward den 17. Hornung Ao. x68x, gebohren;

als ein Kind genoß er von �einenEltern eine gute

trächtigen, da �evielleiht nah etwas zu �einemGlück

hâttenbeytragen können, - = fehrten ihm den Nücken,

Dies war nah niht genug , die�enedeln Mann dar-

niederzu�chlagen.Es mußten noch andre Unglüsfälle
\< über ibm häufen, �owie �ichmein Schmerz häufety

da ich die�esnieder�chreibe.=

- -Sedelmeyer mochte die�e

La�tnicht ertragen ; -

- Gram und Kummer überwältig-
ten ihn , �chlugenihn zu Boden, und �türztenihn zulctt
in völligenWahn�inn, Nun war er verlohren für die

Kun�t, -

- für �ich�elb|, - = und für mich, �einenein-

zigenFreund vielleicht!

Fn die�enelenden Um�tändenward ev in �einVaters
land gebracht, wo die�ereines be��ernGlückes wúrdige

Kün�tlerAo, 1761, �eineleudesLeben be�chlo��en,

Das Verlangen einiger Liebhaber der Künfte „ die�en

Mannbe��erzu kennen , �eineigner mahleri�cherWerth,
�einMitleidenswerthesSchick�al,und meine freund�chafts
licheSchn�ucht, dies wenige nah demAndenkenmeines
�o�ehrgeliebtenSedelmeyers zu geben„werden die Weit-

läufizkeitdie�erAnmerkung, wo nicht rechtfertigen,

dochent�chuldige
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Erziehung. Man bemerkte ein aufgewe>tèsGemüth
und einen gro��enVer�tandbey ihm; vorzüglichaber

eine heftige Ruhmbegierde, welche ihn antrieb , �einen
Vater nachzuahmen; wozu die ge�chiteManier eines
�einerVerwandten , welcher ver�chiedeneAuszierungen
in Me��ingund Elfenbein einlegte und ausarbeitete -

�ehrviel beytrug , indem er die�elbenmit einem uner-

mádeten Fleiß nachzeichnete, �odaß er in der Schule

alle leeren Papiere mit �einenZeichnungen anfüllte.

Kaum hatte die�erruhmwürdigeEifer bey ihm einzus
:

wurzeln angefangen , als er dur<h eine ua<h Rom

vorgenommene Rei�e�einesVeters und dadurch des

nôthigenUnterrichts beraubt ward ; de��enungeachtet

fuhr er (ob er gleich damals nur 10. Jahre alt war )

mit cinem bewundernswürdigenEifer und-Standhafs
tigkeitin die�erKun�tfort.

Er verfertigteein Crucifix in Holz ge�chnitten,und

ver�chiedeneLarvenge�ichter; Arbeiten, die in Anfés

hung �einerJugend jedermann in Er�taunen�c{ten“

und ihn bey �einenmütterlichenVerwandten �ehrbe»
liebt machten. - - Man konnte ihm den Beyfall um

�oviel weniger ver�agen,weil die�eStücke Früchte

�cinereigenenErfindung waren. « = = Wie glücklich

würde es gewe�en�eyn, wenn hier einiche Aufmuntes
rung die�emKnaben zu Hülfegekommen wäre ! = =

Wie rie�enmä��igeSchrittewürdeex auf die�erBahn
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gemachthaben! - = Allein�einVater ; der �i<von

Mittelnentblößtwußte,und �einVaterland kannte

fürdenUnterhalt�einesKinds be�orgt, glaubte, der

�icher�teWeg ihm �olchenzn ver�chaffen,�ey wenn er

�einenSohndas Wagner-Handwerklernen lie��e;�eine

Landsleute, die �ichder Landwirth�chaftwiedmeten,

bedörfenimmer des Wagners; = = der Kün�tleraber.

�eyihnen nichts nüize,Die�erEnt�chluß.mußte, aller

möglichenVor�tellungendes vierzehnjährigenSohns

ungeachtet, ausgeführt werden, =
= = Er mußte �i

der väterlichenGewalt unterziehen ; doch ge�chahes

�ciner�eitsmit der fe�tenEnt�chlie��ung, bey er�ter�ich

zeigeuderGelegenheitheimlich davon zu gehen, - - =

und, in Ermaugiung eines Lehrmei�tersin der Kun�t,
lieber ein Soldat als Waguer zu werden.

Allein die Vor�ehungfügte die Sachen wider alle
Erwartung;�ievereitelte alle die�eAn�chläge, und

ändertenicht einmál den Auftritt, Sein Vetter kam

unvermuthetaus Jtalienzurü>, und �einer�teswar,

na< dem Knaben zu fragen ; kaum hatte er �ein

Schié�alerfahren, �onahm er ihn zu �h, und bee

freyte ihn von. dem Wagner-Handwerk. Ec fuhr.fort
ihn mit aller Treu im Zeichnenzu unterrichten , zeigte

ihm die Vortheile; den Grab�tichelzu führen , und

ließ ihn einicheVer�uche.in ver�chiedenenMetallen
machenz. �iegelangenihm�ehrwol, und Freyward,

dadurchbekannt.
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Der ver�torbeneJkr. Franz Jo�ephMeyer von

Schauen�ee, des Raths und Bauherr zu Lucern ,

ein Kenner und Beförderer der Kun�t, der auf alles

aufmerk�amwar, was zum Aufnehmen der�elbenges

reichen fonnte, entdecétedasgro��eGenie die�esJüngs-

lings ; ex wollte, daß er eine Probe nach etlichen gu-

ten Kupfern mache ; und er übertrafdie Erwartung.

Die�eredel denkende Edelmann glaubte, nun �ey:es

Zeit, �ichnac be��ernLehrmei�ternumzu�ehen, und

das Auge mit gro��enGegen�tändenzu be�chäftigenz

eine Rei�enach Rom konnte dies vorzüglichver�chafs

fen, =
= Die(zgswar ju�t, was Frey wünichte,uud

was �ich.doch zu �einemBerdruß bis in �ein22�ies

Jahr verzögerte.- = Endlich kam er nah Rom , und

war ge�innet; << mit Geldgeprägenund Pitt�chier-

�techenabzugeben; allein �einer�terVer�uch�chlugihm

fehl ; er fonnte in der Münz uicht aufkommen , und

ward genöthigt, die�esVorhaben aufzugeben,

Frey auf �cineUm�iändeaufmerk�amgemacht ,

*

�ah dem Mangel entgegen ; er befand �ich.an einem

Ort, wo die Liebe des Näch�tenniemals die herr-
�chendeTugend gewe�en.- = Seine Bedürfni��eund

�cinvon Natur genüg�amesHerz foderten zwar we-

nig ; aber auch die�eswenigemußtevon der Arbeit

�einerHändeherkommen, Er wiedmete �i<völligder

Kupfer�techer- Kun�t; = = deswegen�uchteer die Be»
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kanntk�chaftmit recht�chaffenenGei�ilichen,= = Er fand
�ie: = = Sie gaben ihm einiche Bilder der Heiligen
zu �techen, und hatten Ur�ache, �owol mit �einerArs

beit , als mit �einerAafführungvergnügtzu �eyn; �ie

machten ihn mit dem berühmtenArnold von Wes

fierhaut von Antwerpen bekannt , der �ichallbereits

in Rom durch �einenGrab�tichelgro��enNuhm er-

worben, = = Die�erredliche Mann nahm ihn zu �ichy

zeigte ihm alle möglichenVortheile der Kun�t,�owol

mit der Nadel als mit dem Grab�tiche!, und hielte
vor ihm nichts geheim, �odaß nach Verfluß von 10,

Monaten Frey völligMei�tervon beydey,Arten zu ar-

beiten war , - =

„„ Aber ißt, mcin Freund, ( �agte

» We�terhaut,) habt ihr wol die Vortheile des

» Kupfer�techersinne, aber nicht des Zeichners = =

95 welches doch die Haupt�acheausmachet. Die

» Schule des Maratti i�tes, was euch die Vollfkom-

» menheit geben kann. JFchwill mich bemühen, diez

» �engro��enMann euch gün�tigzu machen. »
- = Er

hielt Wort. - - Maratti nahm ihn liebreih auf -

�cizteihn auf die Probe, und gab ihm eine Originals

Zeichnung vom Hannibal Carraccio, wie der junge

Hercules eine Schlange erwürgt.= -
» Stechet die�e

» Zeichnungnach , ( �agteMaratti ) i< werde aus

„
den Erfolg urtheilen, „ Maratti er�taunteüber die

hurtige und genaueAusführung.Er gab ihm �ein

eigen Bilduiszu �techen, dieArbeitwar nachWun�ch,=-



von Luceern. 43

Maratti glaubte, alle hi�tori�chenKupfer�techerHaben
den Grab�tichelzu viel gebraucht, ihre Umri��efallen

ins Harte; = = �elb�tdie vortre�lichenWerke eines

Dorigny nicht ausgenommen.- = Er gab al�oFreyen
den Rath , �ichmit der Nadel be��erbekannt zu ma-

chen, weil �iemehr mahleri�chesals der Grab�tichel

mit �i<führe. Frey folgte die�emRath , und brachte
es endlich �oweit , daß �eineArbeit nicht ge�tocheny

�ondern(wie der berühmteBerard Picart �agte)

gemahlt zu �eyn�chien,

Frey hielt �< lang bey einem �einerMit�chüler

auf , und verfertigtefür ihn viele kleine Kupfer�tichey

welche ihm wol bezahlt wurden , -- und ihn in Nom

bekannt machten , und �einehäuslichenUm�tändevers

be��erten,= = Hier wurde der Neid der übrigenKu-

pfer�techerrege; �ie�ahen, wie weit �ieuntér deu At-

beiten eines Freys �owol in Ab�ichtauf die Zeich-

nung als die mahleri�cheBehandlung des Stechens

�eyenz - = �iewün�chtenund �uchten�h zu rächenz = =

allein �iebrachten dadurch der Kun�tVortheile , und

�eltenden Ruhm un�ersKün�tlersauf den höch�ien

Gipfel, = = Sie �agten, Frey habekeine Gabe , ete

was gro��eszu wagen 7 = = = Und �einenGrab�tichel

ganz zu zeigen, So bald nun Frey die�esüber ihn

gefällteUrtheil hörte- faßteer den Ent�chluß, ihnen

die�enWahn zu benehmen. = = Edelink, den er als



44 Jacob Frey,

len Kupfer�tehernin ganz ge�tochenenSachen vorzog,

war déc Held der ihn führen�ollte, - _ Er kau�te

zu dem Ende deu �orar gewordenen Kupfer�tichder

Heil. Familie, die Raphael für Franz 1. König in

Frankreich gemahlet , und die Edelink �obewunderns-

würdig ge�tochenhatte , für 5. Pi�toletten, �tachdies

�esBlatt heimlich nach , und war damit �oglü>lich,

daß es , nachdem es öffentlichbekannt geworden , die

Bewunderung �einerFreundeund die Be�chämung�cis

ner Feinde ward.

Die Standhaftigkeit , mit welcher Frey die Noth
und den �türmendenMangel be�ieget, i�tdes höch�ten
Robins und der Nachahmung würdig,= = = Frey
erwecte gro��cBegriffe vou �ich, da er von der Stuffe
eines Wagners bis zur Würde eines der‘grö�tenZeichs
ner und Kupfer�techeremporge�tiegen.Die“Gro��enin

Nom betrachtetenihn mit Aufmerk�amkeit; trugen ihm

auf, die Kupfer und das Bildniß-zu dem Predigtbuchedes

Cardinals Ca/J¡nizu �techen; und verlangten, daßdie�e

Kupfer gänzlichmit dem Grab�tichelgemacht werden

�ollten; welches ihin viele Zeit ko�tete,== So bald er mit

die�erArbeit zu. Ende gekommen, grif er wieder zu

�einerLieblings: Mauier , und gebrauchte das Acts
wa��cr7 radierte das mei�tein �einenWerken , und

brachte es durch deu Grab�tichelin eine mahleri�che

Harmogie. Die er�ieProbe zeigte er , da ex die
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Ruhe des flüchtendenJE�us, nah Alaratti , hers

ausgab ; und bald hernach die 4, Rúndungen (Tondi)
in der Kirche der PP. Theatiner auf Monte Cavallo,

nach Domenichino. Ungeachtet die�eGemähldean

ver�chiedenenOrten“ �chadhaftworden , auch die Um-

ri��emei�tensverbliechen ; �owar doch Frey in An�es

hung �einerFe�tigkeitim Zeichnen , �einergro��enEins

bildungsfkraft, �einergenauen Keuntnißdes Characters

jedes Mahlers , den er nach�iechenwollte, im Staude,

die ur�prünglichenSchöuheitendie�erGemähldein

�eineKupfer zu bringeu,

Ao. 1723. im Brachrnonat gab er die 4. Haupt-

tugenden in der Kirche $ Carlo à Catinari von

gleichem Mei�tergemahlt heraus; = = = �iewaren

mit der gleichbewundernswürdigenKun� gearbeitet.

Wenn wir dem, was Bellori von die�enGemnählden

�agt, Glauben geben, daß nemlich die �c{lehteBe-

zahlung , und die vorhabende Rei�enach Neapel, den

Domenichino veranla��ethabe , das Bild der Má�-

�igkeitunausgemacht �iehenzu la��en; �omuß man

über die Grô��eun�ers Kün�tlerser�taunen, daßer

das Geheimnißgefunden , den gro��enDomecnichiizo

�ogenau nachzuahmen,

Die�es erinnert mich an eine Ge�chichte,die �h

mit die�emMahler , da er von Neapel zurügekom-
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men, zugeträgen, = = Er gieng nach dér KircheSe.

Girolamo della Carita , ivo �einbefanntes Gemáhlde
des Heil, Hieronymus‘befindlichwar , welches Frey

- 0 herrlich in Kupfer gebracht hatte, und Domenis
cino be�tändigfür �einMei�ter�tückgehalten. - - Er

tráf vor bem�elbén einen Mahler an ; der es nach-

copiert. Juderi Domenichino im Zu�ehenvielé Feh-
ler eutde>te, �agteers dem Mahler. = = Die�er, der

ein Maun von An�éhenwar , und den nicht kännte
der mit ihn redte , �tandmit einigemUnwillen auf,

gab ihm �einePin�el, und batihn , die Verbe��erung
�eib�tvörzunehnmen.- - Domenichino , de��en�anfte

Gemüthsart befannt war , nahm es �till�chweigendan,

fehrie �einemUrbild den Rücken, und verbe��erte

nicht nur alle Fehler, die er getadelt hatte ; �ondern

durchlief die ganze Copie mit wunderbarer Leichtigkeit
und Freywmüthigkeit.Nun hatte man nicht mehr nö-

thig, dem Mahler {u �agen, daßes Domenichino

�elb�ey.= - Er bezeugte�einemneuen Lehrmei�ter

alle gehörigeErkenntlichkeit für.die�enherrlichenBés
weis �einèrKun�tund �einerunerwarteten Höflichkeit:

Doch ich korumievon die�erkleineù Auscwei�ung
zu der Ge�chichtezurü>,< «= Jh webde äber hier die

Zeit nicht angeben ; wenn und wix die Kupfer�tiche

poni Frey der Ordüungnach herausgefominen; dér

Le�exwird am Ende eine Verzeichnißaller Werke y
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die un�erKün�tlerherausgegeben , und im Verlag ge-

habt , finden,-- Nur muß ich melden," daß das Ge-

wölbe des Altieri�chenSaals , =- und die Creußigung
des Apo�telsAndreas , beyde nah Maratti, =

Aurora und Ariadne, in dem Pala�t Ro�piglio�i,

beydenah Guido ,
= - und das Grabrnal Grego-

rius X11, nach Ru�coni, die Lieblingö�tückeun�ers

Kün�tlersgewe�en,
:

Frey machte im Jahr 1726. eine“Rei�enach �ei-

nem Vaterlande., = - Er war, wie Facob , mit ei-

nem Stab ausgegangen , und kam mit Ehre, Ruhm

und den Schätzender Kun�tbereichert zurú>. Seine

Landesleute wußten die Hochachtung , welche die Car-

dinâle,Für�tenund andere Gro��envor ihren verdien�ts

vollen Mitbürgerhatten, - = Er hoffete al�obillig

eine liehreiche und freund�chaftlicheAufnahm. = = Al-

lein welch eine Au�nahmkann den Kün�tlerda erwar-

ten , wo keineEin�ichtenin Kün�teund Wi��en�chaf-

ten �ind?= - Wie kann man Verdien�te�{äßen, wo

man keine Begriffe von höhernVerdien�tenhat?

Hie�etraurige Wahrheit mußteu�ex Frey erfal
ren ¿ Er fand nichts als Verachtung. = - Dex ein-

zige Junker Rathsherr- Meyer von Schauen�ee, �ein

alter Gönner, erkannte die Verdien�ie�einesMitbür-

gers, = = Frey, ungeachtet �eines�anftmüthigenGe-

müths; wurde äu��er�taufgebracht:«= = Er �{wur;-
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�einVaterland zu verla��en,== = ni<t méhr zu �e-'

hen, = = nach �einemgeliebten Nom zurú>{züeilen,

und �eineTage da�elb�tzu be�chlie��en,= 2 Er hielt

�einWort, und machte �ichauf die Nei�e. © - Zy
eben die�erZeit mahlte der berühmteBildnißsMahler,

Martin de Meytens , die KöniglichenHerr�chaften
an dem Hofe zu Turin in Oel, Schmelz und Migtiatur-

mahlerey; er �and’ißt im Begrifz nah Rom zu

rei�en, Nun fügte es �ich; daß die�ezween Kün�tler
einander begégneten; �ieent�chlo��en�ich, in Ge�ell»

�chaftnach Rom zu rei�en. Meytens �agtegerade

zu , wer er �ey,was zu Turin �eineGe�chäftegewe-

�ea,und wie begierig er �ey, Rom zu �ehen.- = =

Frey gab �ichfür einen Schweißeri�chenKauffmann
aus , der �ichin Rom, wohiner wieder gehen wollte,

niedergela��enhabe.Er �agte,er �eyeinLiebhaber
der Kun�t,und be�itze�elb�teine kleine Samanlung ,

die er �ichzu �einémVergnügenange�chaffetz= « es

werde ein Glücf�urihn �eyn; wò Mentens als ein

berühmterMann ihn mit �einemZu�prnchbeehren

wolle, Frey bezeichueteihm zugleich�eineWohnung.

» Ich werde Sie be�uchen; ( �agteMeytens , )

5» und Sie zugleichbitten , mich bey Jhrem Lánds-

„
man ; dem berühmtenFrey „ einzuführen,„

Zugleichver�chwendeteex an ihmalle Lob�prüche,=

Frey �agte¿ Er kenne ihuz ex �eyein ehrlichexManu z
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allein es bedunke ihn, daß die Freund�chaftan dem

Lob , das ihm Meytens beylege, den grô(tenAntheil
habe, = - Sie kamen nach Rom, nahmen Ab�cheid,

und ver�prachen�ich,einaudee zu be�uchen,Meytens

erfülltebey zween Tagen �einVer�prechen; - = aber

wie angenehm wurde er überra�cht,da er in �einem

Rei�egefährtenden berühmtenFrey antraf. = - Sie

lachten über die�enfreuud�chaftlichenBetrug , und

wurden die be�tenFreunde.

Frey dachte nunmehr im Een�t,�h in Rom nie-

. derzula��en; - = er verheyrathete�ichmit Maria No�a,
der Tochter eines Genue�i�chenSpeditors/der zu Nom

�eineWohnung aufge�chlagenhatte, Er grief wieder

nah �einerRadier-Nadelund Grab�tichel,arbeitete be-

�tändigfort , = = und bereichertedie Welt von Zeit zu

Zeit mit vortreflichenKun�t�tücken,= = Sein Ruhm
breitete �i<in ganz Europa aus, = = �eineArbeit

wurde begierig�taufgekauft, und theur bezahlt. ==

Frey lebte �eineTage vergnügtdahin, - - bis er

mit einer heftigen Bru�tkrankheitüberfallenward , die

�einemruhmvollen Leben den 1x. Jener Ao. 1752. ein

Ende machte , in einem Alter von 71, Jahren,

Er hinterliesdrey Kinder , zween Söhne , und eine

Tochter. Der älte�teSohn Philipp ward Ao. 1728.

gebohren, und be�aßalle Eigen�chaften,um den Ruhm

(II. Band, ) D
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�einesVaters zu erben ; meinesWi��ensaber �tarbex

in juugen Fahren, und vereitelte die Hofnung , die

man von ihm billich ge�chövfethatte. - - Der zweyte

widmete �ichden Wi��en�cha�tenund der Medicin , und

befindet �ichin guten Um�tändenzu Rom. Von der

Tochter There�ia, die cin liebenswürdigesFrauenzim-

mer �eyn�oll, habe ich feine weitere Nachricht.

Das Genie, �oFrey von der Vor�ehungempfan-

gen , und das �ein�tandhafterFleißdurch cine be�tân-

dige Ucbung zur Vollkommenheitgebracht , hat ihn zu

einem der grö�tenKupfer�techeraller Zeitalter gemacht,

Frey ruhete niemals ; jede Stunde , jeder Au-

genblickewar ihm theur und �chäßbar,und jede
Arbeit , die er unternahm, war ein neues Vergnügen

für ihn; immer �uchte er dabey vollkommener zn

werden : = = Wenn er ein Gemählde in Kupfer nach»

ahmen wollte, �owußte er �h den Character und

die Zeichnung des Mahlers eigen zu machen ; eine Eis

gen�cha�t,die Kenner auf allen �eineuBlättern finden - =

ynd zur Er�taunungbewundern mü��en.Frey war

yiht ángfilih in Ab�ichtauf die Zärtlichkeit�eines

Grab�ßichelsz;=
= er hatte dem Rath des Maratti ge-

folget, =. Er �lahnicht, �onderner mahlte auf

�einerKupferblatten, - = Meines Wi��enshat ihn in

die�erArt niemand erreicht, Bernhard Picartziehr

ihn ohne Ausnahm allen hi�tori�chenKupfer�techeru



von Lucern. Fx

por; �eingrô�tesVergnügenwar (wie er öfters
�agte) die Kupfer�tichevon Frey zu betrachten,

daraus zu lernen, und �iezu bewundern; und wenn

ibm jemaud zur Seite gehenwollte, mußten es nur

Dorignyund Audran �eyn.

Frey war �ehrfür die Aufnahm der Kun�tbe�ors
i

get, in�onderheitkonnte er kaum ertragen , wenn die

Altertümer, und die ko�tbar�tenGemähldein �chlech-

ten Kupfer�iichenherauskamen. « = = Jh hatte das

Vergnügen, einen �ehrvertrauten Briefwech�elmit

ihm zu unterhalten. - = = Jh fragte ihn ein�t:

Ob die Vildni��eder Kün�tlerin dem gro��enWerk

zu Florenz �chonausgegedenwürden ? - - Frey äu�

�erte�eineGe�innungenüber die�enund allen andern

Nachahmungen , die ohne Wahl und ohne Kun�tund

Ver�tandunternommen werden , in �einerAntwort , w0-

von ich dem Le�ereinen kleinen Auszug hier bey�etze

» Rotîny den 8. Hornung Ao. 1744.

„» Die Portraits von Florenz �indnoh nicht ‘aus

y gegeben, wol aber die Racolta der Statuen , wels

„ <he i< mit wenig Vergnügenbetrachtetund anges

» �ehenhabe, indem die vornehm�tendie griechi�che
» Venus, die Luctators/ und andre dergleichenhöch�t

5 vortre��icheBilder 0 gar �chlechtnachgezeichnetwors

» den ¿ Dann was hilftes, wann die Originale une
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» bergleichlich�{ön�ind, wann man ihnen im ges

ring�tennicht beykömmt; es i�t al�oauf den gro��e

�enRuf nicht allemal zu gehen , den ein neues

und ko�tbaresWerk machet ; denn die�eKupfer�ind

gar nicht kun�imä��iggezeichnet, noch �on�tausges

führt ; es gehörthierzu ein gro��esund nicht ges

» ringes Studium 2c.
:

2

2»

2

”

F< will die Ge�chichtedie�esKün�tlersmit dem

Zeugniß eines italieni�chenSchrift�tellers be�chlie��en,

Er �agt: (*) „„ Jacob Frey , ehemaliger Lehrnjün-

» ger, des berühmtenArnolds von We�terhauthat

» ed, neb�tdem, daß er im Zeichnen fe�ti�t, �o

» weit gebracht , daß er ißt der grö�teKuvfer�techer

»» Italiens i�t;ja dag ihm der Vorzug vor den grô»

.» �tenKupfer�techern, die in dem vorigen Jahrhun-

dert die�eKun�terhôhethaben, nicht kann ver�agt

werden z; �ein�chönerStich , (xs �eyvermittel des

Aetzwa��ers„ oder mit dem Grab�tichel, ) glückte

» ihm wunderbar ; Annehmlichkeit , Zärtlichkeit-

Reinigkeit, und alles, was nur kann gefordert
5» werden y zeigt �h in �einenWerken, Das Vers

5» langen nach �einerArbeit, und der allgemeine

5» Beyfall der Kun�tver�tändigen,�indDinge, die man

» ihm als Pflichten muß angedeyhenla��en,Rom

(*) Là, b. @. dario Pittorico. 4to. Neap. 1733. pag 453+
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„» i�t�einAufenthalt; man bemüht�i{<wit ihm in

» Verbindung zu kommenz allein er behält�eine

„» Freyheit vor �ich, = = die Kun�tkann ihn allein ver-

„ gnúügenuad belu�tigen.- - GlücflicherKün�tler,

der , wenn er der Welt nichts mitgetheilt hätte,als
das herrliche Familie Stü nah Raphael , man

» kein grö��eresZeugniß�einerKun�tfordern könn-

„ te, - - würdigdes Beyfalls der Bewunderung y

„»
die das allgemeine Gerüchte�einerVerdien�ieals

» len Kün�tlernund Liebhabern abzwinget!

ppi

I

Es i�tna< anzumerken, daßFrey den ganzen

Kupferverlag des Chevaliers Maratti von de��enErbin

um 2000, römi�cheScudi au �ichgekauft.

Verzeichnißder vornehm�tenKupfer�tiche, die

Frey �elbverfertiget , ohne eine Menge
kleiner Stücke, die er fürKlö�terund

Buchführerge�tochen, zu gedenken.

Nach 4lbani.

1, Die Liebe.

2, Die Europa.

Nach Algardi.
2, Chri�tusam Creuß, dem Cardinal Géadice

zugeeignet.
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Ds “NachBarbieri oderGuercin.

4, Dieheilige Petronella,

Nach Bale�tra.

"5, Die heilige Familie, neb�tAntonius und Zeno,

Nach P. Beretino.

6. Dex heilige C. Boronnaus.

+, Saul und Ananias,

Nach Bianchi,

3. Eine �ymboli�cheVor�tellungmit der titnters

�chrift:Congregavit de RegionibusLiberos.

Nach E. - Brandi.

9, Beata Rita, Cu�cienfis.

Nach Anniball Caraccio.
10. Der heilige Gregorius knieend,

xx, Die Crônungder heiligen Jungfrau Maria.

Nach C..Cignani.
22 DerheiligeBenedictus.
13, Der keu�cheJo�eph.
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Nach $e. Conca.
14, Der heilige Philippus Neri fuicend,
15. Die Anbetungder Hirten.

:

16, Eine Vor�tellung„ mit der Schrift:Ecce

Signum Salutis , Salus in periculis,

19, Joh. Maria Larci�t,M. D.

Nach Lambertini.

18, Der heilige Franci�cusde Paula , ein todtes

Kind auferwe>end.

Nach C. Maratti.

19. Die Flucht in Aegypten. :

20, Die heilige Familie ruhend auf der Flucht,

ClemensXI. zugeeignet,
|

21, Philippus Neri , vor einem Marien - Bild

knieend. Z

22, Tuccia Ve�tala. E

23. Cleopatra.
24. Das Bildniß|Caroli Maratti.

25. Maria lehrt das Kind Je�usle�en

26, Der heilige Andreas.

27, Symboli�cheVor�tellungmit dex Schrit :

Cu�tosClementia Mundi.

28. Franci�cusXaverius , todt,

297 Der heilige Bernhardus �telltdem Pap�t=

zocentins IL gegen den Pap�t7/07 vor.
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3°, Augu�tus�chließtden Tempeldes Janus zu,

31, Die Wei�enaus Morgenland.

32, Die’ heiligeMaria , den Fuß auf einer Schlan-

gen haltend , welche das Kind J�Eusmit dem

Creußdurch�ticht,

Nach Mancini.

33. Der Erlö�ermit einem Scepter , uach Jer.
E v. LL :

Nach Ata��ucci.

34 BenediZus XIII. zu Pferd,
35. Clemens XII.

36,- Tnnocentius XIIT.

37. Benedictus XIV.

Nach P. Nelli.

48. Hier. Picco de Mir. Cardinal,

Nach_N.Pou��in.

39. Das Opfer Noâ.
|

49, Hermaphroditus, �i badend.

Nach G. Rheni.

_41, Der Leichnam- Chri�ti, auf der Schoos des

Vaters,
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42, Herodias mit dem HauptME:43+ Aurora.

44: Bacchusund Ariadne.E
45. MichaelsStreir mit Satan.
46. Die heiligen Dollmet�cher,

Nach Ru�coni.

47. Das Epitaphium Gregori XIII

Nach 4. Sacchi.

48. Der heilige Romualdus.
49, Der Hin�cheid$7. Anne:

Nach Zamfpieri.

50, Die Marter des heiligen Seba�tians.

51, Die KöniginE�ter.

52. Der tanzende David.

53. Judith mit HolofernesHaupt.

54. Die Königinvon Saba.

55. Loth mit �einenTöchtern.

56, Die lezte Communion des heiligen Hieronymi.

57, 58. 59. 60. Die vier Eke in der Kirche$7.

Caroli de Catinari.

Nach Raphael.

61, Die heilige Familie,
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Jacob Frey,

Nach Freys eigener Erfindung.

62. Der Raub der Proferpina.
63, 64. 65. 66, Vier Vor�tellungenaus dem Ta��o,
67. LiberatioEuridices.

;

68. ClementinaSobiesky, M. Brit, Reg.

>?



Hans Georg Hunkeler.

«D

e habe in der ‘vorhergehendenGe�chichteeinen

Mann be�chrieben, der in Aufehung �einerErziehung
und Be�timmung�einLeben unbekannt würde zuges

bracht haben, wenn nicht �einGenie eine höhere

Handgeleitet, und zu der Würde eines gro��enKün�t-

lers erhobenhâtte,

Je �eltenerdergleichenMännerin der Ge�chichteder

Kun�tvorkommen ; = = je mehr kann ich mir �hmcis

chel , von dem Le�erDank zu erholen, wenn ich
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ihm ein eben �ogro��esExempel an einem Landsmann

von Frey (wiewol , wegen Mangel um�tändlicher

Nachrichten, unvollkommen , ) vorlege.

Hans Georg Hunkeler , eines Bauern-Sohn von

Altishofen, (*) gebohren um das Fahr 1682. , wurde

in �einerJugend zu dem Feldbau angehalten. = = =

Ob ihm die�eArbeit zu verächtlichoder zu be�chwer-

lich gewe�en,läßt �ichniht genau be�timmenz ge»

nug, er vertau�chtedie�elbemit dem Soldaten�tand z

er gieng unter die päp�ilicheLeib - Garde nach Rom.

Ju die�emgemächlichenDien�thatte er Zeit und Ge-

legenheit , die Schönheitender Kun�tzu betrachten,

und mit den�elbenin nähereBekannt�chaftzu koms-

men. Sein' angebohrner Hang und �einfeueriges
Genie lie��enihn nicht nur bewundern , �onderntrie-

ben ihn an, �elb�tHand anzulegen; da danndie in

ihm verborgene Anlage �ich�chnellentwi>elte, und

�einGe�chma>kihn zu den erhaben�tenTheilen der

Kun�thinführte, Er wiedmete �h der Hi�torie,

liebte gro��eZu�ammen�eßungen; und glaubte, auf

(*) Altishofen , eine gar gro��ePfarre und zahlreiche
Gemeinde în der Lucerni�chenGraf�chaftWilli�au, war

ehemals ein Siß derer von Balm, kam von die�enan den
teut�chenRitter - Orden , welcher �elbigesim Jahr 1571,
an Ludwig Pfeiffer, Schulthei��ender Stadt Lus
cern , um 8009, Sonnen-.Kronen verkaufte de��enNach-
fommen ihn noch ißt be�izen- /
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na��enKalch zu mahlen , wäre allein vermögend, ei-

nen Kün�ilerwürdigzu be�chäftigen.

Nach einem laugen Aufenthalt in Ftalien kam er

in �einVaterland zurü>, wo er viele Proben �ciner

Fähigkeitablegte, = = Er zierte die Brücken in Lu-

cern mit unter�chiedlichenGemählden, unter welchen

in�onderheitein Diogenes im Faß ge�chägtwird, = -

wie auch einè academi�cheFigur in Lebens - Grö��ey

die im Schloß Altishofen aufbehalten wird. = = -

Was ihm aber vorzüglichEhre machte , war die

Mahlerey auf na��enKalch in der Kirche der Bar-

fü��er,wo �o wol feine richtigeZeichnung , Zu-

�ammen�etzung- als be�onders�eine�innreichenEr�in-

dungen bewundert werden; Gemählde , dadurch er

�einenNatnen verewigt, = = Er �tarbzu Lucern um

das Jahr 1740,

NB. Da ich die�eGe�chichtenieder�chriebe, kamen mir vou

etlichen verdien�tvollenMännern �ebrdunkle und unvoükomnms-

ne Nachrichtenzur Hand. - - = Sie hättender Ordnung der

Zeit nach,derich gefolgetbin , eher eingerü>twerden �ollen,- -

Ich glaubeaber, man werdemir cine kleine Unordnunglieber

zu gut halten , als wenn das Andenken die�erMänner völlig
dem Moder der Verge��enheitüberla��enworden wäre, - = - “e
weniger man fich in ihrem Leben um �iebekümmerthat, de�to

weniger mü��enwir gegen �ie�par�am�eynmit öffentlichen
Merkmalen der Erkenntlichkeitnach ihrem Tode,

*



Martin Martinus.

E. Lucerner�cherBürger und Gold�chmied, der

nicht nur in �einerProfe��ion�chrerfahren, �ondern

daneben ein ge�chi>ierZeichner , Feldme��erund

Kupfer�techerwar. Eines �einerWerke i� die �o

betitelte Eigentlicheund kanntliche Conutrefactur
der Stadt Lucernvom Fahr 1597. auf3.Regal-

Bogen 7 welchemit vieler Genauheitgezeichnetund

ge�tocheni, und mit der berühmten
“

Maureri�chen
“

Charte der Stadt Zürichbillich in Einen Rangkann

ge�etwerden , auch gleich der�elbenbey Bau-Strei-

N
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tigkeiten an�tatteiner authenti�chènUrkunde dienen

fann. Jin Umkreis �iuddie Wapen - Schilde der

damaligen Junern Räthe beyge�eßt,Die�esStück if

�ehrrar geworden, und wird als eine Seltenheit auf-

behalten,
:

Das zweyte i�tdie wahrhafre nnd eigentlicheAb-

contrefactur der Stadt Freyburg. im Uccht'and,

�amtihrer Gelegenheit, vom Jahr 1606s. auf 8.

Regal :- Bogen y welche noch viel netter als die vou

Lucern ausgearbeitet i�t,= = Man lie�et unter der�el-

ben folgende Reimen:

Die berühmte Stadt Freyburg în Uechtland ,

Teut�cheund wel�chewöl befand ,

Abcontrafedet eigenlich,

Durch Per�pectiffganzflei��igli

Di�eganz wunder�chéneStatt

“

Martk Martini in Grund geleit hatt,

Wie �ieaufFel�en, Berg und Thal,

If anzu�ehenüberall- cie

GegenMittagda ich bin g�e��en?E
| “Nachdem.Compaß, und flei��iggme��en
DerStattWeitey Lenge , Breit ,

sMit Ju�tcumentFleiß angleit ,

Hie abgeri��enund in Kupfer bracht,

GOtt erhalt �iemit �einerMacht.
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Un�erMartin hat es nicht bey dergleichen geome-

tri�chenAbzeichnungen bewenden la��en, �ondernauch
Bildni��everfertigt und in Kupfer gebracht.

Von �einenübrigenArbeiten ; auch wann er �eine

Lebens - Tage be�chlo��en, i�tnicht möglichgewe�en,

etwas zu entde>en.



\

Hs, PeterStaffelbach,
“—

4d5 ê

E. war von Sur�ee ({) gebürtig,und kann mit

Recht unter die berühmte�tenGold�chmiede�einerZeit

gezähltwerden. Die �ilbernenPocale, Blatten , 2c.

die noh bey vornehmen Liebhabern aufbehalten wer,

den, �ind�owol wegen der kün�tlichgetriebenen Ar»

beit , als des guten Ge�chma>sund der richtigen
Zeichnung vorzüglihhoch zu �{häßen,- - Staffel

(+) Sur�ee i�ieine kleine Stadt au dem Fluß Surz fie
fam Ao, 14154 an den Canton Lucern,

(TIT.Band, ) E



66 HansPeter Staffelbac.
bachsRufwar �ogroß, daß die prächtig�tenGefä��e-

womitman Be�chenkungenmachte, von der Hand
die�esKün�tlers�eynmußceuumdamitihrenWerth
zu erhdhen,= _- Unter �einevorzüglich�ten

€

Stückeges

__ hôren:Der Paradies-Garten = = die Arche Noah,
=

=
= der Winkelried , oder die Schlacht bey Sem-

__pach, =

= Erlebte zu Anfang des verflo��enenJahr-
hunderts. E



ns Beuttler,

E ge�chi>teMann war ein Bürger zu Lucern,
und verdient mit Recht , unter die be�tenSchweitzeris
�chenMahler gezähltzu werden. - = Seine hinter»

„
la��enenWerke werden immer einen vorzüglichen
Werth behalten. = = Unter andern �einenArbeiten
i�tbe�onders�chôn,die Vor�tellungdes Gartens Eden,
die (es �eyin Betracht der Eintheilungund Schil
derung des Geländes , oder der Mannigfaltigkeitder

Thiere , ) unverbe��erlih, und ein wahres Kun�t�tück

i�t,= = Alle �eineLand�chaften�indwegen des wol
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angebrachten Lichtsund Schattens, und des

ESund naturlichen Baum�chlagshöch�tmerfwürdig.
-

“Man �iehet_auchin der Antonius
- Caz

bey den

Barfü��ern“ein Altar - Blatt von Zeuttler , darauf
der Antonius von Padua an dem Meere predigend
vorge�telltwird. = = Man will behaupten, es habe

zu dem obbemeldten Paradies-Garten noch ein Stück,

den Fall der Engelvor�tellend, gehört, das aber

die Nachlä��igkeit(‘auderewollen , die rohe Keu�ch-
heit ) einer �crupulo�enMatron y die �ichaun der

Blô��egewi��erFiguren ge�to��en, zertrümmertund

verdorben habe. = = - Denn in der Vor�iellungvom

Paradie�e�indAdam und Eva in einer gewi��en

Stellung ziemlich klein vorge�tellt, �odaß man die»

�elbennicht im er�tenAnblick gewahr -wird ; und mag

eben deswegen (wenn je das eben erwähnte Grund

hat ) die�es�chôneGemähldever�chontgeblieben �cyn,



4 :

I die�enKün�tler,de��enim er�tenTheildie�es

Werks Bl. 208. Meldung ge�chehen- i� hier noch

beyzufügen, daß der�elbeauchden Todten - Tanz ;
der in dem Je�uiter- Collegiozu Lucern aufbehalten

ird , verfertigt häbe. Auch find die Gemähldeder

P. P. Barfü��erzu Werten�tein, die aber von der

Witterung mei�tensverdorben �ind, alle von �einer

Hand gewe�en; es waren mei�tensdamals lebender

Per�onenBibuit:



0 Ca�par Meglinger.

Meglinger hat �< bey dem Auf�iandAo. 1653.

mit unter den Mißvergnügtenbefunden, doch�ichnach
und nachmitdenKlügeraauchits un zuer�tzum

Zielge�etzt. LW 2° 2O

Sein Bildniß, das ih allerer�tzur Hand gebracht,
habe i< hier auch beygefügt.



Peter Paul Borner.

E. war einBürgervon Lucern und-�hrge�chi>ter

Medailleur. Seine Kun�tver�chafteihm die Ehve ,

die Bildni��edreyer Páp�te¡als ITnnocentiusXI. ,

Alexander VIII. und Innocentius XII, in gro��en

und kleinen Schaupfenuingenabzubilden, welche vors

trefflich �ind,- - Er hatte fichin Nom niedergelaß

�en, wo er vermuthlihgegen das Ende des verflo��e-

neu Jahrhunderts mußge�torben�eyn,



Franz Cudwi9Rauft,

GS) ivar ein Bürger von Lucern, und ein �ehr

ge�chi>terMahler ; er hatte die Anfangs-Gründeder

Ku�tvon �einemVater, der hierin doh �ehrmittel-

má��iggeübtwat, erlernt, «= = Nachdem der junge

Rauf �icheinige Zeit zu Paris aufgehalten , bekam

er Lu�t, Jtalien zu �ehen,gieng nach Nom 5als der

Mutter�tadtder Kun�t, und hatte da duk flei��iges
Sludierennach den Anti>kenund Werken aus den be-

�tenSchulen der Neuern �eineGaben und �eineFä-

higkeiten ungemein vervollkommnet ; er bildete �i
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vornemlich nach den Werken des Peter Beretini von

Cortona, welchener �ichzum Mu�tergewähit. = -

Die Niederländi�chetahler-Gëe�cü�chaftin Nom“legte

ihm den Namen Fondamentbey.

Er machtezuweilenRei�ennachNieder-Tent�chland,
Holland und der Schweiß , wo er úberallrübmliche

Denkmale �einerKun�t zurügela��en.Man �iehet
“

auf dem Rathhaus in �einerVater�tadtein Stück von

�einerHand, die Enthauptung des H. Johannes;
ein Gemáähldevon gro��erWürkung , und das in al-

ler Ab�ichtvortrefflich i�t„ und den Namen des Kün�ts

lers verewigt.

Er mahlte um das Jahr 1730. einige {ône Pläs

fonds in einem Yala�tdes Landgrafen von- He��en-

Ca��el,giengvou da.nah Hamburg , und endlich

nach demHaag, wo er in dem-68�tenJahr �eines

“Altersge�torben,
2



Joh. HeinrichTrippel.

= ie�ewenige Zeilen�inddem Andenkendie�esMan-

nes gewiedmet, der bey längermLeben in Cabinet -

Gemáhldenunter die grö�tenMei�terwürdegezählt
worden �eyn.

Er ward zu Schaffhau�enden 7. May Ao, 1683,
gebohren, Er mahlte kleine Sachen mit Ver�tand
und au��erordentlichemFleiß ; �einebe�teArbeit kam

an den Kai�erl.Hof nah Wien, Er war in der,

Per�pectiv- und Meßkun�t, wie au< in der Mahle»

rey ausnehmend ge�chi>t, und �tarbin der Blüthe
�einesLebens den 20, Merz Ao. 1708,
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v

A

|

CauHedlinger( {) ward den 28, Merz Ado.1691,
im Canton Schweißgebohren; �einVater war J0-

hann Bapti�tHedlinger und �eineMutter Aina

Eli�abethaBet�chard.- = Im Jahr 1700. rei�ete

(+) Hettlinger, und niht Hedlinger, i�teigent-

lich der rechte Ge�chlechts- Name. .—
- - Zwi�chenRüet-

�hweilund Neftenbach im Canton Zürich liegt das Dorf

Hettlingen, mit einer Burg und Meyerhaus , noh im

We�en, - - - der Stadt Winterthur zugehörig,Die�e

Burg war cine Wohnung derer von Hettlingen.

Heinrich und Berchtold von Hettlingenwaren Graf

Hartmann des ältern von Kyburg" bediente Hof - Herren
im Jahr 1250, Stumpf fol. 384.
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er mit. �einenEltern nah Bollenz , wo �einVater

dem Bergwerke vor�tand.- — =

H be�uchteer mit

�einemBruderRYJo�ephAnton(der| nachherals

Römi�cherRitter , Patricius , Comes Palatinus,

und des Raths zu Schweitz �tarb,) = = die italiänis

�heSchule ; doch borgte er oft Stunden, um �eine

Begierde zum Zeichnen zu befriedigen. = = - Als er

iny Jahr 1708.wieder nach Schweitz kam , trieb ihn

�ein
<Ju�tinct�o�ehrzur Stechkun�t, daß er , ohne

etwas vonden gewöhnlichenWerkzeugen zu wi��en,

�icheigene erfand, und nicht �chlechtkratte,

Als HerzogAlbrecht , KönigRudolfs Sohn , Ao. 1289,

Yern berênnet , verlor er neb�tandern einen Nitter von

Hettlingen. T�chudi,

Hans Hettlingerwar Vogt im Thurgâu,; auh Amt-
mann und Vor�ißerdes Gerichs; (aut ri und Brie«
fen zu Dänikon Ao. 1330+

Ulrich Hettlinger war Schulthelß zu ciato vom

“ahr 1618. his 1634, ; laut CIRA Negiments-

Ehren - Spiegel,

Nach Anwei�unganthanbener‘tefutidenund Briefe war

un�ersRitter HedlingersAhnvater,WernerHettlinger,im
Jahr 1575, nah Schwei gezogen ; ‘de��enSohn Joh,
Werner verlohr in dem gro��enBrand Ao. 1642. drey
Hüu�er, �amtallem Geräthe.Er hatte von dreyen
Frauen überzwanzigKinder gezeuget, welche fa�ialle zn
männlichemAltergelanget�ind,
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_Aô. 1709, kam er nah Sitten, dem Haupt-Orte

in Wallis , zu dem dawaligenMünz-DirectorWil

hélm Ceauer , und ver�uchteda dieElementa des

Grab�tichelsund der Punzen, welches durch �einen

natürlichenAntriebihm zu �einem und �einesLehr-

mei�iersVergnügengelungen , und keine geringe Ur-

�ache�eiuergro��enUnternehmungen, und �eineskün�tis

gen Rühms war, = - Mit die�emCrauer rei�eteer

Ao. 17x10,nach Lucern, wo er in kurzer Zeit die

Goldarbeiter- und Jubelierer-Kun�t, ohne �iehernach

zugebrauchen, von ihm lerute,. Jm Jahr 1712.

machte er “als_Freywilligerauf Lieutenants Fu��edie

Campagnemitden Lucerner:Truppen. = - Alsdann
fuhr er zu- VLucerny und im Jahr 1515, zu Müms

pelgard-uid zu Pruntrut , das Crauer pachtete y

fort , die er�ordertenPräge, Münzprobenund Pre�s

�enzu be�orgen.
- Hier ent�iauden�eine“er�tenVer-

�uchein Schaupfenningen und einigen für�tlichenBild»

ni��ennach ‘Leben.

Ao, 1716.ceiíteer nahNancy._Hiertrug er �ich

dem Stempel�chneiderdes >rigsSaint-Ur bainau;

die�eraber verfannte‘ihn„undwieß ihn vou �ich,

Hedlingerfienghieraufan, für �ichzu po��icren,

und machte �ichmit demHerzoglichenUhrenmacher be»

fannt, inde��enWohnunger fichaufhielt, - Der Uhrets

macher, der HedlingersArbeit �ah, und oft Geles
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genheit hatte, Saint-Urbain zu Gädens�agteihn,
daß ec einen jungen Fremdenfenne,der auf einebe-
wundernswürdigeArt po��ierte.== Saint -Urbain ,

welcher argwohnte, wer die�erjungeMen�ch�eyn

möchte, be�uchteHedlingereinmal p!ônlithauf �eis
nem Zimmery und �ahnicht �obald �ineArbèity

als er ihm Anträge that; �iewurden angenommeny
und beyde fanden ihren Vortheildabey. = = Endlich
�chiugihm Saint - Urbain vor, ‘eineRei�e’mit ihm
nach Nom zu thun, um�{<in il rer Kun�tzu ver

vollfommnen. Hedlingeraber , dernur fürih �elb�t
arbeiten wollte , verließ ihu, und gieungAo. 17x75,

nach Paris; da brachte er �eineZeit mitten in den

Zer�ireuungendie�erHaupt - Stadt haushälteri�chzu,
Er fkaunte feinenandern Zeit - Vertrieb als dieBS
trachtung der Werkeder Kun�tunddes

e�chi

und keine andern Leute alsgro��eKün�tler,iviéRét-
tier und Lannay (+) waren ; lett erfanntefeine
Verdien�teauch �o, daß er ihm etlich Schaupfen-
ninge für den König auftrug, - »« Er war 18 _Mo-
nat in die�erStadt, als der befannteBaronvon
Görz , auf Befehl �cinesKönigs, eine Anzahljunge
Kün�ilernah Stockholmberief. - - Unrern ward
auch ein Medailleur verlangt. Hedinger,dem

(+) Nicolaus de Launay gebohrenzu ParisYo,1547.,

war cin bezühmterGold�chmiedund Director dex König-
lichen Schaumünzen,Ex�iarb A0. 1727,
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die�eStelleangetragen wurde, da er nah England

zu rei�en‘ge�inuetwar, ent�chloß�ichhierzu , ohne

Rei�e-Geld, wie jeney ‘anzunehmeny ‘uo< �on�tir»

gend eine Vedingnißeinzugehen; er verlangte , ge-

prúft, und im Falldem König�eineArbeit imnißfals

fallen wúrde, Unfo�ten-frey wieder nah Yaris ge»

�andtzu werden, Er gieug hinüber,- - Carl XlI[.

war damals in Norwegen;Hedlinger �chnittcinen
Stempel ‘zurProbe im Ga�tho�e;�ieward dem Kds

nig zuge�andt;= = und es fam �chnellcrBefehl , alle

Forderungen_ deêKün�tlerszu bewilligen , und ihn an

die Stelle desMedailleursCarlf�iein(7) zu �egen,

Er begab�ichim Jahr 1718. (furz vor dem Tode

Carls XII. ) nachSchweden, und liefertenoch in

gleichemJahre zwo wichtige Schaumünzen, die eine

auf den Tod des Köôuigs, die andere auf die Krô-

nung der KöuiginUlrica Eleonora. -
- Ao. 1720.

folgtenzwo andere , die eine auf den König Friede-
rich ; die anderebefahlen ihm die Neichs�tände, anf

den Land-Mar�challund Staats Mini�terGraf Horn.

Schon. diejeStückeerhieltenden vollen öffentlichen

Beyfally ohnedaß‘derVerfa��erihnenden �einenges

�chenkthâtte. =

= DasBild einer noch nichterreic-

ten Vollkommenheit�tellte�i �einemGei�telebhaft

C+) Arfvidus Karl�tennwar gebohrenzu Karlsfoga in

Schweden A9. 1644+ 5 er �tarbals Königl. Medailleur zn

Stockhoim Ao, 1718e



go Carolus Hedliuger-

vors; - = er war-in dem Zeitpuncte1sin.gebehewGe-
Bici unnachahmbarBU: E d mitte i

�ter�ichenbleiben, - = Erdurcliefmiteine
den Augeden gauzen KreisderAlrerthün
�uchteer jencuContour5 der feineZügeatfdeSpcines Haares�eßet,» =

S

Die Wi��en�chaftender Alten fonnteer aus ihren
Werken , wie aus ihrenSprachen_{öpfen.Das
Gro��eund Mäunlichein ‘den�elben‘begei�tertee ihn.
Er betrat einen neuen _Vfad/nemli<_dieKün�tund

die Natur der Aitenmit der jetzigenNatur zu vercini-

gen ; und �ofand er Schâßeder Allegorie, = = die

einen we�entlichenTheil cines Kun�tCharactersaus-
machen. = = Der Umgangmitdemgro��enStaats»
Miui�tery GrafenvonTe��in,4 dem BaronHâärli-
inann; dem ‘vortref‘ichenAlterthums- Kennerund

Weltwei�enKeder, und dem CanzleyrathBerchy
nährten�einenGei�t, = - und brachteudieStunden

�einerEin�amkeitzur Reiffe.

Jm Jahr 1723,ward er von Czaar Pekerdem
Grofen, welchener Ao. 1718. in Parisge�ehenhatte,
unter den vortheilhafte�tenBedingungen,a

Medaillenrberufen ; jédocher �chlug
è

blieb fe�tan dem Schwedi�chenHofez - - mit de��en

Erlaubnißer �einenedelnWun�chin der Kun�tvoll-
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fommner zu werden , ausführenwollte ; undzu die-.

�emEnde Ao, 1726, über Hamburg / Holland ,

Teut�chland, dur<h die Schweiß nah Jrtalien die
Rei�eantrat, = - Er traf in �einemVaterland ein ,

eben da �cinBruder Hochzeit hielt, und �ah�eine

künftigeGemahlin zum er�tenmal, = - Hierauf �ete
er �eineRei�edurch ganz Jtalien bis auf Neapel , wo

er Solimena (+{) kennen lernte , fort, und erwarb

�ichin die�emLande der �chönenKün�teeinen ausges
breiteten Ge�chmackin jeder Art der�elben,ohne �eine

Haupt - Ab�ichtunerfüllt zu la��en.- - Er kam na<
Nom z die Neiße , die er in die�erStadt , der Schatz-
kammer der Ueberre�iedes Haupt - Ge�chmacsfand ,

wurden durch die Freund�chaftenvermehrt, die er

mit �einemLandôsmann Frey , und durch die�enmit

Trevi�ani({}), dem vortrefflichenRu�coni(*),

C4) Zranci�cusSolimena, genannt der Abbt Ciccio, gebos
:

rott zu Nocera de i Pagani Avo.1657. , �tarbauf einem
�einerLandgüterAo. 1747+

|
;

(+4) Franci�cusTrevi�ani , geboren zu Capo d'Itria im
Jahr 1656.,war ein berühmterMahler; er �tarbzu Nom
im Jahr 17464

(*) Cawillus Ru�coni,ein vortrefliher Bildhauer 1 acbgs
ren zu Meyland Ao. 1658, Die�erverdientees, zu Rom
E on.

- - Er wießHedlinger die Form eines Balre-

liefs, das er nah Spanien �endenmußte, Hedlin-
ger fand es �ehr�{ôn;und do< wexd ich dies uicht

( III.Band, ) F
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und dem Ritter (hezzi, und dem gro��enAltertums-

For�cherFicaronzi aufrichtete.
|

Er verfertigte da�elb�idie �{ôneSchaumünzevon

Benedict XIll. Seine Heiligkeit, um ihm Jhr

Vergnügenzu bewei�en, beehrten ihn mil dem Creuße

und dem Diploma des Ritter - Ordens Chri�ti; und

kurz zuvor �andteihm Kai�er Carl Vi. für �eine

-Schaumünzeeine goldene Kette, = = = Er hatte nun

�einenZwe erreichetz er hatte von Nom alles er»

halten , was er wün�chte, und er rei�eteüber Vene»

nedig , wo er mit des Marées (*), �einemalten

Schwedi�chenFreunde, des Doge und Senats prächs

tiger Vermählungmit dem Meer beywohute, durch

zum Ausarbeiten brauchen , �agteNa�coni, = = und tvieß

es ihm uoch ein mal in “anderer Form. Hedlinger
bewunderte; - - Ru�coniließ ihn bewundern. Endlich
nahm er auh die�eForm weg, Und brachte eine dritte ,

immer über den gleichen Gegenftand, herfür1 Sehen Sie !

Dieß �olmein Modell �eyn.= = Hedlinger fand die�e

dritte Form völlignach dem Ge�chmackder Auticken, Er

farb Ao. 1728,

(*) Georgius des Marées, geboren zu StoFholm in Schwes

den Ao. 1697, , einer der gröftenMahler un�ererZeit. -=

Seine mei�teArbeit waren Bildni��ez- = - allein etliche
Altar-Stücke , und �einFamille-Gemähldein der Gallerie

zu Schl-ißheim, �indProben �einer Stärke in hi�tori-

�chenGemählden, = - Er �chenkteHe dlinger �einei

gen Bildniß, Ich habe es ge�ehen3 ich (ahevaz Dyck.

bs
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das Tyrol ; Bayern , Schwaben und Franken nach
Wien , da er mit (ennaro die vertraulich�teFreund»

�chafterrichtete, - = - Nach einer kleinen Rei�egen

Preßburggieng er über Prag, Dreßden , Leipzig,
Berlin, Hamburg und Coppenhagen, nah Stock»

holm zurück; nach einer Abwe�enheitvon 11, Jahren.
Und beynahe hätte ihn ißt eine Krankheit aufgerieben,
die tódtlich�chien;doch er ward davon [herge�tellt,

und machte �ichißtmit unendlicherBegierde an �eine
neuen Werke.

Sein er�tesBemühen war y die chronologi�chehi»

�tori�cheReihe der Chri�tlichenSchwedi�chenKönige
in Schaupfenningen vorzu�tellen;er vollendete die

Hälfte28. Stücke, und die andere entworffeneHälfte
gab er �einemSchülerDaniel LAeat zu vers

fertigen.

Hernach er�chienenMünzenüber die Schwedi�chen

Bergwerke, Handlungs - Ge�ell�chaften, Manufactus
ren ; mit ver�chiedenenanderu königlichenund Pars
ticular - Stücfen.

Jm Jahr 1728. ward er von dem Königin Pos
len , unter vortheilhaftenBedingungen, in Chur-

�äch�i�cheDien�tebegehrt ; er

lehntees aber vou

�ichab,
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Die Czaarin 4a4axa Ilvanowna bott ihm in Jahr

1930, jährlich1000, Ducaten an, au��erder be�on

dern Bezahlung �einerWerke , wenn er �ichan

ihrem Hof aufhalten wollte; = = allein ihn , den

das Gold nicht reizte , konnte auch dießAnerbieten

uicht von Stockholm weglo>eu.

Um die�eZeitverfertigte er dasjenige �einerWerke

an welches un�erKün�tler�elb�tbe�tändigmit Vergnús-
gen gedenket , nemlih �einBilduiß, mit der Ueber»-

�chriftAATOM. (*) Jundie�em Stü erreichte er

in der That den höch�tenGrad der möglich�tenVolls

fommeuheit in �einerKun�t. = = Eine Fe�tigkeitim

Umriß ohne Härte, eine Mürbigkeitim Fiei�chohne

Weichlichkeit, der freye , ungezwungene Fall der Los

ken, = = = die (GOtt �eyDank! ) aller modernen

Zierlichkeitzuwieder �ichwie krau�eWellen an �einen

Schläffen�chlagen, und von �einerStirn und Schei»

tel �icherheben , machen den Character die�esuns

nachahmlichen Kopfes aus.

Die�esStück gab er zuer�tmit dem Reverseiner

mit dem Helm Ægideund der Lanze der Minerva

(*) Die Königin Chri�tina hatte �choneinen Schau-

vpfenning{lagen la��en, auf de��enRevers ein Phönix
mit dem in griechi�chenBuch�tabenge�chriebnenSchwe-
di�chenWorte MAKAAO® fiand , welcher den Alter-

t12ms- Kündigen zu vielcn Mutbma��ungenAulas gabe
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bewaffneten Eule heraus ; und es währte gar nicht
lange, bis es der allgemeine Stoff der Feder und

des Scharf�innsder Altertums-Kennerward , welche
es fürein Werk der griechi�chenKun�thielten. = -

Hedlingerließ die�eLeute Federn kauen ; und endlich

zeigte er ihnen, wie �ehrvergebene Mühe�ieih

gegeben hätten, in einem Schwedi�chenWort ein

griechi�cheszu finden, AATOUMbedeutet {le<t und

recht. Es war �einWahl�pruch;und �einLeben de-

wieß; daßer es aus Wahl war.

Das Jahr 1735. war eines der ruhmlich�ten�eines

Lebens. Vergebens hatten die mei�tengro��enKün�t

ler an dem Bildniß der Kai�erin411a Ivanowna �ich

ermüdet; die höch�teAehnlichkeitzu treffen, war

Hedlingeraufbehalten, Die Kai�erinbegehrte ihn

von dem König in Schweden; er gieng nach St.

Petersburg , und ward bald die Bewunderung des

Ho�es. So gar Dichter machten �i<daran ; und

man drücktever�chiedeneLob�chriftenauf �einenSchaus

pfenning, (*) = = Die Kai�erin, welche ihn äu��er�t

(*) In dem Gedichte, das die Academieder Wi��en�chaf-
ten zu St. Petersburg der Kai�erinAnna an ihrem

Crônungs-Fe�tden 28. April A0, 1738, în Nu��i�cheruud

teut�cherSprache übergeben, drüdet �ie�ichin lekterer
al�oaus :

:
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ho �{ágte, wollte,ihn mit Gewalt an ihrem Hofe
haben ; der König aber berief ihn, nach einem bey»

So manches Volk dex Welt , das An nens Thaten hört ,

Und über�ieer�taunt, hat müh�amläng�tbegehrt ,

Dergro��enKai�erinwahrhaftcs Bild zu haben,

Um die�enSchmuck der Zeit den Herzen einzugraben,

Wie vielmehr �eufztenwir, und firebten hin und her ?

Die Kun�tver�ucht’ihr Werk, und �prach:Es i�tzu �chwer,

So hoheMajefiät von mehr als Men�chen- Blicken

Voll�tändig, ähnlich, rein und würdigauszudrücken.

‘Sie rührt?durch ihren Trieb in �over�chiednemLand ,

Bald die�esKün�tlersStrich , bald jenes Mei�tersHand ,

Um einmalihren Zweckmit Beyfall zu erringen.
Bald fehlt �ieweit , bald nah ; nie wollt’ es ganz gelingen,

Bis�ie �ichEifers voll des Schweikers noch be�ann,

Den �ie�ichein| erzog , der ihre Gun�tgewann„,
Dadurch ex fähigward , zur Dauer aller Zeiten

Der HeldenBildni��eauf Münzenzubereiten,

Auf ! ( �prach�ie)Hedlinger, du wol gerathner Sohn!
Auf! Rette durch dein Werk die Kunfi von ihremHohn:
Das wahre Ebenbild der Mächtig�tenauf Erden

Soll ( dix i�es ver�part) von dir getroffenwerden-

Seb Handund Griffelan , auf dein pqliertesE
Die holdeMaje�tätim An�ehn�eitenwerts

:

Mit Cron- und Perlen-Schmuckund munter Adler-Bildern
In Hermelin- Gewand und Ordens - Band zu �childern,
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nahe zweyjährigenAufenthalt an dem Ru��i�chenHofe,
zurü>. Die Czaarin gab ihm bey dem Handkußgihre

Schaumünzein Gold und Silber , und ließ ihn nur

mit dem àu��er�tenWiderwillen vou �i{<.- = Er reis

�etehierauf zu Land in Schlafwägenbis nach Reval ,

und von da (nicht ohne Gefahr ) über das Meer

nach Stockholm zurüce.

Jm Jahr 1739. machte ex, mit des KönigsBes

willigung , eine Rei�eüber Stral�und, Meclenburgy

Sich , welch ge�chärfterStral dem hohen Aug ent�pringt-

Den leicht kein Aug erträgt , der- ins Verborgne dringt +

DießAug , dieß o�neThor. der auserwähltenSeele

Zeigt , welches Tugend - Heer das Herz zum Siß erwähle,

Nunlege weiter an + Stirn, Na�e,Mund und Kinn.

Wie liebreich - ern�tlich�cheintdie holde Kai�erin

“Im er�ienAubli> gleich! da in dem Zug derWangen -

Die Gratien vereint , �ichwech�elweisumfaugen.

Gieb nun der Großmuth Sis, der wol ge�taltenBru�t

Die Haltung , �o�iehat ; auf die mit vollerLu�t

Der �chwarzenHaare Pracht , die �{lankenLoken fallen ,

Und ungekün�telt�chönzur Schulter rü>wertsprallen,

- Soliefert uns die Kun�tder Gro��enAnna Bild ;

So gleicht es ihr und der , die Panzer , Lanz' und Schild

Zum Götter - Zeichenführt, im Krieg den Feind erleget-

Und inder Friedens - Zeit Reh, Gnad* und Weisheit heget,
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Hamburg, Hannover , Ca��el, Frankfurt , Straß-

burg , in die Schweiß, �einege�chwächteGe�undheit

durch die warmen Bäder

*

wieder herzu�tellen, und

das Letztefür �eineFreyheit zu wagen. = - - Und

hier opferte er dem Hymen , und vermählte�i<mit

der Jgfr. (aria Ro�aFranc. Schorno im Jahr

1741. - - Um die�eZeit kam die Prinze��in413a,
Mutter des jungen lvans 11]. , nach dem Sturze des

Regenten Herzogenvon Biron zur Regierung, und

gleich zu Anfange der�elben“that �ieHedlinger die

au��erordentlich�tenAnerbietungen , die er alle aus-

�chlug.= = Sie wurden in dem Jahre hernach von

der Kai�erinEli�abethwiederholet, ihn nah St.

Petersburg zu bringen, ihre Schaumünzenda�elb�t

nach dem Leben zu verfertigen. = = Er ent�chuldigte

�ich, �tach�ieaber doch nach einem zuge�andtenBild-

niß und einer lebhaften Jdee , die er bey �cinemAuf-

enthalt zu St. Petersburg von den Zügender Kai�es
rin gefaßthatte,

Ao. 1742, rei�eteer mit �einerGemahlin nah
Berlin» wo ihm der König gro��eVor�chlägethat.
Er aber , der anch um die glänzend�tenVortheile mit

Schweden nicht brechen wollte, bezog �i<hierauf ;

und weil ihm �eineSchwachheit nicht erlaubte ngc<
Schweden zu“ kehren , �orei�ete er wieder in die

Schweiz zurüe , und begab �ichnah Freyburgin
Uechtland in die Ein�amkeit.
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Jm Jahr 1744, rei�eteer ohne �eineGemahlin,
um �einever�äumtenGe�chäftewieder einzurichten,
nach Schweden ; er ward aber dur<h unmä��igeAr-

beit , und durch die Nachricht des gefährlichenZu,

�tandes�einerzurügela��enenGemahlin , fa�tzu Tode

gequalt.

Ao. 1748. ward er zum Mitglied der Königlich-

Schwedi�chenGe�ell�chaftder Wi��en�chaften, und

von dem König zum Hofs Jutendenten erwählt. = =

Nunaber dachte er auf �eineErla��ung, Nachdem

er �einenSchüler Fehrmann , den Stecher der an-

dern Folge: der Schwedi�chenKönige an �eineStelle

auf den von �einerjährlichenBe�oldung. ihm gemach-

ten Gehalt ge�eßthatte , fo erhielt er �einenAb�cheid

durch gnädig�teBewilligung Seiner Maje�tät.= = =

Er füllte5. Ki�tenmit �einemlieb�tenKun�t- Geräthe

und Büchern, und legte �ieauf ein Schif , auf welz

chem er �elb�tent�chlo��enwar, die Ueberfahrtzu thun,
wenn ihn niht die Vor�ehungdaran verhindert

hâtte. = = Er erhielt no< zu Stockholm die Nach-

richt von dem Schi�fbruchedie�esFahrzeuges, und

�einemVerlu�tedabey. - - Er rei�etenun im An-

fange des Wintermonats voi Stoholm Tag und

Nacht über Coppenhagènund Hamburg fort , und

fam am Neujahr-AbendAo. 1746.in Freyburg glü>-

lich bey�einerGemahlin an, « = Dieverlornen Ki�ten
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wurdeneinige Zeit hernachaufgefi�cht, und ihm nichtun-

be�chädigtzuge�andt.- « Bald darauf rei�eteer mit �einer

Gemahlin nah Schweitz , um da�elb�tin Ruhe�einer

�hwa<euGe�undheitzu pflegen. Jn demfolgenden �echs-

ten Jahr �einerVermählung bekam er eine Tochter y

die die jetzigeGemahlin �einesBruders Sohns Herrn

Landammann Hedlingers i�t, Jm Jahr darauf

rei�eteer nach Nürnberg, um �einennordi�chenBrief»

wech�elzu erleichtern , und �eineunzureichende Ges

�undheitzu einer neuen Schwedi�chenRei�ezu prüfen.

Da�elb�verfertigte er des Landgrafen Wilhelms von

He��en-Ca��elangefangeneSchaumünze, und eine auf

die neu errichtete Königl. Preu��i�cheAcademie der

Wi��en�chaften, welche zu dem jährlichge�eßtenPreiß
be�timmt, und zo. Ducaten werth i�t, Er bekam

das er�ieGeprâg und das Diploma eines Mitgliedes.

Seit �einerRückkehrin die Schweiß vollendete er die

gro��eSchaumünzedes jezigen Königs iu Preu��en-

an we!cher er �choneinige Jahre bey mü��igenStuns

den gearbeitet hatte ; feruer einen Schaupfenning auf

die leiztgefeyerteEin�iedel�cheEngelweihe, und den

Medaillon für den Canton Bern, = = Nie aber hat

Hedlinger �einGrabei�enmit mehr Empfindung ges

“führt, als da er Ao. 1755, �einerLiebe für �eine

ihm allzufrühentri��eneSchotzo durch einen Schaus

pfenningein un�terblichesDenkmal �tiftete.
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Als (7uido Reni in der Borghe��i�chenCapelle in

Maria Maggiore auf na��enKalh mahlte, = - =

fam der Pap�tmit einem an�ehnlichenGefolge , �eine

Arbeit zu �ehen; und da er �olchevortrefflich fand,

�agteder Cavalier Jo�/epin„ ein gro��erMahler , bey

die�erGelegenheit zu dem heiligen Vater : Wir an-

dere Mahler arbeiten wie Men�chen; aber Guido

mahlt wie ein Engel. = = So kann ih von Hed»

linger �agen:Er arbeitete in �einerArt , wie Guido.

Die�eraus der lebhaften Empfindung der Schönheis

ten der Hedlingeri�chenWerke her�tammendeLob�pruch

wird dem, welcher nicht mit �einenWerken bekannr

i�, übertrieben, dem Kenner aber nichts als Ge-

rechtigkeit �cheinen.

Saint Urbain, (*) ein gro��erZeichner , verlor

in der Ausführungauf dem Stahl den ganzen Reiß

�einerForm. =- = Er wax weder mächtig, noch ein»

�chendgenug / mit dem Grabei�en�einer“Zeichnung

frey und doch richtig zu folgen, und daher viere>igt

im Umri��e,hart in den innern Ab�chnitten, und

�eineHaare �ind�{wer.

JVarin (+4)war glüúcflicherin der Ausführung.

(*) Ferdinandus Saint Urbain, ein berühmterMedaillenrz

aus Lothringen , �tarbzu Rom Ao. 1720.

(7) Johannes /’arin , gebohren zu LüttichAo, 1604, , ein
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Es i�aber die Frage: Ob er uicht zu �ehrin eine

Manier gab = = = ein Prüf�teindes Kün�tlers, und

die Be�chämungblo��erunnatürlicherKun�tgriffe.- -

So wie in einem Werk der Kun�t ein fe�tge�eßter

Schwung der Gedanken , der �ichbis zur Ausführung
der�elbenfe�terhält , die�esWerk zum Original und

�einenKün�tlerzum Genie macht ; �ofällt hingegen
der Kün�tler zur �clavi�chenZahl der Nachahmer -

und zwar zu der allerniedrig�ten, der Nachahmer von

�ich�elb�therunter, wenn er �i<auch die fön�ten

Gedauken zu Lieblings - Gedanken macht. Wenn eis

nige immer wieder kommende glü>licheoder unglü-

liche Wendungen , wenn zwey oder drey be�tändig

wiederholte Formen von Ge�ichts-Bildungenden Ken-

ner nie au der Hand des Kün�tlerszweifeln la��en.- -

Aus die�erUr�achewird der berühmte le Sueur , ob

er gleich niemals Rom �ah; neben Raphael �einen

Plaßzbehaupten ; aber worauf kann Spranger , der

�icheben da�elb�tbildete, Au�pruhmachen ? Daß ex

in �einemer�tenStück ein regello�esUrbild war , und

hernach eine Copie von �ich�elb�t.

Hedtingererkannte die Schönheitenund die Feh-
ler St. Urbains. Er gieng nicht mit ihm nah Rom ,

vortrefflicherMedailleur. Er ward Oberauf�eherder KZ-
niglichen Münzen und Medaillen , und �tarbzu Paris
im Jahr 1672,
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weil er �eineneigenenGe�chmacknoch nicht für genug

gebildet hielt , die verborgenen Schönheiten der Au-

tien einzu�ehen; und vielleicht �eteer �ichfür , die

Fruchtbarkeit �eineseigenen Genies zu prüfen, ehe er

Jtalien be�uchte.= = Er fand aber in den Cabineten

Frankreichs und Schwedens Anticke ; und die�elehr-

ten ihn groß genug denfen , eigene Proben , die alle

neuere Kun�tüber�teigen, noch lange nicht für Voll-

fommenheit zu halten. - «= Jtt fam er nach Nom;
er �ah)den Schay der Anticfenund der be�tenNeuern ,

und unter den lezten den dazumal noch lebenden Re-

�onimit Vewunderuugz und er bewunderte die�e

Mu�ter der Vollkommenheit, wie einer , der den�ls

ben folgenfann,

Ein Kenner wird in �einenWerken entde>en : Ob

es möglich�ey,Unter�chiededarin von den Werken

der Alten zu fiuden? Allerdings, und ich behaupte

das zu �einerGrö��e.Er, der mit jenen wn den

gleichen Grad der Vollkommenheit rang , und ihre

Mittel - dazu zu gelangen, kannte, würde die�elben

nie erreicht , würde ihnennie an die Seite zu �een

gewe�en�eyn, hätte er nicht �eineneigenen Pfad ge-

bahnet, und �o,wie Naphael , es gewagt , ein Ur-

bild zu �eyn.

Es i�tbey mir _no< nicht ent�chieden: Ob in.als
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lem Vorrathe der Griechen und Römer eine Münze
zu fiuden �ey,welche �oviel wahren Werth habe ;

als aaTOM » [und die zweyte Schaumünzeauf den

König in Preu��en,= - Jn dem er�teni�tdie �tillden-

kende Mine eines vereinigten Helden und Wei�en,

der mit Erhabenheit lächelt, Züge voll Atti�cherZier-

lichkeit , mit Röômi�chemErn�ivermi�cht, das Antlitz
eines Xenophons. =- - Die zweyte i�t, der kommende

Sieger , den der Be�iegte�elb�tlieben muß ; ein Ges

�icht, das von dem Bewußt�eyndes Adels �einerSeele

glänzt. Sobildete Ly�ipp�einenAlexander ; �okömmt

der Apollo des Belvedere herfür, mit den Pfeilen des

Tages. = =

Die er�tedarf uns nichts epi�odi�cheszeigen. Wir

mü��enden Weltwei�enfeyern , der allen, nur �ich

�elbnicht , nüßt; der allen, nur �i<�elb nicht ,

unbekannt i�t, Wir mü��en�einAntlißalleinbes

trachten.

Die zweyte wird dur< Neben - Jdecn erhöhet:

Der kommende Sieger.

- = Der rau�chendenPanzer Gétö�e!
= = Der Un�terblichetônt und glänzet daher,

Me��iade, vierter Ge�ang,
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Der inoderne Kün�tleri�tno< würdiger, und al�o

noch mehr von �einemzu bildenden Helde begei�tert

als der Grieche. Ein ungeheurer , niht gro��er

Hochmuth , hebt das Antliz des Macedonierserupor ,

zu �ehen, ob der Himmel keine Brücke hat.

Der
“

andere eilet fürs Vaterland ius Feld hin,

wo GOtt �teht.

Dex neue Kün�ilerwollte keinen Antiken - Kopf

machen z aber er denkt zu einem neuen Helden ueu.- =

Mit der �tillenMaje�tät des Griechen und �einem

denkenden Autliß , mit der mathemati�chenZärtlich-

keit und Be�timmtheitdes Umri��es,mit der �o�eiten

ver�tandenenEinfalt , die�emgro��enverborgen �eis

genden Hülfs- Mittel zur wahren Erhabenheit , ver-

band der moderue Kün�ilereinen Strom von noch

nie zuvor ge�ehenerAnmuth eine Ründe der Voll»

kommenheit ; die durch jede Mu�cel, durch jedes

Häärchenzu ihrem Mittelpunct fort�trömt, ohne

die Blicke von Leichtigkeitabzulegen, die Horaz von

einem Wecke des Genie fodert.

Einer �einerwe�entlich�tenVorzügei�die �hwim-

mende Schönheit�einerHaare. Die einfältigeZierde,
die er �einenBildern geben fonnte , macht mit der

auserle�en�tenDrapperie eine Zu�ammen�ezungaus,
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die in ‘der grö�tenMannigfaltigkeitniemals aufhörety

einfach zu �eyn, iy der merklich�tenFülle nie übers

�lú��igwird , und der Schönheit nichts �chadet; Vors

zúge, die nie cher nachgeahmt werdenkönnen , bis

das gro��eGeheimniß vom Runden �ichmit einer

Seele vereinigt , der der Eindru> des Schönen zur

Denkungsart wird,

Die Czaarinnen Ania uud Eli�abethzeugen von

der Zauberhand desKün�tlers, Anneus Blicke �indvoll

hoher nieder�chauenderMaje�tät; in Spartani�chem

Putze windet �ichihr Haar von ihrem Haupte hins

unter. So bildete der Grieche , welcher eben einen

Jupiter mit Empfindungen , die zu Schauer gewor»

den , vollendet hatte, eineJuno , und legte den Ge-

danken nicht gauz ab.

Eli�abethblit men�chenfreundlicher, alle Maje-

�iâtin Gütigfeitaufgelößt; rund um �ie�{wimmt

wollú�tigerPup, So {uf der Griech eine Cithare ;

die trunkne Seele floß in den weichenden Stahl , und

die ganze Venus �tandin einem. Auge da,

JFch komme von deu Ge�ichterndes Kün�tlersauf

die Rever�eund die Allegorie , in deren Wi��en�chaft

Hedlingerden Kün�tlerund Dichter vereinigt, Man

fann dir Allegorie untex z, Ge�ichtsPuncten betrachs
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ten 2 Der er�tezeigt �ieuns als eine Hieroglyphe;
die Tochter der Aegyptier , welche ihnen die Heiligs
tümer des Gottesdien�tesund dieGeheimni��eder Na-

tur durch willkürlicheverwirrende Zeichen ausdruckte.

Die Phôönicier,und“ von die�endie lehrbegierigeu

Griechen erweitertenihr Neich ; und“ auf die�eArt

ent�tanddie brauchbare Allegorieder Fabel ,
-

die �i

auf die Götter, Halbgötterund Helden- Zeiten grün»

detgz Die Rômer nahmen �ieanz ißt ward �ieeine

Mins ißt eine Lehrerin der Tugend , und breis

tete �ihüber die Völker aus. = = Unter den Neuern

ver�tanden�ievorzüglichAugu�tinCarraci , Rubens,
le Brun und Daniel Gran. = = Rubens in�onder-

heit bediente fich der dritten Art, welche die vermi�chte

Allegorie kann genennt werden , die ihren Ur�prung
dem Scharf�inneines jeden Genie zu danfen hat ,

und ihre mei�tenZeichen aus dem Reiche der Natur

entlehnt. Die�e| es , in welcher Hedlinger �eine

grô�teStärke be�izt; zuweilen allein, zuweilen mit

der griechi�chenvermi�cht.- = = Der Revers auf die

Crônungder Königin Ulrica i�tein Bey�pielhievon,

Eine Lôwin , die zwi�chenvier jungen Löwen�iehty

die um fie her �pielen, mit der Ueber�chri�t:Cure,

�edDelicia. Wie das: £t in Arcadia ego , des

Pou��ins, ein Mu�ier der Erhabenheit durch die

Ju�chrift, Die Königin wird durch die Löwin ; dic

4, Neichs�tändedurch die Jungen bezeichnet.

(11L.Band, ) G
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Wo will man eine würdigereAn�pielnng�indeu? -=

Und die�eErfindung glücklicherAllegorien , i� ein

neuer Vorzug Hedlingers vor andern , denen darzu

verordnete Kün�tlerKöpfe und Figuren zeichueten-
und gelehrte Allegorien angaben,

Ein-Mei�ter�túückder erhaben�tenEinfalt ; ein Bes

weiß, wie �ehrdas Vaterland ein wahres Genie bes

gei�ternmuß, i�tdie Medaille auf die Schlachtæzbey

Morgarten, welche die dazumal neu erworbeue Eds

genö��i�cheFreyhcit ver�iegelte.

Oben habe i< der Freund�chafterwähnt, welche

er mit Keder hatte. Er verewigte die durch �eine

Arbeit ; der Kopf i�tin der anti>en Form wie AA-

TOM » aber �tattder di>en Loken der Anticken �ind

RKeders verbla�en, und dem ganzen Kopfi�t der Cha-

racter eines ehrwürdigenAlters aufgedrüt, Er ver

fertigte dreyerley Rever�edazu : Auf dem er�tengräbt

Saturn eine Urue vollMünzen aus : Profert anti-

qua in apricum. Saturn i�tdas Bild der Zeit.

Die Jdee i� alt; aber hier wird �ieneu. - «= - Jan
dem zweyten erhebt �i<Phenix aus den Flammen
zur Some: Vitam mibi Mors renovabit. - - Auf
dein dritten i�tein zum Himmel auf�chauenderWelts

wei�er, der die Erdkugel von �ich�tößt:La dolcezza
del Ciel �uolm’nvaghi�ce.Wie erhaben einfältig
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i�t die Bleywage, mit der Ueber�chrift: Con�cius
ree, in der Schaumüunzeauf den Grafen Te/jzz.

Eine Allegorie von der erhaben�tenArt verliert

ihren Werth , wenn �iezu bekannt i�t. Man muß

die�elbe,um �iein gehörige Achtung zu �etzen, auf
eine neue Art denken können. - < So i� der Revers

zum König in Preu��enein Adler ; der �ichempor-

“�chwingt„im Schnabel einen Lorbeer , im Klauen

eine Palmen-Crone hâlt. Unter ihm auf ruhigen Hü-

geln �tehtder Tempel der Tugend; um ihn �ind

Palmen und Loorbeern. Die Gegend i�tmit mor-

genländi�chenGebäudengeziert. Die Ueber�chriftdes

Rever�esi�t: Utraque fulgens. = = Aber wie ver-

liert die�esgôttlicheStück in einer Be�chreibung:

Der Adler i�tder Adler des Pindars.

Alle die�eArbeiten �ind�oerhaben , �owahrhaftig
poeti�ch, daß man das We�entlicheder�elben, �owie

das reine Gold nicht zer�törenkann; es i�teine an

einander hängendeReihe der höch�tenKun�t. Dies

�elbenzu be�chreiben, heißt, �eineLobrede halten,
Seine Belohnung i�tdie Bewunderungder Welt.

Von einem audern Um�tandfann ih noh behaup-

ten , daß er ihm �ehreigen i�t: Nemlich �cineFähig-

keiten nehmen mit den Jahren nicht abz er i�tim-
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mer ein be��ererKün�tler; nicht nur �eineUrtheils -

Kraft, �ondern,auch �einFeuer nehmen zu. - - =

Sein KönigGeorg Il. in England , = - die Kai�e-

rin Königin, Kederx , �einCarl XI\., König in

Schweden, den er im 77�tenJahr verfertigt hat ,

�indhievon unverwerfflicheZeugen.

Soll ih dem Le�ernoch eine Be�chreibungvon

der Seele und der Lebens- Art eines Manns , der die

be�chriebnenWerke verfertigthat , geben ; �oi�tes

die�e: Hedlinger be�iteine gro��eKenntnißder Welt;
und durch �eineRecht�cha�fenheitgewann er die Ach»

tung aller Stände, Seine Klugheit , �eineErfah-
rung, �einedels verbindlichesBetragen ver�chafteihm

Ehrerbietung der Gemeinen , die Achtung derer von

gleichem Stande, die Freund�chaftund das Zutrauen
der Höhern. = = Er �uchtebe�iändigdie Bekannt»

�chaftender grö�ten, der tugeudhafte�tienMänner ,

und befördertedurch den Umgang mit ihnen die Bil

dung des Ver�tandesund Herzens. = - Die Bildung
des Ver�tandesmachte ihn zum Wei�en, die Bildung
dès Herzenszum Chri�ten.
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Medailles yon Ritter Zedlinger,

ErfteGrö��e.

1, (*) Fridericus, D. G. Rex Suecia. Des

Königs Bru�tbild. Revers: Das Ritterhaus , mit

der Ueber�chrift: Conf�iliisatque armis, Jm Abs

�chnitt:Ordo Eque�terRegui Suecia.

2. Obiger mit Revers einer hi�tori�chenJn�cris

ption überden KöniglichenSchloßbau , �ounter das

Fundament gelegt worden. MDCCXXXIP.

3. (**) Chri�t.VI. D. G. Rex Dan. Norv.

Vand. Goth. Das KöniglicheBru�tbild. Revers

Die Dáni�cheFlotte im Hafen vor Coppenhagen rus

hend, und ein heranfahrender Neptun. Ueber�chrift:

Exeguat Vives Numero. Jm Ab�chnitt: Taftaur.

Cla��enovisque navibus aua. MDCCKXXPVE.

(*) Die�eMedaille hat Ritter Hedlinger aus eigenem
Trieb verfertigtund dem Nitterfiand übergeben; man

dankte ihm höflich�t,und be�chenkteihn großmüthig.

(**) Er wurde von dem König verlangt , und na< Cop4

hagen beruffen No. 23- zu verfertigen.= - Das Sujet i�

deutlich, nemlich eine Vermehrungder Flotte „ welches
în gar kurzer Zeit ge�chehen,
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: Á:

AHHA E *M-IMIEPATPHIAT
CAMOAEBKIIIA BCEPOoCcCc-
Der Kai�erin Bru�tbild, Revers: Pallas auf den

Wolken �izendunter ihr, auf dem Vorgrund. Tn-

�igniader Kün�teund Wi��en�chaften.Ueber�chrift:

Bb MUPBHIBb BOoOnHsE
CA ABITIA.

5s. Fridericus , Boru��orumRex
‘ inviÆus.

Revers : Ein im Luft �chwebenderAdler, im Schua-
bel und Klauen Frieden nnd Sieges Cronen haltend :c.

Ueber�chrift: Utraque fulzeus.

6.

B-M-EAHUCABETB I-IMIIEPAT-
_NCAMO AEP: BCEPOCC «

Der Kai�erinBru�tbild,Ohne Revers von Hedlinger.

7. RespublicaBernen�is.Vorge�telltin einer

unter Friedens - und Kriegs-Zeichen und glü�elig�ter

Regierungs - Früchten�izeudePallas, die das Wapen

der Republik in ihrem Schild , den Freyheits - Hut
auf der Lanze , Palm - und Lorbeer- Zweig in der

“

Hand hält. Revers ; Zwey auf èiuem Cubo liegende
Lorbeer - und Oliven» Cronen , mit der Ueber�chrift:

Virturti € Prudentiæ,
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8. Fridericus Rex , Academia Protector.

AFDCCX PII. Das KöniglicheBru�tbild. Revers:

Ein Lorbeer - Kranz und Ju�cription+ Scientiarum

CF Litterarum Incremento.

9. (*) Carolus VI. D. G. Rom. Imperator

Semp. Aug. Des Kai�ersBru�tbild. Revers. Ein

�hin die Höhe�{wingenderAdler , mit der Uebers-

�chrift: In Summis �ummaPVoluptas.Jm Abs

�chnitt: ADCCXXP. i

:

io, (+) Benedius XIIL Pont. Max. Das

päp�tlicheBru�tbild. “Revers: Die in verliebter Ohn-

macht �izendeKirche wird durch einen Genius , mit ci-

ner aus des Pap�isWapen gezognen Blume, unters

�túßt,laut dem Motto + Fulcite me floribus. Jm

Ab�chuitt:MDCCXXPI.

1x, Obiger mit Revers , einer Ju�cription, auf
Erhebung eines heiligen Leibs. Jm Ab�chnitt: Car >.

CamerlingoHannib. Albani Wapen. MDCCXXT I.

(*) In Schweden für < gearbeitet , Und dem Kai�erprä

�entierenla��en; wofür er mit einer goldenen Kette be-

“�chenktworden.

(+) In Rom gemacht,und dem Pap�t�elb�tdargebotten,
welcher ihm mit vielen Ko�ibarkeitengedanket, und durch
den Cardinal 4/bazi zum Ritter �chlagenla��en.
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12, (+) Fridericus & Ulr. Elcon. D. G. Rex

€5 Regina Suecia. BeyderKönigl,Bru�ibilder.

Revers + Der eilf fuccedierendenMonarchen voin

Haus (uft. Pa�aBildni��eim Kreis, und in der

Mitte auf dem Schwedi�chen.Globo der mit letzter
obiger Familie vermähltenKönig, Frid. von He��en-

Ca��el,Um�chrift: Splendet in Orbe Decus.

13, (*) Obige , mit Revers , die dur Bibel,

Schwert ; Afercurii Stab und Sichel mit Fe�tonen

unmgebene 4. Schwedifche Reichs�tänude.Ueber�chrift:

Concordia felix.

14, Vorige, mit Rev. zwey um einander ge�loch-
tene Cornua Copia, Lemma:Geminatæ temporunm

Delicie,
1X5.

AHHA B+ MIME PATPHITATA
CAMO AEBXKHLIA BCEDOCC-
Das i�t:A4uua D. G. Imperatrix €5c. Selb�thal-

CF) Für �i gearbeitet. Der Anlas war, da die lezte
aus dem Haus Va�a, und der König der er�teaus dem

Haus Ca��elwar. Beyde Maje�tätenzeigten ein gnädi-

es Gefallen, belohnten ihn königlich¿ und erkauften
von ihm den Stempel.

(*) Aus �ich, eine Moral, auf einen vor�eyendenReichs-
tag, der �ehrunruhig zu �eynbeförchtetwurde,
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terin aller Reu��en. Dero Bru�tbild. Revers :

Ein mittenunter türki�chenTrophäentriumphierender
Adler. Ueber�chrift:

CAABA IMPIEPIHM«

Das if ; Gloria Luperii

16, (*) Arv. Horn. Con. Regn. Suec. Sen.

Pref. Cancel. €S Comit. Ao. 1720. Mare�ch.

Sein Bru�tbild. Revers : Die wit dem Köuig durch

Liebes - Stricke verbundene Schwedi�chevier Reichs -

Stände. Lemma : Amabili Vinculo juni. Jm

Ab�chnitt: Piro immutabili ob res Patriæ, Dextri,

fideliter , feliciterque ge�tas;_ Ordo Eque�i.R. S.

in �emp.Memoriuin Cudi fec. MDCCXX.

17. N. Te��inCom. Regni Suec. Sen. € S.

Mare�ch.Sein Bru�tbild.Revers: Minerva mit

ihren Attributis unter Kun�t-uud Wi��en�chafts- Ju-

�ig.fiend. Ueber�chrift: Profert & protegit ar=

zes, (als ein gro��erArchitect und Be�chützerder

Kün�te.2c.)

18, Gu�t.CronhielnmCom.KReonuiSuec. Sen.

Pra�.€ Acad. Up�.Canc. Sein Bru�tbild.

(*) 16, 17, 182 haben die vier Reichs-Stände machen la�-

�enauf jeden Land - Mar�challen,NB. Der Graf Horu
war es zum dritten mal,
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Revers: Das Schwedi�cheGe�et- Buch , auf einem

Cubo liegend , mit Ueber�chrift: 0b Curam Emen=

dationis Legum. Jm Aß�chuitt:FHonori Viri il-

lufiri�fimiOrdinis Regni Suec. dicárunt1731.

19. C. Aem. Lewenbaupt Com. Supr. Vig.
Pr. € Chil. Leg. Equ. Sein Bru�tbild, Rev.

Marechallo Comitiorum anni MDCCXXXIV. ob

fidem €5 Patr. amorem bonis omnibus probato
Honorem Numi�matisOrdo Eque�trisR. S. de-

crevit. Unten �einWapen , mit Mar�chall�tabund

Palmnzweig.

20. Carl. G. Te��inComes Supr. ded. €3
Hort. Regg. Pract. Sein Bru�tbiid. Revers :

Eine Bleywaage , mit Ueber�chrift: Con�ciusrei.

Jin Ab�chnitt: Mare�ch.Comit. MDCCXX XIX.

Ordo Egueftr. R. S. decrevit. Zs

21, ({) EH. I. F. Com. ab Ofterman S. L.

M. R. a Con�.Min. Prim. Tmp.Procanc. $. And.

€5 al. Eques. Sein Bru�ibildim gro��enOrdens -

Kleid und Schmu>k, Revers: Ein in �einemWa-

(+) Ware ad vivum în Petersburg po��iert,in Schweden
verfertigt, und zwar kurz vor de��enSturz; es i� viel
leicht eiue andere Medaille davon , als die- in dem Heds
lingeri�chenCabinet liegende ge�chlagenworden, weil
der Stempel vermythlichverdorben worden,
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pen führenderYalmbaum, Ueber�chrift:Nec Sol,
zec frizora mutant.

22. Die, Schwedi�cheReichs�tänders- Banco in

Stockholm , mit der Ueber�chrift: Ba�ilicaArgen-
taria Ord. R. Suec. Jm Ab�chnitt; Ex�irua
Holmie. A MDCLXPVIIL Revers: Ein mit

Königlicher Crone ge�chmücktes, den Schwedi�chen

Wapen-: Schild unter dem rechten , und mit dem lin-

ken Arm �ichauf einen Cubum ( voraus zwey mit

Geld flie��endeCor#zua Copie) �túßendesFrauenzim-
mer , bey den Fü��enein Löwe. | Ueber�chrift: Hince

Robur €3 Securitas. :

23. Chri�t.VI. D. G. Rex Dan. Norv. Fand.

(Goth. Das KöniglicheBru�tdild. Nevers: Der

KöniglicheThrou , umgeben mit 4. Tugenden, die

Cron, Scepter, Schwert und Reichs - Apfel halten,

bey deren Fü��endie drey Däni�che.Löwen ruhen.

Ueber�chrift: Uz fulgent ut junta beant. Jm

Ab�chnitt: Augufti��.Un&ionis Sacro , Friderici-

burg D. VI. Jun. MDCCXXAL,

24. Chrift. VL. Soph.Magd. D. G. Rex €?

Reg. Dan. Norv. v. G. Beyder Bru�tbilder.

Revers : Des Dáni�chenVereinigungs.Ordens Creutz.

Ueber�chrift: In felici]�imaUnionis Memoriam.

Exerg. dl. D. VII. Aug. An, Chr. MDCCXXXII.

Augu�ti��,Connubü XE:
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25. Georgius II. D. G. Magne Brit. Fr. €S
Hib. Rex. Des Königs Bru�tbild, Revers : Der

Groß - Brittanni�cheGlobus, Ueber�chrift+ Incom-

paratilis.

26, Carolus XII Kônig in Schweden. Sein

Bru�tbildin auticer Kleidung , mit einer Löwenhaut

und Panzer. Ueber�chrift:Hercules , Suconum

Forti��imus,Rev, i�tnoch in der Arbeit,

DritteGrö��e,

27. (*) Carol. XIL D. G. Rex Suec. Occub.

D. 30. Nov. 4 1718. Des Königs Bru�tbitdin

�einergewöhnlichenKleidung und Coiffure. Rev.

Ein in Stricken verwicelter und �ichfrey zu machen

bemüheterLowe, Lemma: TIndocilis pati. Exerg.
In perpet. Memor. Magnanimi.

28. Ulrica Eleonora D. G. Regina Suecie,

Der Königin Bru�tbild, Revers : Eine Löwin mit

4. Jungen , die Königin und die 4, Reichs�tändevor-

�tellend. Ueber�chrift: Curæ, fed Delicia. Jm

Ab�chnitt: Corona incpo�ita.Up�.D. XVII. Mar.

An. MDEOXIX:

(*) Ik dieer�teMedaille , dieHed lin ger in Schtvea
den gearbeitet.
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29. Fridericus D. (G. Rex Suecia Sein

Bru�tbild ; darunter : Coronatus Die 3. Maji
A. 1720. Revers2 Ein aus den Wolken- kommens

der Arm , mit einer Königlichen Crone in der Hand,

Ueber�chrift:En �ummiPignus Amoris. Éxerg.

SuffragioOrdinum Regni

zo, Ulrica Eleonora D. (7. Regina Suecia.

Der Königin Bru�ibild, Revers : Der Nord�tern.

Lemma: SemperEadem Dux fida. Unten: Ma-

tri Patria , Reginarum optime » Rege ab�ente
Regenti. 4. Er. C. MDCCXXXL

31. Obige. ZumNevers : EineSonnen- Fin,
�terniß.Ueber�chrift: Noa mea, �edOrbis. Jm
Ab�chnitt: Nata Die 23. Jan. 1688. Denata

Die 24. Nov. 1741.

32% (*) Fridericus D. G. Rex Suecia. Des

KönigsBru�tbild. Revers : Die Souane im Schüt.
(den Schweden oft fatal gewe�enenMonat Noveins

ber bezeichnend.Unter dem Zodiaco den Schwedis

«*) Ward HedtiigersGedanken auf eine JUumina-
tion, die wvegénder Zurü>kunftdes Königsge�chah,im

November, - - Und da die�erMonat dem SSchwedi�chen
Reiche und �einenKönigen, be�ondersCarl X11. , un-

glülich war , gefieldie�erEinfall den Schweden �owol,
daß fie den Ritter wider �einenWillen gleich�amzwan-

gen, eine Medaille daraus zu machen.
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di�chenGlobum mit 173. Ueber�chrift: Ned fe-
lix. Jm Ab�chnitt: Regisfau�loex Ha��iaReditu.

33. Sophia Magdalena D. G. Regina Dan.

Norv. Vand. Goth. Das Bru�tbild. Rev. Ein
_ Loorbeer-Kranz, mit der Ueber�chrift: Ia�iznePixr-

tutis Decus,

34 Carolus D. G. Ha�f�ieLander. N. 1654.
Af. 1730. Sein Bru�tbild. Revers : Eine Pyra-
mide, mit der Ueber�chrift: SempiternæeMemorie

optimi Patris. Jm Ab�chnitt: Officio�aPietate

dicat Fridericus, Rex Suecie.

35 (O) Wilhelm D. G. Ha��iarumPrinceps
€ Gubern. Comes Hanovie. Sein Bru�tbild.

Revers : Ein auf Fel�en‘uuter �türmendenMeeres s

“

Wellen �tehenderObeli�cus, Ueber�chrift: Reus €F

immotus. :

36, (+) Nicol. Golovin. S. R. Imp. € Ruff.
Com. Admiral. € Ableg. Extr. ad Anl. Suzc,

Revers : Pallas �tehend, mit Ueber�chrift:Pruden-

tia € Virtute.

3% (o) H. W. Rumpf, Fed. Beig. Abl.

(*) Ward in He��en- Ca��elAo. 1745+ gearbeitet,

(1) Avo. 1730, zur Zeit �cinerAmba��adein Schweden.

(o) Holländi�cherEnvoyé in Schweden,
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Extr. App. S. S. R. Sein Bru�ibild, Revers :

Ein Cubus , mit Ueber�chrift: Ægqualis€ EreZus.

33 Auf die Schlacht bey Morgarten, Ein un»

ter Kriegs» und Sieges - Zeichen aufrecht �tehender
Lówe , mit einem Degen un Pragen , (worauf der

Freyheits Hut ) �ichauf den mit Fe�ionund Ehren -

Kränzen umhängtenSchweißer- Schild lehnend , mit

der Ueber�chrift: Fundamentun Libertatis Hel

veticæ. Revers: Eine Ju�criptiondie�erSchlacht,

39, Chri�tus\{laFend , mit �einener�chrocnen

Jüngern in einem auf �türmendemMeer �chwebeuden
Schifflein. Lemma : Habet�uasmoras € horas.

Revers: Eine Ju�criptionauf: das zweyte Schwedis

�chehundertjährigeJubiläum Aug�purgi�cherConfe�-
fion , T2,Junii Ao, 1730,

40, Der untergehende Oreon , alludierend auf
die in des �el.Herrn von Wallrangs Wapen be-

findlichez. Sternen und �einenTod. Ueber�chrift:

Ut �urgantalibi. Revers : Ein Stern , mit der

Ueber�chrift: Proprio Splendorerefulgit. Jm Ab:

�chnitt:Natus 1689. 28. Sept. Obiit 1723.

8. Sepe. Die�erRevers i�tnicht von Hedlinger.

41. Gab. Stiernacona. L. B. Pre�.Sui. Di-

ca�t.R. Snec, Sein Bru�tbild, ohne Revers.
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42. B. Nicolaus ‘von Flue. Natus 1417.
Obiit 1488. Sein Bildniß. Revers : Eine himm-

li�cheEr�cheinung,mit der Ueber�chrift: ¿�ioBeati.

Vierte Grö��e.

43. Ulrica Eleon. D. (7. Regiza Sueciæ. Der

Königin Brußibild.Revers: Eine auf beydenSei-

ten von Windenangefochtene,avf einemmit der Kô-

niginChifferund Mantel ordinierten Po�tamentfe�t

�teheudeKöniglicheCrone , mit der Ueber�chrift:

Pondere tuta {io. Jm Ab�chnittInipofirÉ Úp-
Jal. 17. Marti1719.

a4. Anna D. & Ruf�orunzTmperatrix augnu-

fli¿��ina.Der Kai�erin Bru�tbild. Nevers; Pallas

tnit Egide, Helm, Schild und Lanzenbewaffnet,
auf den Wolken �izend. Unter �< zur Erden :

Kun�t- und Wi��en�chafts-Ju�ignia, Ueber�chrift;

Face BellogueSumma. Jm Ab�chnitt: 1739,

45. LTudovicus XV. Rex Chriftiani�Jimus.
Des Königs Bru�tbild. Revers : Eine �tralende

Sonne. Ueber�chrift:Sunm10 Splendorecorru�cat.

4b. TudovicusXV. D. (+. Franc. €Ÿ Nav.

Rex. Des Königs Bru�ibild.Revers : Ein Frauk-



von Schweiß. ITZ3

reich vor�tellendes, mit KöniglicherCrone und Mans
tel ge�hmü>tes, �izendesFrauenzimmer- in der rech-
ten Hand ein Auker , mit einem Delphin umwi>el(t ,

mit der linken den neugebohrnen Prinzen auf ihrex
Schooßhaltend. Mit Ueber�chrift: Patrenz Virtu

tibus Referat. Jm Ab�chnitt: Natus D. 4. Sepe,
À, 1729.

:

41. Fridericus D. G. Rex Suecia. Des KR»

nigs Bru�ibild, Revers ; Ein �ichauf eine Säule

�tüßendesWeibs-Bild, in: der rechten Handein Oels

zweig, und in der linken ein Cornu Copiæhaltend,
Ueber�chrift: Ferrum �plende�catarando. Unten; :

Pofitis Armis Nyftadii A. 1721.

48. Obiger hat zum Revers: Ein mit 6, Korn-

Aehren vereinigter Mercurii- Stab. Ueber�chrift-

Vigeat Concordia felix.

49. St. Meinradus in�einerZelle, vor dem Eiti

�iedli�chenGnadenbilde knieend, Ueber�chrift: 4b hoc
cedificata. Jm Ab�chnitt: 4. DCCCXXXIV. Res

vers+ die Heil. Capelle. Ueber�chrift: Déviniztus

Con�ecrata.Unten: 4. DCCCXXXIP.

ço, Obiger, Revers: Ein auf die Ao. 1747, Eins

�iedli�cheEngelweihegerichtetesChronologicon,
(TIL Band. ) HS.
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5 (*) Carolus Harleman , Holnuenfis.
Sein Bru�tbild.Revers: Sein Wappen. Eine Py-
ramide und zwey Sternen. Ueber�chrift: Con�tantia

€F Candore. Unten: Amico optimo Dicat J. C. H.

Eques.

52, Ericus Benzelius Epi�cop.Lincopenfis.
Sein Bru�tbild. Revers: Ein Schiffer, �o�ein

Schiffgenabbindet, Lemma: Cupio Di��olzi,

53. (+4) Nécolaus Kederus, Holmienf�is.Gein

blo��erKopf. àl’Antique. Revers ; Saturnus bey
alten Radera. Lemma : Profert antiqua in apricum.

54. Nicolaus Kederns , Holmien�is.Wie das

Obige , aber von anderer Erfindung und Arbeit,

35 Obiger. Revers: Ein gen Himmel�chauen»
der , und die Weltkugel von �i �to��enderPhilo�oph,
Lemma: La Dolcezza de Ciel Solm'’invaghi�ee.

56, (0) Philipp » L. B. deSto�chGermanus.

Sein blo��erKopf à!’Antique. Revers: Piri Ge-

nerofilJimi ac de Reb. antiquis optime Meriti,

(*) Hedlingers vertraute�terFreund.

(+) Vielleicht der grö�teAntiquarius in der Welt: er

be�aß11, Sprachen in der Vollkommenheit,

(0) Königl,Großbritanni�cherAgeatzn Nom , unter Be-

nedict X11, wurde als ein gro��erAntiguariueyon dem

Cardinal Albani protegirt.
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Effigiemamico adfcŒuÆtiernitati Dicarünt. Nic,

Keder Nokbil. Suecus € J. C. HedlingerEques.
AMDCCXXPVIIL

57 (*) Nomen nullo delebîtur Alvo. Sein
Bru�tbild, Revers: Nobilis Numi��inatuniCala-

toris Arvidi Karl�teniiSueci , Imagine Inmor-
talitati tradunt Nicol. Keder Suecus € J. C. Hed.

linger Helvetius. MDCCXXX.

58 Jo�ephusCarolus Rettiers Parifienfis,
Sein Bru�tbild. Revers; Piro Perillu�iri, in

Reg. PiÆ. € Sc. Acad. dn. MDCCXVI. Æe.

Suæ XXVI. Cooptata ac po�tDecenninm Suprema
Moneta Gall.faÆo Calatori. Reverentia. Monum.
Dicat J. C. Hedlingor.

59, Antonius Maria de (jennara Neapolita-
#us. Sein Bru�tbild. Revers : Ce�.Nuni�im.

Sculptori a Cubic.Acad.Augufia Num. € Mo-

net. DireÆoriviro meritis�uisac generis antigui
Claro Notilitate

,

> _Amici��inmeDicat. J. C. Hed.

linger Fques.i MDCCXXPIIL
60. hrt CarolusHeálinger. Sein Kopf

mit blo��emHals, Revers: Ein auf einemCubo

�tehenderSpiegel, Lemma : Ne Di��imulane

Lu�inga.

(*) War RitterHedlingersVorfahrexrin Schweden,
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61, Ein 4xtiquer Kopf, ohne Um�chrift.Rev.

Eine mit Minervens Egide, Helm-Schild und Lanzen,
. bewaffneteEule. Mit Ueber�chrift: aa7rom.

62, Ein anderer Aitiquer Kopf. Unterde��en

AATOM. Revers : Ein fürgezognerUmhang. Ueber-

�chrift:TNQ@I -CEAYTON.
|

6z. Voriger Antique« Kopf. Revers: [. C.

Hedlinger , Eques Calator Num. S. R. Suec.

Natus in Helvetia. MDCXCI. Tmaginem �uan

�culpfit,qua Cultrici Probitatis ac artium Po-

fleritati Amico adfeétudicat. - = C. V. Harle

man », Nobilis Suecus. MDCCXX XIII.

“64 JJ. C. H. €. M. R. F. S8. Beyder Bru�i-

bilder, Revers: Jhre mit Loorbeer -{e�tonenums

hängtegekrönte Wappen 2c. Ueber�chrift:Benigno
Numine Juncti. Unten: Den 14. Julii A. 1741.

65. B. Nicolaus de Flue. Helvet. Naz. 1417.
Oben1487. Sein Bru�tbild, Revers : Nicolaus
bic eft, qui paftus Corvore Chri�ti,Cetera Je-

junus, bis duo Luftra fuit.

‘66, Catharina MagdalenaKrell. SBru�ibild.

Revers: Eine auf cinem Piede�talliegende Ro�e.

licber�chrift:Te Jdecerptalaudem �ervuat.Jm Abs

\<hnitt: Den 28. 4pril A4. 1725. Auf ihre Tus

gend uud Tod alludierend.
:
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67. Carolus XIE. D. G. Rex Suecia. Deg

KönigsBru�tbild. Revers : Eine um die Hercules-
Käule von x2. Sternen formirte Kron. Ueber�chrift:

Virtuti Clara aternegue, ang. ‘Unten : 40. 1718.
Exeunte.

:

68, Obiger, Revers : Folgendenit einem Loor-

beer und Palmzweig umgebene Ju�cription,Nazus

e�tD. XVII. Jun. A. MDCLXXXII. Occub. D.

AXX, Nov. 4. MDCEX PII.

69. Benediæus XIII. P. Max. Das Páp�tl.
Bru�tbild. Revers + St. Carol. Boron. vor einem

Kreuß in demüthigerStellung , worauf ein Zedelmit

�einerDevi�e:Hunulitas.

70. Maria There�ia.Rom. Imp. Hung. Boh.

Reg.pr. Trans. Der Kai�erinBru�tbild. Revers :

Pallas auf den Wolken �izend. Unter ihr auf dem

Vorgrund [a�¡gniader Kun�t und Wi��en�chaften.
Ueber�chrift: Pace BelloqueSumma.

71, NicolausKederus , Holmien�is.Gein

blo��erKopf. Revers: Natus 1659. Regi Coll.

Antiqua A��e[or 1697. Nobilis Creatus T7TII,
Liter. Cultoribusgratus € probitatis, Obüt 1735.

7% Maria Ro�aFranc Schorno. Jhr Wap-

pen in den Wolken, mit Engels„ Köpfen, und eine
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Kron von Loorbeer. Jm Ab�chnitt: 2terne memo-

rie Coniugis optima meftus Con�ecr.FJ. C. H.

Revers: Eine Sternen-Krone,. Semper Honos no-

menque tuum Laudesque manebunt. Auf den

Tod feiner Gemahlingemacht,

73. Joh. Carolus Hedlinger. Sein Bru�tbild,

Unter de��enHals �tehtAATOM Revers : Ein Altar,

darauf ein Herz im Feuer , da der Rauch gen Him-
mel �teigt; darneben �tehtein Brenn�piegelder das

Feuer anzündet, Mit Um�chrift:Deo Gratias.

74, ZF. IL. YV. L. H. Das Bru�ibild�eines

Schwieger-Sohns ,
- Herrn Lands-Ammann Hedlin-

gers. Revoers: Das Hedlingeri�cheWappen, Ueber-
-

�chrift:Verum virtute Decus.

6. Obiger.Revers : Das Bru�tbild�einerGes

mahlin , der einzigen Tochter Ritter Hedlingers. .

Ueber�chrift:M. R. G. 1. T. H.

Jettons.
x. GuflavusAdolph.D. G. Rex Sueciæ. Bri�ts

bild. Revers ; Eine Mu�eauf einem Cubo �ißend,

in der re<ten Hand Apol. Lyra, in der linfen ein

Corn. Copia. Ueber�chrift: Felicitas Mu�arum
Up�al.Exerg. Munif. Aug.
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2 Chri�tinaD. G. Regina Suecia. Bru�tbild,
Revers : Eine Eule auf vier auf einander liegenden

Bücheru , die academi�chenFacultaten bedeutend.

Ueber�chrift: Academia dbæ Conftituta. AE
1646.

7: Crus XI. D. G. Rex Suecia. Des 0s

nigs Bru�tbild. Revers: A(linerva. Ueber�chrift:

Tanto per Digna Parente.Exerg. Acad. Lund,

1669.

4 Eridericus D. G. Rex Suecia. Des Kôs

nigs Bru�tbild. Revers : Ein an einen Pfahl gebun-

denes junges Bäumgen. Ueber�chrift: Formatur ad

Ju�tum.Unten: Picture ES Sculpt.Acad. Bolm.

In�t.1735.

5. Ulxica Eleonora D. G. Regina Suecia.

Des Königs Bru�tbild. Revers: Der Nord�tern.
Ueber�chrift: Fecura Futuri. Unten: Coron. D.

XPVIL Mar. 4. MDCCXIX.

6. Obige. Revers: Eine hoch�tammendegefüllte

No�e, Ueber�chrift: Tanto la Serbi il Ciel quanto

e Sublime. Exerg. voto Publico alli 23. Gen. 1832.
Des Königs Geburts - Tag.

4, Fridericus D. (. Rex. Suecig. Sein Bruft-

bild. Revers: Der Durch�chnittvon der faluni�chen
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Berggrube.ueber�chriftThe�aurusJugis,Unten:

Ærifodina. Falunenfis.

8. Obiger. Eine Wage und mit Geld regor-

gierte Cornu Copia. Ueber�cyrift© In Pretio

Pretium. Jm Ab�chnitt:Aonectra Keg.

9, Obiger. Revers : EineBrücke und �egelude,
Schiffeauf dem Meer. Ueber�chrift:- Ne Doleat
Natura Negatis. Unten : Conmercia Propag.

xo,

:-

Obiger, Revers: Arachne in eine Spinne
verwandelt, „Unten,allerhand in Schweden fabricierte,
mit Minervay Schild und Lanzen bede>te Waaren.

Ueber�chrift:Z{aterium �uperansopus. Exerg.Ar-

tes Manuar. Excultæ.

11,
>

Vorige. Revers: EineJu�criptionauf dem

Königl,Schloßbau, unter das Fundament zulegen,

12. Fridericus € Ulxrica El. D. G. R. €:

Rego.$. Beyde Bru�tbilder, Revers: Zweyin ein-

ander ge�chluigéneCorna Copie. Lemma : Ge-

minatæ. temporum Delicia.

13. Fridericus D. G. Rex Sueciæ. Sein Bru�t
bild. Nevers : Die aufgehende am Schwedi�chen
Grenz�iein�trahlendeSonne. Ueber�chrift; Exhila-

rat Reditu. Exerg. den 2. Novembris 4. 1731.
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14 Ad Frid, R. S. P. H. € LudovicaUlr.

F. W. B. R. Filial. Beyder Bru�ibilder. Rev,
Eine Korn-Garbe,Ueber�chrift: Novas Meditatur

Ariftas.Exerg. MDCCXLIF.

15. Ludovica Ulrica B. Princeps Suecia.

Jhr Bru�ibild. Revers : Ein, eine Perle im Schnabel

haltender , auf den Schwedi�chenGlobum herunterflie-

gender Adler.

16, Obiger Prinze��ingekrönterChiffer. Rev.

Plufiot mourir que d'abandonner la vertu.

17, Obiger Chi�fer. Revers: Ein mit einem

Loorbeer - Kranz umgebenes Herz. Ueber�chrift+ 41

Deles Swenskt. Unten: 40. 1745.

18, Carolus. Guft. Te��in,Com. €S R. Suece.
Sein Bru�tbild. Revers: Sein m!t Königl. Preu��i-

�chengro��enOrdens - Ketten umgebenes Wappen.

Ueber�chrift: Con�tanter£5 Sincere. Unten , die

Ordens - Devi��e:Srrm Cuique.

19, Obiger. Revers: Ein Compas. Lemma:
Aros Ubique Scopus. Exerg. Oben: Merita €

Tuft. Pi&. Acad.
:

20, N. Te��inBom. R. Su. Sen. € S. Mare�ch.
Sein Bru�tbild, Revers : Eine aus �einemWappen

|

gezogeneLilie, Ueber�chrift; Rei € Candidi Decore.
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2 Aru. Horn. Com. R. S. €$ Canc. Pr.

Sein Bru�tbild. Revers : Ein auf den Schwedi�chen

Globum �ichausgie��endesSLRS Ueber�chrift:

Caleftia Munera donat.
22 H. W. Rumpf Fed. Belg. Abl. Extr.

Ap. S. S. R. Sein Bru�tbild. Revers : Ein Cub.

Mit Ueber�chrift:Stat =lirmiter Æquo.

23. Nicolaus Kederus Holmienfis. Sein Kopf.

al'Antique. Ein Pheænix auf einem von der Son-

ne angezündetenBeches. Lemma: PVitam mihi

mors renovabit.

24. Eva Joh. Bar��en.Nat. 1679. Oben: 1744.
Jhr Wappen. Unten : Æt. Mem. Op. Matr. Dev.

Fil. Harleman. Revers : Ein Fi�chihres Namens

und Wappen ; unter dem Schatten eines Fel�ensim

Wa��erruhend. Lemma: Dant alta Quietem.

25. ¡Jetton, de Madame la Baronne de Sack,
Née Comte��ede Bielcke.1744. Revers: Les 4r-

mes de Bielke.

28. Stück von der <ronologi�ch:hi�tori�chenSuite

der Schwedi�chenChri�tlichenKönige, 0 die Helfte

der�elbenauêsmachen, Die andere Helfte hat D.

Fährmann , ein Schüler von Ritter Hedlinger,gear-

beitet.
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Supplement.
Ftidericus ©2 Ul. Eleou.D. G. Rex € Reg.

Fueciæ. Beyde Bru�ibilder. Revers: Der Schwe-

di�cheGlobus. Um�chrift: Splendet in Orhe

Decus. :

Obige. Revers: Das Schwedi�che,Gothi�che

und He��i�cheWappen. Ueber�chrift:Gut wart Hopp.
Unten 1731.

Fridericus D. G. Rex Suecia. Sein Bru�tbild.

Revers : Eine Ju�criptionauf des Königs Rei�enach

He��en- Ca��el.Aleu�eJun. A4. MDCCXXX.

Ein Jubél-Thalerauf die Aug�purgi�cheConfe��ion,

�oKönigFriederich auf dem Avers , und auf dem Re-

vers die Könige (a�t.1. und Gu�t.Adolf mit erfóta

derlichen Ju�criptionenvor�tellt.
|

Die�e4, Stúck �indThalerförmigund �ächges

�chnitten.
:

:

“Schwedi�che, Ru��i�che, und andere Münzen, als Rtz-

bel, Reichsthaler, Ducaten , gro��eReichs. Sigillen und

Po��ierungen, gego��eneMedaillen, \o Ritter Hedlinger
gemacht, �indallzuweitläufig,um hier beyzu�eßen,
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tf

E. ivar gebürtigvon Ba�el, und Ao. 1692. zu

Zürichgebohren , dahin �einVater Jacob Keller ,

ein berühmterBildhauer , als man das da�igeRath-

haus von Grund neu erbaute , neb�tvielen andern

Kün�tlern,beruffen worden , wo er �iheinige Jahre
mit �einerganzen Haushaltung aufgehalten.

Von �einemVater lernte der junge Keller , nicht
nur die er�ternAnfängeim Zeichnen, �ondernauch in

der Bildhauer-Kun�i,Als er aber ein�tmit Verfers
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tigung einer Rahm be�chäftigtwar, Und �iebeynahe
zu Ende gebracht, entwi�chteihm �einMei��eluu»

glücklicherWei�e,�odaß ein gro��esStück der Ziers-
arien daran. zerbrah ; Keller geriethin eine �olche

Wuth, daß er die ganze Rahm in Stücke zer�chmieß,

Sein Vater , der nicht weit von ihm arbeitete , hörte

das Gepra��el, kam dazu und fragte �einenSohn,
was ein 0 heftiges Geräu�chverur�achthätte? Er

�ahdie Rahm nirgends, und fragte nach ihr. Der

Sohn antwortete: Hier auf dem Boden liegt �ie

erzähltezugleich, was damit begegnet, Der Vater

�ahdie Rahm in kleine Stucke zer�chmettert,ohne

Hoffnung , einigen Gebrauch davon machea zu fön»

nen, und in einem heftigen Anfall von Zorn |rafte
er die Unge�chicflichkeitmit derben Schlägen gu dem .

Sohne; und befriedigte �einenUnmuth über die�en

Schaden. Der Sohn �agtedeutlich, ex wolle von

ißt an der Bildhauer - Kun�tent�agen. „„ Gut -

» (‘�agteder Vater ) aber ich erlaube dir nicht von

5 _der Stelle zu gehen , ehe du dich ent�chlie��e�t,roel-

„ hem Beruf du dih für die Zukunft zu wiedmen

>» gedenkfe�t.„ Der Mahler - Kun , ver�egteder

Jüngling. Der Vater war es zufrieden , und nach

zween Tagen übergab er ihn Andreas Holzmüller,
einem Land�chaft- Mahler in die Lehre, bey welchem
er z. Jahre blieb , und bald daraufden 16, May im

Jahr 1716, na< Stugart gieng , um von dem Hoß
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mahler Colombo , der in Ge�chichten�ehrvortreflih

war , angenommen zu werden, Die Bedingni��e

die die�ermachte, waren nicht nach Kellers Ge�chmack.

Er gieungal�onah Kempten in Schwaben , und war

ettiche Monate bey Jgnatius Melk, einem Blumen-

Mahler ;z �ahaber bald, daß dießder Maun nicht

wäre, bey dem er �eineAb�ichtenerreichen könute.

Er �ahwährend�eiuemAufenthalt in dafiger Abbtey-
Kirche zwey �chöneAltar - Gemählde, welche �einen

Beyfall \o �ehrerhielten, daß er fragte: - Wer die

Kün�tlerwären ? Man �agteihm , das eine �eyvon

Andreas Wolf, das andre von Ca�parSing ge-

mahlt ; beyde �eyennah zu Mänchenam Leben.

Er gieng �ogleich dahin mit dem Ent�chluß,alles

"anzuwenden, um von die�enge�chi>tenMännern ,

was rechtes zu lernen. Es {lug ihm fehl: Wolf
war �chon6. Monat todt, und Sing �omürri�ch
und bô�e, daß er niemand annehmen , no< um �ich

leiden mögtez die Noth zwang-ihn , bey einem �chlech»

ten Land�chaft-MahlerStraubinger , etliche Monate

zu bleiben; und nach die�em�ichbey Gottfried Stu-

bex, einem ehrlichen alten Mahler, anzugeben, wels

her ihn glei<haufnahm: Die�erwa>ere Mann hatte

drey Söhne , welche alle Mahler waren , und ¿hren

Vater in der Kun�| weit übertre�en, Jo�eph,

Nikolaus und Franz , von welchen Nifolaus den

grö�tenNuhm verdient z er hatte �ichlang in JFralien
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aufgehalten ; �eineZeichnung war manulih und im

Ge�chma>der Nômi�chenSchule z �eineFarbung �ehr

angenehm , und �eineCompo�itionwol gewählet; in

der Architectur war er be�ondersvortreflich , �cineBrú-

der erfannten ihn für ihren Mei�ter, Da um die�e

Zeit Herr Comp , Churfür�tl.Hofmahler �tarb,
©

welcher �ichvorzüglichmit Auszierung der Schau »

Bühne berühmtgemacht hatte , ward die Sielle eis

nes Hofmahlers ihm aufgetragen , mit dem Befehle

zwölfdis fünfzehnver�chiedete.Verzieruugen zu einer

neuen Opera zu mahlen, welches er mit �oviel Ges

�chma>ausgeführt, daß er niht nur einen allge-
meinen Beyfall , �ondernauch des Churfür�tenGuade

erhielt , welcher ihm «in Schleißheim die Fre�co:Mah-
lerey anvertraute, die mei�iensvon die�emKün�tler

verfertigt worden, Dieß war der Mann , der un�ern

Keller hervorzog, und eine be�ondereNeigung gegen

ihn zeigte ; er brauchte ihn zu �einenArbeiten , und

lebte mit ihm wie cin Bruder. Feller hat mir �elb�t

ge�tanden, daß er die�emMann alle �eineKun�tzu

danken habe; er redete von ihm mit vorzüglicherund

dankbarer Hochachtung. Da aber Nicolaus nicht
allezeit �oviel Arbeit hatte , daß er Keller genug�am

be�chäftigenkonnte , �ohatte die�erGelegenheit, mit

Co�musA�amnah Jusbrugg zu gehen , und unter

ihm an der St. Jacobs«Kirche alida zu arbeiten, ({)

(+) Die�er4/ war in allcx Ab�ichtein gro��erFre�co«
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Nach Vollendung die�erArbeit gieng Keller wies

der zu �einemFreunde nach München zurüc, und

arbeitete mit ihm gemein�chaftlich,Endlich �chieder

von ihm, um nach Frantreichzu gehen. Zu Paris

be�uchteer die Academie - betrachtetedie zahlreichen

Sammlungen von Mahlereyen und allen Merkwür-

digkeitender Kun�t, be�ondersdie Schâge von Ge-

mählden in dem- Pala�t von Luxemburg, und der

Sammlung des Herrn Herzogs von Orleans , machte

Bekannt�chaftmit berühmtenMahlern und Kupfers

�techern,und fand Gelegenheit , �eineKun�thöher

zu bringen; er war unermüdet, und wollte nichts

unver�uchtla��en.Mit die�erruhmwürdigenBe�chäf»

tigung brachte er einige Jahre zw; und da er glaubte,

�einenZwe> erreicht zu haben, gieng er nah Hols
land , und kam den 26. Brachmonat Ao: 1726. nah
dem Haag. “Seine Verdien�te wurden gleich be-

kannt ; be�tändigeBe�tellungenvon allen Orten Holz
lands und Secelands, wie auch von fremden Durchs
rei�endenver�chaftenihm häufigeArbeit, bis er im

Makhler ; nur war �eiueFärbung bisweilen zu bunt,

Ein Mannvon untadelichen Sitten, höflichund ge�ellig.

ch wurde Ao. 1732. nach Ettlingen berufen , um Seine

Eminenz den Herrz Cardinal von Schönborn zy
‘mahlen , da die�erKün�tlerdie Hof-Capelleda�elb�tin Fre�co
mablte, Wir waren Freunde ; und ih crinnere mich

ESVergnügender Stunden , die ih mit ibm zugebracht
Habe.
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Jahr 1752. �eineVater�tadtnach einer Abwe�enheit
von 26, Jahren bey Anlas eines Erbfalls be�uchte,

wo er ver�chiedene�chr\{hòneGemáählde verfertigte,
Schon Ao, 1753, wurde er wieder nah dem Haag
znrückberuffen, um etliche Zimmer in dem Pala�t

Jhro Königl. Hoheitder Prinze��inStatthalterin zu

mahlen, Als bey Aulaas des Achi�chenFriedens in

dem Haag ein prächtigesSchaugerü�te aufgeführet
ward, verfertigte Keller die Zeichnungen, und mahlte

die vornehm�ienAusziexrungen�elb, Er �tarballda

im Jahr 17

Keller hat weder Mühe noh Ko�tenge�part, die

Mahlerey nach ihren ver�chiedenenTheilen und in eis

nem vorzüglichenGrade �icheigen zu machen. Es

hat ihm auch geglücfet,Er be�aßver�chiedeneTheile

gleich gut; gleiche Fertigkeit, gleiche Erfahrenheit.
Seine Manier war ge�chwind; doch blieb er allezeit

angenehm. Wenn andere�ichnoh mit dem Entwurf
be�chäftigten, �ohatté.er �einGemáählde�chonfertig.

De��enungeachtet war alles gut gezeichnet, nett ges

mahlt , und keine Regel der Kun�tbeleidigt, Seine

Gemáähldegefallen�ogleich, und a��enden Kenner

mehr �ehenund nachdenken, als er beym er�tenAn-

bli> erwartete, Er hatte �eineFreude , �einebe�ten

Freunde , die �elb�tKenner waren, zu berückenzer

mahlte Stücfe in dem Ge�chma>des Tenuiey odex

(III. Band, ) IJ
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Wattean , und gab �ieihnenfürOriginal-Gemáählde;

keiner bemerkte den Betrug.

Von Per�onwar er ein gro��erund �tarkerMann ;

ex hinkte ein wenig. Es herr�chteetwas wildes in

finein Aus�ehen. Wenn er gereizt wurde , �oward

er nicht zornig , �ondernwütend, Er war (�o ers

zählteer mir) bey dem Aachijchen Frieden in einem

Caffehaus: Unter der Menge Leute ver�chiedenerGat-

tung redte einer niht mit gehörigerEhrerbietung
von der Königin in Ungarn ; Keller befahl ihm zu

�chweigen, aber um�on�t;er plöglih auf ihn los,

�chlägtihn mit einein male zu Boden ; und alle , die

für ihu waren, den einen in die�en,den andern in

jenen Winkel , bis er das ganze Ca�fehausüeráumty.
und allein als Siegerda blich.

$



Fohannes Simler.

E; i�tallerdings für cinen Jüngling, der die erfors

derliche Tüchtigkeitund Anlagen zur Kun�tbe�ist, ein

merklicher Vortheil , wenn er in einer gro��enRe�is

denz�tadtJtaliens ; Frankreichs oder Teut�chlandsges

bohren worden , wo in Kirchen, Gallexien und Yr»
vat�ammlungendie Werke der Kun�t�ichfor�chenden
Augen darbieten; wo in Academien die Anfangs-
Gründe der Kun�tgelehrt , und gro��eKün�tlerin die

- Um�tändege�eßtwerden , daß �ieeinen Theil ihrer

Zeit der Bildung junger Künßilerwiedmen können,
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Der Weg wird ihm natürlicherWei�e�ehrabgekürzt-

und �einemBeobachtungs-Gei�tein weiteres Feld aufs

gethan, als weun er an einem Ort gebohren wird ,

wo ihm die�eVortheile fehlen ; wo ér �cinem-Triebe

Und der Natur überla��en, die Kun�t�ich�elb�ter�chafs

Fen , die Regeln �elb erfinden , und �cineigner Leh

rer werden muß, Doch tann dieß manchmal noch

den Nuten haben , daß er original wird; und er i�t

ia ver�chiedenenAb�ichtenno glücklich, wenn er

nicht einem Lehrer in die Hände fällt , in de��en

Schule auf eine eleude Art nach Kupfer�tichenges

marterty ohne Wahl nach einem Bild von Golz Mos

nate lang âng�tli<hmit der Feder \{rafiert , oder

nach einem Kopf von Blomart eben �olang mit dem

“Pin�elpunctiert wird ;z wo der Mei�terwenigge�ehen

hat, no< weniger aber verßehet;z der �einemSchú-
ler Gemähßhldezu <copierengiebt , die er �elb�tna<

Copien �chle<tna{<hgema<ht, und dann bey die�em

Unterricht nach Ver�lußetlicher Fahre
‘

einen vollfom-

men ausgebildeten Mahler auf�tellt. Auf die�eArt

verliert ein junger Men�chdie. �chön�teZeit �einesLès

bens; und eS ko�tetFleiß, Mühe und manche �chlafs

To�eNacht, bis dießwieder nachgebracht und verlernt

worden. Jh rede aus der Erfahrung - uind gedenke

betrubt an die Tage , da ich in die gro��eWelt eins

trat, und in Leutenvon ‘meinem Mee�chongute

Mhlerfand.
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Johannes Simler, der rir zu be�chreibenfolgety

mußte das gleiche traurige Schick�alerfahren ; aber

�einunermüdeter Fleiß, �ein glütlichesGenie bahn-
ten ihm �elb�tden Weg ; undTroß aller Hinderni��eward

er ein ge�chicfterMahler. Das Licht der Welt evo

blite er zu Zürich den 6, Jener Ao. 1693. , be�uchte

die lateini�chenSchulen , und ward Ao. 1708. Melo

chior Füefiliauf 5. Jahre übergeben, um die Kun�t

zu erlernen, = =, Die�er�on�tredliche Mann hatte in

der Mahlerey fo-viele Erfahrung , als im Seil - Tans

zen. = - Er ver�tandnichts davon ; er hatte die His
�torienin Scheuchzers Phy�icaSacra aus Luykens
Kupfern inventiert , und etliche artliche Pro�pectemit -

der Radier - Nadel geliefert. Er lehrte �eineSchüler

mit der Feder �chra�ieren, und mit chine�i�cherDinte

touchieren , und übte �iemit er�taunlicher, aber hirns\

lo�erGeduld. - - Jn die�emLettern ward Simler

�tark; ‘er tu�chte�o�chôn, daß der Kai�erlicheBott

�chafterin ‘der Schweiß , Graf von Trautmansdorf, -

bewogen wurde , ihn nah Baden zu berufen, um

�einBildnißzu verfertigen. = - Jn gleichem Jahre
1712. ent�tandendie befanuten Kriegs-Unruhen, und

er machte für �einenVater denFeldzug mit. Nach

Endede��elbenübergab er der Obrigkeit eine Vor�tels

lung iu einem von ihm verfertigtenKupfer�tich,vom

Torf - oder Durben - Graben in ihrem Lande. = =

Ao. 1713, gieng er na< Berlin, und hatte das

E
}
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Glü> , fa�tbinnen zwey Jahren von dem Unterricht
des berühmtenPé�negro��enNußen zu ziehen ; er

be�uchtedie Academie, und hielt alle Zeit für verlos

ren, die er nicht der Kun�twiedmete. Sein Fleiß,

�eineangenehme Per�on, �einhöflichesBetragen,
machten ihn bald überall befannt ; und er wurde von

jedermann lieb und werth gehalten. Der Baron von

Jn und Knyphau�ennahm ihu auf �eineCommens

turey Liezen bey Frankfurt an der Oder , und bes

hielt ihn 18. Monate. Ao, 1716. nahm ihn der

Kai�erlicheBött�chafteram Preu��i�chenHofe , Da-

mian Hugo , Graf von Virmond , in �eineDien�tez
“

und Simler ward bald der Liebling die�esgro��en

Mini�ters.= « Da die�exHerr als Bott�chafternach

Polen gehen mußte, war ex in �einemGefolge. Sie

giengen durch Pommern, Ca�uben ; pa��iertendie

Säch�i�cheArmee, die bey Sacrozim �tuhnd,und

kamen den 20, Herb�imonatAo. 1716, na< War-

�chau. Von da wurde er nach der Polni�chenAr-

mee abge�chi>t, um die Ankunft des Bott�chafters

zu melden ; als er wieder zurü>fam,mahlte er die

Gemahlin des PrinzenCon�tantins, und andre vors

nehme Per�onendes Hofs. Ao. 1717, rei�eteer auf

Befehl des Grafen nah We�iphalen; er pa��iertedie

Mo�cowiti�cheArmee unweit Rava , gieng über Breßs
lau nah Dreßden, und langte glu>li< zu Herten y

cinem Schlo��edes Grafen vou Ne��elroden, au,
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wo er für den Bott�chafterdie gräflicheFamille
mahlte, = = So bald �eineGe�chäftehier zu Ende
waren , gieng er úber Duisburg nah Dü��eldorf,

um in da�igerGallerie nah den be�tenMei�tern zu

�tudieren, und für den Bott�chafteretlicheGewählde

nachzumachen.= - Er übergabdem Churfür�ten�ein

Empfehlungs - Schreiben ; bekam nicht nur gnädig�te

Erlaubuiß , �ondernalle nôthigeHülfe.

Wenn der Bewohner eines verborgenen ein�amen

Thals auf einen benachbarten Berg zum er�tenmal

�teigt, und mit Bewunderung die neue ungewohnte

grenzenlo�eAus�icht, den Reichtum , die Mannigfals
tigkeit, hier Dörfer, dort Städte, �chlängelnde

Flü��eHügel, Berge , fruchtbare, Ebenen, Seen »

Rebberge, �okann �einAuge �ichnicht �att�ehen¿

�oward Simler in Er�taunenge�eßt, gauz entzückt-

ganz Auge ; nichts konnte ihn mehr reiten , als die�e

vortreffliche Gallerie , die in gewi��enSachen einen

Vorzug von allen andern Sammlungen hat. = =

Vorzüglichlo>te ihn van der Werf ; allein �eine

Begierde mußte �icham Betrachten begnügen.= - Die

vorge�chriebeneZeit erlaubte nicht , �oäu��er�tmühs

�ameStückenachzumahlen ; er {wur al�ounter eine

andere Fahne. Rubens, van Dyck, Rembrand,

waren �eineHelden: Er ver�aumtekeine Zeit , und arbeis

tete be�tändig,Kaum gab er �ichdie nöthigeRuhez
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er hat oft gegen mich geäu��ert, daß er das Amt eis

nes Auf�ehersüber die�eSchâßeyallen andern in der

Welt würdevorgezogen haben, *

_

Unter die�enVergnüguugenwar der Graf aus

Pohlen zurüc{zekommen;und nach eingenommener

Huldigung zu Achen , ward er von dem Kai�er zum

er�tenbevollmächtigtenauf den Friedens-Congreßnach
Pa��arowißernannt. Simlermußte�einegeliebte

Gallerie verla��en;er giengüberCôln nach Heidel-
berg, wo er--�einenHerrn antraf. Sie kamen nach
Ulm , und von da glúcÉlichnach Wien. (*) Hierbes»

�uchteer' die Academie , be�ahdie Kai�erlicheund

Lichten�teini�cheGallerie , mahlte �ehr�chôneBildni��e

vornehmer Standes-Per�onen, mei�tensvon der Ver-

wandt�chaftdes Grafen, der ihn nicht von �< laß

�enwollte, Der ‘Prinz Eugeniusverlangte des

Grafen Bildnis. Simler mahlte da��elbe,und

Edie Ehre es in des Grafen Namen zu übergeben,JF
Jahr 1719 ward dex Graf zum Groß-Bott�chafter—
Con�tantinopelernannt, Simler ward er�terMah-
ler , und wurde bey der Ab�cheids- Audienz den 26.

April zum Hand-Kuß,bey den hohen Herr�chaftenzu-

gela��en.Den 17, May ge�chahder Aufbruch,und

(*) Man �ehein dem Kün�tler-Lexicondie�enArtikel
nach ; es find ver�chiedeneUm�tändeunrichtigangegeben.
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deu zr. Heumonat famen �ieglü>lich.zu Con�tan-

tinopelan. (+)

Hier mußte er für denBott�cha�teralles Merkwür-

dige abzeichnen, deswegen er auchzu allen Audienzen,
Vi�iten, undandern Anlä�enmitgenommen wurde

z

- -

allein mitten unter die�enangenehmenBe�chäftigungen
droheteihm der Todz ein hißtigesFieber warf ihn

nieder. Nur Natur , und gute Verpfiegung konnten

ihn retten, Näch wieder erlangter-Ge�undheitmachte

er unter�chiedlicheLu�t-Rei�ennach klein A�ien, Scu-

tari und Chalcedonien 2c. y zeichnete alle die�e�chônen

Gegenden ,

-

neb| einer andern Menge Seltenheiten-

nach der Natur , mit ausge�uchtemFleiß
und. Ges

�chmad>.

Den 27. April Ao. 1720, gieng er mit dec gro(-

�cnBott�chaftzurük, und den 23. Jul. kamen �ie

wieder nasWien , wo er wieder zum Haudkußfam,

Der Grafwün�chtey daßihm der Kai�erzur Vers

geltung �einer gelei�tetenDien�tedas Gouvernement

von Mayland gebenmöchte, in welchem Fall Sim-

(+) Die�eRei�e-Be�chreibungi� lateini�hund teut�<
mit vielen Kupfern in 4to. herausgekommen, wohin ih
den Le�erwei�e- - und hier nichts bemerée, als was zu

meinem Vorhaben dienet,
\
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ler in �einemDien�tgeblieben wäre. Allein der Kais

�erdachte anders , und machte ihn zum Gouverneur

von Sibenbürgen, wo er dem Hof be��ereDien�te

thun founte. Un�erKün�tlerhatte nicht Lu�tmitzu

gehen , “und bat um �eineEntla��ung; der Graf wollte

ihn bey �ichbehalten, weil er ihn �ehrliebte, und

bemühte�ich,ihn auf andere Gedanken zu bringen,

» Euer Excellenzgeruhen gnädig zu bedenken ,

»» (�agte Simler ) ob Sibenbürgen für einen jungen

» Mahler die rechte Schule �ey, um in �einerKun�t

weiter zu kommen. - - Der Graf willigte-( obgleich
�ehrungern ) in �einBegehren ; doch in den gnädig-

�tenAusdrücéen, (*)

Simler , - den nichts mehr aufhalten konnte ;

‘gieng den xz. Wintermönat im Jahr 1720. durch

Oe�terreich, Mähren, Böhmen , Franken, Bayern

und Schwaben nah der Schweiß , wo er dey

15. Chri�tmonat glü>li< zu Zürich eintraf. - =

Niemals i�tein Maun mit mehrerer Achtung in �es
nem YVaterlañdaufgenommen worden ; und niemals

hat es einer be��erverdient. - - Er arbeitete mit alls

gemeinem Beyfall in allen Arten der Kun�tz �einzar»

(*) Die verwittwete Gräfinvon Virmond,gebohreneGräfin
vou Ne��elrode, �agtemir die�es�elb|,und gab Sima
ler �ehrgro��eLob�prüche,
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ter Pin�el,”�eineüberaus delicaten, fleinen Bildni��e

�eine�chônenZeichnungen, neb�tder -regelmä��ig�ten

Aufführung,brachten ihn täglich in mehrere Achtung.

Ertraf eine glücklicheHeyrath , wurde Ao. 1734. in

den Gro��enRath aufgenommen, Ao. 1740, ward er

Hauptmannvon einer Frey-Compagnie von der Artil-

lerie , wovoner ein gro��erKenner und Liebhaber

war. ‘= - Ju gleichem Jahr erhielt er das einträg-

liche und �chôneAmt zu: Stein am Rhein, wo er in

dem 55. Jahr �eines Alters Ao. 1748. �tarb, und

in da�igerKirche, neb�|�einerAs begraben.

liegt.

Es bleibt noch übrig,E Züge
vi

von �einemKun�t»

Character zu entwerfen.

Alles gute, �oSimler in der Kun�thatte, muß

einzig in dem Unterricht von: Pe�ie(+) und in der

Gallerie zu Dü��etdor�ge�uchtwerden. Sein Lehr-

mei�tergewöhnteihn an eine aug�tlichfei��igeArt

zu zeichnenund zu mahlen: Pe�nefuchteihn davon
abzubringenz erempfahlihm eine warme kekeManier.
JFchhabe Simlers Bildnis ge�chen, das er bey dem

gro��enPe�emahlte, ein gro��esKuie�tü,welches

(+) AntoniusPe�ne, ein vortre�flicherHi�torien-und Bilda

niß-Mahler , ward gebohren zu Paris Ao, 1684, Er kam

nach Bexlin, w9 er als er�terHof - Mahler Ad. 1757»

figrb,
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mir hierin Gewißheit giebet ; es i�twarm , �tark,

und. mit einer ungemeinen Fertigkeitdes Pin�elsbes

handelt : Er �ahnach die�emdie Werke zan der

Werfs zu Dü��eldorf, und“ er verfiel zum theil ,

(ih �ao; zum theil ) wieder in �einener�tenFrr-
tum; denn man niuß ihm Gerechtigfeit wiederfahren

la��en,daß er Portraite gemahlt , die in Ab�ichtder

Farbengebung und Stärke keinen andern weichen

dôrfen. Ueberhaupt aber il �einzarter Pin�elUr�ach,

daß �einegro��enGemählde in einer Entfehrnung vom

Auge, uicht die gute Wirkung hervorbringen, wie

Dállickers; in kleinen Sachen hingegen ; die dem

Ange näher kommen ; i�er von ungemeiner Lieblich-
feit gleich�amge�chmelzt, und von vortreflicher Schôn-

heit, feineThei�eder Kun�tausgenommen. Er �chmückte

�eineBildni��einsbe�ondere der Frauens-Per�onenmit

Blumen , die er �chôn,wie die Natur mahlte; er

hat. etliche Blumen�tückegemacht , die in der Zärt-

lichkeit des Pin�els, der Zu�ammen�eßzung, Haltung,
und Farbe höch�t�chätbar.�ind,
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Toh.Nudolf Däâlliker, Bürger zu Zürich, und

wohnhaft zu Berlin, und Frau Margaretha Hag,
mei�ter, waren Eltern die�esge�chi>tenBildnißmahs

“(ers; er wurde da�elb�tim Jahr 1694, gebohren,

und brachte alle erforderlichenAulagen zur Kun�tmit

fich auf die Welt, Ver�tand- Ein�ichtenund gro��e

Neigung zur Mahlerey erwe>ten bey �einenEitern

die angenehme Hoffnung, ihr Sohn werde in die�er

Kun�t�einGlück machen ¿ der Erfolg hat die�erHof�fo

nung allerdings ent�prochen.
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Sie gaben ihn in �einemzwölftenFahre einem

Thiermähler; der ein Dähne von Geburt war, in

die Lehre; = = allein der Schüler hatte mehr Neis

gung für die men�chlicheBildung , und legte �ichauf
das Bildnißmahlen, Er bildete �einen Ge�chmack

nach Pe�neund der Natur ; eine Wahl , die den ems

por�irebendenGei�t die�esJünglings zeiget. Ein
Mu�terzur Nachahmung für junge Kün�tler, die

oft nur gar zulange mit den Anfängen der Kun�t

und �clavi�chenAbcopierung be�chäftigt�ind,und beys
nahe darüber verge��en, die Natur zu Nath zuziehen,
und den Gei�tder Werke vortrefflicher Kün�ilerzu

�tudieren.

Er gieng ‘in �einem�iébenzehndenJahre na< Mags
deburg, wo er �i<him BilduißmahlenRuhm erwarb,

und Ao. 1713. nah Braun�chweig, wo- ihn Herzog
Auton Ulrich , ein Herr vou �elteneuEigen�chaften,

ein gro��erKenner und Be�chüßerder Mahler-Kun�t,

wegen der an ihm bemerkten Ge�chiflichkeituach

Ca��el�chicéte, um allda die ganze Hochfür�tlicheFas
mille zu mahlen mit dem gnädigenVer�prechen,

nach Vollendung die�erArbeit ihn in Für�tlichenUn-

ko�tennah Jtalien rei�enzu la��en,Allein Dâllikec
war- kaum zu Ca��elangelangt , �oward alle �eine

Hoffnungdurch den Tod Herzog AntonUlrichs zus

nichte; al�ogieng er wieder nah Braun�chweigzUse

rück, allwo er vier Jahre blicb.
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__ Er hatte Hoffuung, an dem Hof zu Côthenanges

nommên zu werden z allein es {lug ihm fehl. Er

gieng von da auf Leipzig , wo cr viel Arbeit fand

und wegen �einerKun�t�tarkge�uchtward ; welches

‘denNeid der da�igenMahter rege machte , mit wel-

chen er in einenRechtshandel gerieth , der, nachs

dem er etliche Jahre dauerte , endlich zu �cinemNachs

theil ent�chiedenward, = - Er ward um die�eZeit

von ver�chiedenenKaufleuten von Zürich, die ‘er ges

mahlet hatte, aufgemuutert , �eineVater�tadtzu be»

�uchen; er fam im Jahr 1722. dahin , und wurde

mit vieler Hochachtung aufgenommen. Alle Per�o-

nen von Stande , die reihen Kaufleute , alles, was

ciniches An�eheuhatte , wollte von Dälliker gemayit

�eyn. Und �owar er einigeJahre da�elb�tgenug�am

be�chä�tigt, und lebte �ehrvergnügt.= = Nach dies

�emhatte er Lu�t,Bern zu �ehenz- er gieng dahin ;

und bekam viele Arbeit und die gleich höflicheAuf-

nahm. - - Jm Jahr x17zr. that er ‘eine Reife nach
Paris , machte mit Rigaud und Largilliere Bekannt»

�chaft.Die�egro��enMahler ‘begegnetenihm nit als

ler der Achinng uud Freund�chaft, die er �owol vers

diente. Er copierte das Bildniß vou Largilliere(+3

und �einerTochter (tt) , welche Arbeit den Origina-

(4) Die�esBildniß i�von X. Chereau ge�tochen.

(+4) Von Wille ge�tochen»
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_len gleich gehalten wurde. Er be�ahden Pala�tvon

Luxemburg , die Sammlung des Herzog- Regenteny
und überhauptalles, was in die Kun�t ein�chlug,

und rei�ete�ehrzufrieden über Zürich wieder nach
Bern , allwo êr �ichim Jahr 1732, mit Jungfer
María Anna von Brun verehlichte. Ao, 1746. kam

ex wieder nach Zürich„ und erhielt im Jahr 1550,

eine an�ehnlicheBedienung im Salz :- Amt. Einige

hâuslicheVerdrießlichkeitenverbitterten �eine�on�tglück-
lichen Um

ide: Er gieng nah St. Gallen , und

von da nach Schaffhau�en,allwo er den 23, April
im Jahr 1769. �tarb.

X X

__

Jh habe zwi�chenLargilliere und Dälliker viel

Aehnlichkeitgefunden: Der Franzo�ekam in �einem

zwölftenFahre zu einem Mei�ter, welcher Bambo-

chaden , Land�chaftenund Jahrmärktemahlte; Dál-

lifer kam in gleichem Alter zu einein Thiermahlter.

Beyder Neigungen , waren Bildniß- Mahler zu wers

den ; beyde hatten wenigHülfe und Aufmunterung,
die�enMangel mußten�ie�elber�eßen; Larzillierre
gieng in �einen19. Jahr als ein guter Mahler nah

England, = = Dálliker hatte eben die Jahre, als

ihn Herzog Anton Ulrich na< Ca��el�chickre; aber

LargillierYehatte über meinenLandômanu einen unus
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endlichen Vortheil ; er genoßden Unterricht , und die

Freundfchaft des grö�tenBildni�pMahlers�einerZeit»

ich meyne, den berúhmtenLely, dur< welchener

auch dem Hof empfohlenward, und in �chrglüclicheUm-

�tändekam. Bey �eiuerZurückéunftnach Paris fand
er Le Brun, Mignard und Vandermeulen als �eine

Freunde: Die ko�tbarenSammlungen von Gemähls
den in Kirchen und Palä�ten, die be�teAcademie in

Europa; alles �telletefich �einemfor�chendenAuge
dar, und alles half die�emGei�tzur Vollkommenheit.

Dâlli>kermangelte alles: Sich �elb�tüberla��eny

“ 0hne Gönner , ohne Unterricht von gro��enMah-
lern, mußteer von einem Winkel Teut�chlandesbis

zum andern gehen , um �einenUntêrhaltzu �uchenz

und doh ward ex groß. Er mahlte eine Menge

Portraite ohne Mühez ‘�eineKöpfe find correct und

fe�tgezeichnet; �eineFärbung �tarkund glühend,

eine mei�terhafteLeichtigkeitbelebte (einen Pin�el;

alles, war mit Ver�tandbehandelt , alles ungezwuns

gen und �chön, �eineHaare �iudleiht und wie in der

Natur; man findet in �einenKöpfeneinegewi��e�anfte

Weichheit , welche vortreflich läßt. = = Doch ich werde

zum Lobreduer „ und �olltenur Ge�chicht�chreiber

�eyn; wir wollen die Arbeit meines Freundes �elb|>

reden laßen,

(11). Band.) L£
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Folgende Anmerkung will ih nah beyf�eßen:

Die Verdrießlichkeiten, die Feind�chaften,die Hän-
del, welche das Leben vieler berühmtenMänner

beunruhiget, und die Tage der mei�tenvon ihnen

verkürzethaben , veranla��enuns die Anmerkung
zu macheu , daß gro��eTaleâite und ausgebreiteter

Ruhm allein �ehrwenig zu einem glücklichenLeben

beytragen könne, wo es an andern nôthigenTheis
len fehlt; ja �iekönnen oft viele Unruhe und Unzus

friedenheit über da��elbeverbreiten. - - Die Car=

racci hâtten vielleicht glüflicher.leben fönnen ,

wenn �iehey dem Schneider-Handwerke geblieben

wären , in welchem Ludwiggebohrenwar, und von

welchem er Augu�tinund Hannibal abzog; �ie

mu�ttenmit Aufopferung der unrühmlichenaber

vielleicht von vielen plagenden Leiden�chaftenbefreys

ten Verborgenheit und Stille die Un�terblichkeitih-
res Namens erkaufen.,»



Foh. Rudolf Studer.

S. feu<tbar , lehrrei<h und angenehmdie Gea

�chichteder italiäni�chen, franzö�i�chenund nieders

ländi�chenKün�tlerjedem Le�ervorkommen muß; - =

eben �otro>en und mager werden �iemeine Be�chreis

bungen finden. Jh empfindees �elb�|nur gar zu

hr; und bin willig, allen wolgegründetenVorwür-

fen Gerechtigkeitwiderfahren zu la��en,Nur muß

ih billicheLe�erbitten , die überwiegendenVortheile -

�o�enezum voraus haben , unparteyi�chzuerwägen-

den Reichtum der Materie , den edlen Stolz, der
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die�eNationen begei�tert, ihre Kün�tlerzu verewigen-

zu betrachten, daß die�edur< Aufmunterung und

Bey�pielezu jener bewunderten Grö��eerhabener Kün�ts

lex gelanget �ind, und vermittei�tihrer Werke in Tems

peln und Palä�tenihnen�elb�töffentlicheDenkmale des

Ruhms und der Ehre aufgerichtet haben.

Ich hingegen habe �ehrwenigen Stoff. Alles i�t

dunkel, Die Kün�tler-Ge�chichtemeiner Landsleute i�t

vernachlä��igt; mit der grö�tenMühe habe ich �ie

gleich�am�tückwei�edem Moder entri��en.= - Es i�t

�chwerer, als man glaubt , eine Ge�chichteder Kün�is
ler zu �chreiben, von einer Nation , wo der grö��ere
Theil bey einer edeln Einfalt der Sitten und einer

glü>lihenMittelmä��igkeitder Reichtümerihren Aufs
wand mehr auf das Nôthige verwendet, und wo folg
lich der Kün�tler, um zu einer wahren Grö��ezu ges

langen , aus Mgngel von Kun�t-Sachen , und folg-

lich auh Aufmunterung, �einVaterland verla��eny

und auswärts �ichbilden mußz will er dann die

Früchte�einerKun�tgenie��en, �o�indter �cinGlück

leichter und gewi��erin Königs Städten und in Läns

dern „ wo Pracht und Aufwand keine Grenzen has
ben. Die�erSchwierigkeitenohngeachtet hat un�er

Vaterland die MengeKün�tlergeliefert die uns Ehre

machen; «aber da �emei�tin der Welt zer�treutwa-

ren, und daram. auch ihre beträchtlich�tenWerke
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aus denen man �iebeurtheilen �ollte,fo i�tes �ehr
�chwer, ihre Ge�chichteund ihren Character zu�ammens

zufinden. =. - Der Kün�tlerder mir zube�chreibenfolgt,
i�tein Beweis davon. Nur wenige Jahre hat er in

�einemVaterland als Kün�tlergelebt ; und Holland und

London be�itzendie Werke, die ihm die mei�teEhre

machen , und von der Ge�chichte�einerleztern Jahre,
�eitdemer �einVaterland zum lezten mal verla��en

hat , war nur weniges aufzubringen.

Rudolf Studer , eines Be>ers Sohn, wurde
den 35. Brachmonat Ao. 1700, zu Winterthur gebohs

ren. Die be�ondereLeichtigkeit mit dem Bley�tiftzu

zeichnen , und mit dem Federme��eraller Gattung

Buchzeichen zu �chneiden, und �einglücklichesGenie»

lie��endie Eltern nicht lange in der Ungewißheii,wozu

�ieihrenSohn be�timmen�ollten.- = Sie wiedmeten

ihn der Mahlerey; = - da �ieaber weder genug�ame

Glúfsgüter noh Ein�ichtenhatten, be��erfür �einen

Unterhalt zu �orgen, úbergaben�ieihn einem Flachs

mahler, namens Joachim Hettlinger, auf 3. Jahre
in die Lehre, wo er des Sommers über , �ichmit

Farben reiben und an�treichenbe�chäftigenmußte, Ec

�uchtedie�eVer�äumnisim Winter dur au��erordents

lichen Fleißim Zeichnen zu er�etzen, und zwar mit

�olchemFeuer und Nachdenken, daßer oft , wenn bes

éanntePer�onenin das Zimmer gekommen, und
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man ihn nachgehends gefragt , wer da gewe�en,da

er vor Eifer auf �eineArbeit niemals au�fge�cheny

darüberniemals hat Antwort geben können, - - Er

machte eine Probe in Miniatur , nach einem frauzó-

�i�chenKupfer�tich, und es gelang ihm; = = in Oel

copirte er ein Ecce Homo! nach Feichtmeyer mit

gleich gutem Erfolge.

Er brannte vor Begierde, in die Welt zu gehen ,

um etwas zu �ehenund zu lernen; kaum mochte er

das Ende �einerLehrzeit abivarten, �obald er frey
war , gieng er nah Bern; da er aber kein Geld

hatte, mußteer froh �eyu, von einem �chlechten

Mahler augenommen zu werden. - = Hier erfuhr er,

daß ein Mahler in Ba�elwäre , der mit Gemählden
handle, Ge�ellenhielte , und na< guten Sachen c0o-

pieren ließ; Studer flog nah Ba�el, bat. �ichau,

und ward angenommen,

Jst glaubte er dem Glü> im Schoo��ezu �ißen,
Er arbeitete unermúdet, und war be�tändlgmit mahs

len und zeichnen be�chäftigt; durch die�enFleiß fam

er bald in den Stand , für �i<�elb�tzu arbeiten. - -

Er hatte aber kaum einiche �ehrähnlicheBildni��ege-

mahlt , als bie Mahler in Ba�eles ihm unter�ag-

ten. - - Doch �einer�indungsreicherKopf fand bald

ein Mittel �ichrath zu �chaffen,Er legte�ichauf das
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Schmelz:-Mahlen, ohne die gering�teAnleitung, als

�eineigen Genie, Das Bildniß des Herrn Margras-
fen von Baden-Durlach machete ihn bekannt ; er cos

pierte da��elbenach einem gro��euKuie�tü>vomHuber.-—

Alle die �eltenenEigen�chaften, die an die�emge�chi>-

ten Mahler bewundert werden , brachteStuder in �ein
kleines Gemáählde, ähnlicheFarbe und Stärke ; alles

ahmte er nach. = = Die�eseinzigeBildniß �etteihn
über-alle �eineNeider hinauf ; er ward von dem Marg-

grafen in Schußgénommen ; mahlte in Oel , Miniatur

und Schmel¿-Farben, mit vielem Beyfall. - = Stkuder
wollte Paris be�uchen,um allda nach den be�tenMei�tern
zu �tudieren, Hierzu war Geld vonnöôthen.- = Er

�ammelte�i<einen Vorrath währendden 10, Jahs

xen �einesAufenthalts in Ba�el, So bald er �ich

im Stand ‘�ah, �einVorhaben auszuführen, gieng

ex nach Paris. = = Hier hatte er ein weites Feld

�eineWi��ens- Begierde zu befriedigen, und �einfors

�chendesAugezu vergnügen.- = Er be�uchtealle gro�s

�enMahler , deren es eine �tarkeAnzahl vom er�ten

Rang in . die�erHaupt - Stadt gab; er betrachtete

ihre Werke aufmerk�am;ward un�chlü��ig,welchen

er �i<zum Mu�ter nehmen wollte, = - Endlich fiel

�eineWahl auf J�ohaunFranz de Troy, (+1)

(+) Iohann Franz de 7roy, wurde im Jahr 1680.

zu Paris gebohren, AlsSohn und Enkel von berühme
ten Mahlern, war es gleich�am�einePflicht ihr würdiger
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was ihn zu die�emKün�tlerhinlo>te, war das lieb-
liche und piquante Kolorit, die reichen Gedanken , die

er neu und glú>lih ausdrüu>te;mit einem Wort

das �chöpferi�cheGenie, welchesdie�ergro��eMahier

be�aß; und das ihn �o�ehæüber das Mittelmä��ige

erhob, = = Unter einem �olchenMei�ter, neb�tflei��is

ger Be�uchungder Academie mußte Studer noth-

wendig �tarkeSchritte in der Kun�t thun; = - denn

er verab�äumtenichts, was nur immer zu �einer

Vollkommenheit etwas beytragen fonnte. Er copierte

auch nah andern Mahlern , be�ondersnah jean

Grimoux , de��en�tarkeManier ihm befonders gefiel,

Nachdem er beynahe 4, Jahre mit die�emFleiß

�hder Kun�tgewiedmet, und alles merkwürdigezu
y e >= Sins -

e

S
y

> LA à

Nachfolger zu werden. Ligand �agtevon ihm, daß,
wenn er zu denen von der Natur empfangenen Gaben ,

nac den gehörigenFleiß hätte anwenden wollen , mat

vielleicht keinen grö��ernMini�ter in der Kun�taufwei�en
Fônnte. Jm Jahr 1719, ernannte ihn die Academie zum

Profe��or; und Ao. 17:8, ward ex Vor�teherder fcranzo-
�i�chenAcademie in Rom, und bekam den Orden von

- St. Michael. - - Er �tarbim 72, Jahr �einesAlters im
“ Jahr 1752, - - Die Natur hatte ihn mit einer einneh-

menden Bildung ver�ehen;er wußte auh auf eine un-

gemein höflicheArt mit dem (höônenGe�chlehteumzu-
gehen. = - Er machte dadurch �einGlü> , zumal er eine

licbenswürdigereiche Tochter zur Frau bekam, die er

A9. 1742, durch den Tod verlohr,
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�einemNuken angewandt hatte , verließex Paris
und gieng auf Genf und Neafchate!, wo er im

Jahr 1735 bey go. Bildgi��emahlte; vou da fam er
-

nah Bern, wo thm die guten Copien , die er nach

den be�tenfranzö�i�henMahlern gemacht , viele Achs

tungerworben. Er bekam viel Arbeit , wurde�tark

ge�uchtund gut bezahlt, und lebte unter be�tändigem

Arteiten in die 12, Fahre vergnügtdahin , als er Bern

plöóglichverließ, und �icheine furze Zeit zu Ba�el

verweilte, �odenn aber nach Holland und von da

nach England gieng = « wo er �einGlúüc>würde ge-

funden haben, wenn ein wiedriges Schi>�alihn nicht

genödthigethätte, nah Hollandzurückzugehen,wo

er �ichnach ito aufhalten foll,

Studer be�aß,wie �einMei�ter, eine gute und

�ehrvortheilhafte Bildung. Man nenute die�esbey

den Alten einen von den Götternertheilten Frey-

Brief. = = De Troy wußte die�es‘zu �eine Glück

anzuwenden; un�erKün�tlerhingegen founte alle �eine

wiedrigen Zufälle aus die�emFreyheits-Brief her-

leiten, :

:

Studer hatte alle Eigen�chafteneines guten Bilds

niß- Mahlers. Er zeichnete richtig; �eineFarbe i�t

Natur , und �eineStellungen �ind{ón, und der

Wahrheit gemäß+ - = Schade, daß er die�enChas



154 Joh. Rudolf Studer.
racter niht in allen �einenArbeiten behauptet hat !
Denn man fludet viel Gemähldevon ihm, die fros
�tigund tro>en gemacht, und in der Zeichnungvers

nachlä��igtfind.



Carl Franz Ru�ca.

M. nuß den Ruhm, in dem mancher Kün�tler

�teht, nicht allemal nach der Grö��e�einerGe�chi>lich-

keit in der Knn�tabme��enund beurtheilen, Vielmal

haben gewi��eMittel, und andere Vorzüge, und ein

glüflichesGe�chi>e, de��ener �i flug zu bedieneu

wußte, den gröô�tenAntheil daran,

Carl Franz Ra�ca,i�taus einer adelichen Fa-

milie in Lugano ent�prungen, und wurde allda im

Jahr 1701, gebohren. Er bekam eine gute Erziehung
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und zeigte zu allem die grô�tenTaleute , vorzüglich
aber zu der Mahterey z = = allein �einVater wollte

einen Rechts - Gelehrten aus ihm machen ; deswegen

�chi>teex ihn in �einem17ten Fahre auf die Univer-

�itätnah Turin , ließ ihn da�elb�t�tudieren,und

die Würde eines Doctors der beyden Rechte aunelzs

men, Die Rechte, waren aber nicht dasjenige ,

worinnen Ra�ca�einGlück und �einenNuhm �uchen

�ollte,- - Er fand viel mehr Neigung und Vergnús-

gen daran , �chôneKöpfe zu mahlen , als die ver�tüm-

melten Ge�ezeder Pandeten zu etklären. - = Er

hatte von dem berühmtenA4nmiconi einichen Unter»

richt in der Mahlerey bekommen , welcher, mit �einem

natürlichenHang und Genie verbunden , ihnin den

Stand �ette, in Turiri einiches Auf�ehenzu machen,
Sein er�tesStück in die�erStadt, und welches ihm
die er�ieGelegenheit ver�chafte, als Kün�tlerin der

gro��enWelt aufzutretten, war das Bildniß ciner Das

me, die �eineFreundin war, Die�eswar fo gut

gerathen , daß es allgemeinen Beyfall erhielt, - =

Seine Bekanurenbehaupten , Amor habe mit daran

gearbeitet ; doh dem �eywie ihm wolle , das Bild

war �{ôn, und gefiel �elb dem König�owol , ‘daß
er Ru�cazu �ichkommen ließ , und ihn in den gnâ-

dig�ienAusdrücken er�uchte,mit an dem Bildnißder

Kron - Prinze��inzu arbeiten , womit damals viele

berühmteKün�tlerbe�chäftigtwaren, KRu�cawollte
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�owas nichtwagen , und �uchte�ichdamit zu ent-

�chuldigeny daßer �i<niemals auf die Mahtlerkun�t
gelegt hâtte, Der König nahm keine Ent�chuldigung
an. Ku�camußte es ver�uchen, und weil der Vers

�uchglú>klichausfiel, �owollten die andernPrinzen
und Prinze��innen, ja der König�elb�t, von Ru�cages

mahlt �eyn.
E

Die�es war ungemein \{meichelha�tfür ihn , und

“hier faun man den Zeitpunct fe�t�een,wo Ru�ca
der RechtsgelehrtheitvöllzgAb�chiedgab, und an�tatt

eines Grotius, van Dyck, und andere zu ftudieren

anfieng, - = Genies , wie Ru�ca,machen gro��e

Schritte, wenn fie an die Gegen�tändegerathen , für

welçhe �iedie Natur be�timmthatte. = - Er wün�chte

nichts mehr als ‘bald Gelegenheit zu haben. Viele

Mei�ter�tüeder Kun�tbey�ammenzufinden , um dar-

nach arbeiten zu können, - - Er gieng nach Venedig -

“

und fand was er �uchte.- = Er er�taunteúber das

weite Feld, das er �oherrlichbearbeitet fand; er

�iuhndkeinen Augenbli an, vas er zur Nachahmung

wählenfollte, Tizian », undPaul Verone�e,Was

ren bey Tage , und die Academie des Abends �eine

ganze Be�chäftigungy bis ex glaubte fähigzu �cyu,�ich

als ein gefchidter“Mahlerder Welt zeigen zu kôn«
nen ;

= = darnach gieng er in die Schweiß, und

legie be�onderszu Beru und Solothurn Proben �is
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ner Ge�chi>lichkeitab. Ein Beruf nah Ca��el, den

er annahm , �chafteihm vermittel�tder dortigen Vils

der - Gallerie viel Vergnügen, und be�chäftigte�ein

Auge und �einenPin�el;währenddie�enangeuehmen

Ge�chäftenverlangte ihn Georg Tl. König in Eng,
land , der �icheben in �einenteut�chenStaaten auf»

hielt , nah Hanover. Wie �ehr�hRu�cabey dem

König beliebt zu machen wußte, zeiget �ichdaraus : = -

Georg IT. war damals mit dem König von Preuß

�enin der genaufien Freund�chaft. Es ward in Ber»s

lin in kurzem bekannt, wie �ehrRu�cain der Gnade

des Engli�chenKönigs�tuhnde.- = Der Königvon

Preu��enwün�chteihn zu �ehen, KRu�cakam nach
Berlin ( wie tan glaubt) in Ge�chäftendes Hofs, - =

Er ward bald mit Arbeit überhäuft; die Prinzen und

Prinze��innenwarenmit ihren von ihm verfertigten Bild-

ni��envollflommen zufrieden, Obes aber der König,

den er mahlte, auch gewe�en,das weiß ih nicht;
�oviel aber weißi< ganz gewiß,daßihm der König
100, Louisd’or davor bezahlen ließ, ihm den Titel

eines Maxrguisgab, ihn oft zu �einerTafel zog , ihm 2,

_Medaillen mit dem Königl.Bildniß und ein ganzes

�ilbernesCervice verehrte , und bey �einemAb�chiedeine

Pen�ionund den Cammerherren - Schlü��elanbieten

ließ, wenn er in �eineDien�tetretten wollte ; un�er
“

Landsmann konnte die�eslette nicht annehmen, in-

dem der König von Englaud �chonihm angebotten ,
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ihn in �eineDien�teaufzunehmen , und Re�ca�ein
Wott �chonvon �ichgegeben hatte.

Auf �einerNúfrei�eAo. 1737. gieng er über Wol-

fenbütel, wo er �icheiniche Zeit aufhielt , und ( wie

man erzählt) des ver�torbenenHerzogs Bildniß, nach

der blo��enBe�chreibung, �ovollkommen ahnlich
mahlte , daß die verwittwete Für�tin, da �iees ge�eheu,

- der Thränen�hnicht enthalten können, Von Hano-
ver reißte er nach England, und nach dem er einige

Jahre da�elb|�ichaufgehalten und gearbeitet hatte -

nahm er wieder �einenWeg über Frankreich in �ein

Vaterland.

Mayland war der Ort, den er �ichzu �einemWohn-
�ierwählte,wo er mit Ruhm und Ehre der Kun�t

be�tändigobgelegen, und eine gro��eAnzahl von Bild-

ni��ender vornehm�tenStands-Per�onen verfertigt hat-

te, und wo er auh im Anfang des 1769�tenFahrs

ge�torbeni�t.

Seine Gemählde ver�chaftenihm zwar nicht den

Nang eines gro��enPortrait - Mahlers. Sie haben

aber dennach ihre Verdien�te, und dôrfeneinen Plat
in allen Cabineten nehmen; dann es herr�chtübers

haupt ein lebhafter Gei�t, eine �chôneFarbe , und eine

leichte Behandlung eines flie��endenPin�elsdarinn.





Joh. Stefan Liotard.

E, war Bürger zu Genf , und allda gebohren ins

Chri�imonatAo. 1702. Seiue �chralte Familiei�t

ur�prünglichaus dem Dauphiné; �einVater be�timmte

ihn zur Handlung „ weil ihm aber �eineFreunde hefs

tig aulagen , dem Jünglingin �einerNeigung zu wills

fahren , und ihm zu erlauben , daß er �i im Zeich-
nen üben döôrfte, �oerlaubte er es ihm. Liotard

�chliefvor aus{hweifenderFreude die�elbeNachtuicht.

(III, Band.) L
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Nachdem er z. Monat mit Zeichnen , und einen

mit Erlernung der Per�pectivzugebracht hatte , legte

er �ichvon�elb�ienauf die Mignatur , und die Schmelz
mahlerey. Seine Bilder nach dem Leben waren �o

ähnlichund glücklich,daß ein Mahier, welcher ihm

ein Bildniß vom Petitot geliehen hatte , dadurch be-

trogen ward, und �eineCobey an�tattdes Urbiids

annahm.

Ao. 1725. gieng er nach Paris , und hielt |< z,

Xahre bey Herrn Ma��e,einem guten Zeichuer und

vortre�lichenMignatur-Mahler auf ; weil er aber feis

nen Ge�chma>an �einerManier fand , �overließ er

ihn, ohne einigen Vortheil von ihm erha�chtzu

haben, D

Er arbeitete hierauf für das Publicum ; �eineBild-

ni��ewaren in Mignatur, in Pa�tel, und Email,
under erhielteinen �chrgro��enBeyfall. Ein�tzeigteer

dem Herrn /e Moine, etftemMahler des Königs, ein

Portrait, und bat ihn be�cheidenum �einenUnterricht.
Die�es Bildüiß i�t�ehrähulich, �agtele Moine,

mahlenfie niemals als nah der Natur , denn ich fenne

niemand der im Stande wäre , die�elbebe��ernachzu»

ahmenls Sie !
|

Er machte �i<einen gro��enNamen zu Paris z

dennoch bewog ihn �eineBegierde Jtalien zu �cheny

EW
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den Anlaß zu ergreifen , den ihm die Abrei�e'desM/ar-

quis de Puy�ienx, Ge�andtenvon Fraufreih än den

Reapolitani�chenHof, in �einemGefolge ver�chafte.

Hier blieb er 3. bis 4. Monate und giengvon da

nach Rom. Ao. 1736. 7“ wo er den Pap�tden �oge»

nannten König von England , �eineKinder , und

ver�chiedeneCardinále ; in Pa�telmahlte.

-

Dieß war

�einegeliebtere Art zu mahlen , ober gleich die

Mignatur und das Email nicht verließ.

Als er �ichein�tin cin Caffee auf der Spani�chen

Stra��ebegab , traf er ver�chiedeneEngländer da�elb�t

an, die �ichvon einer Copie in Mignatur ; der Ves

nus von Medicis , unterhielten; = = die nach ihrem

Ge�tändni��edie vollkommen�teCopie wäre, die �ie

niemals ge�ehenhatten. Meine Herren! ( �agteer, )

be�iztnicht Herr Hickmann die�esStück ? Ja, Hat

er es nicht zu Paris von Liotard gekauft. Ja. J

�ienicht auf Elfenbein in Oval gemahlt , mit einer

Hand, und von die�er und die�erGrö��e? Alle �agten

ja ! Jh hei��eLiotar4 : Meine Herren , (fuhr
er fort ) ich bin der Mahler die�esStücks. Sie lie�s

�en�ichhieraufweitläufigzu �einemLobe heraus , und

bezeugten gro��esVerlangey,ihn näherkennen zu lers

nen, bedaurten aber zu gleich; daß �ie�obald nah

Florenzabrei�enmüßten,Einige Zeit nachher, traf
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ihn einer vou den�elben,nemlich der Ritter Poz�onuty,

ißt Mylord:-D’a7 Canon auf der Stra��ean, und

umarmte: ihn ‘alsbald: Ach mein Herr! Jch �uche

Sie zu Wa��erund zu Lande; man hat mich berichs

tet ; daß Sie niht mehr zu Nom wären. Liotard

_Hahm ihn mit �ich:Der Ritter kaufte einige Stücke

von ihm (und �etehinzu) haben Sie Lu�tCon-

�tantinopelzu �éhen?EinigeFreunde, neb�tmir , ha-
ben {hon wirklichein Schif auf die Rei�egemiethet;

und im Vorübergehenwerdenwir’ die Schönheiten
Griechenlands betrachten.  Liotard gab �eineEins

willigungnicht ausdrü>lih, und der Ritter �agte:

F< bin nicht völligmei�ter, �iemit uns einzulas
den , ih mußer�tMylord Sandwich, und mit den

Ubrigen�prechènzich weiß aber daß �ie,da �ieihre

Talentekennen y entzückt�eynwerden , fe zum Ges

fährtey zu haben, - - ent�chlie��en�ie�h nun zuja
oder nein, Der Ritter �prachmit �einenFreunden,
welcheihre Einwilligungtmnit gro��emBergnúgen gas

ben , und nachzween Tagen be�uchteer Liotord,
und fragte ihn, ob er �i<ent�chlo��enmit zu ges»

hen? Vou ganzem Herzen ( ankwortetedie�er) werde

¿ch�iebegleiten, �obald �ieaufbrechen.Einen Mos

nat nachherreißten �ieab, und langtenim Junius
Ao. 1738. zu Cou�tautinovelan, wo er die Bild-
i��ebeynahe aller Mini�terfremder Machten, neb�t

einer gro��enAnzahlvornehmerPer�onenmahlte,



vonGenf. 165

Liotard nahm hier den griechi�chenHabit. an , den

er nachher be�tändig�einerBequemlichkeitwegen trug ,

und ließ�einenBart wach�en. Er blieb 4, Jahre
da , und zeichnete ver�chiedeneKleidungen nach der

Natur , mit einem au��erordentlichenFleiß , in - der

gröô�tenVollkommenheit ; von da berief ihn der Für�t
in der Moldau , ‘nach �einerHaupt�tadtJa/�;,oder

Jany, wo er 10. Monate blicb,

Von hier begab er �<na< Wien , wo er die

Kai�erinMutter , den Kai�er, die K. Königin ihre

Schwe�ter, den Prinz Carl , die Prinze��inCharlotte,

und die áltere Erzherzogin mahlte. Die Kaiferin

Königin hatte dem Grafen von Wei��enwolf:ihrBilds

niß mit Diamanten be�etzt,ge�chenkt.Er bat Lio-=

card ihm ein anders zu machen, und es an die

Stelle des er�tenzu �egen.Liotard mahlte eins y;

und der Graf war �ehrwol damit zufrieden. Zus

gleich fragte er ihn: Ob man es nicht ändern fóônnsa

te, daß mai den Nand des Elfenbeins , o da��elbe

ent�tellte,nicht bemerke? Wann man inwendig Gold

mahlet , ( �agteLiotard) �owird. es ganz �cheinen.

Sehr wol, ( �agteder Graf ) wenn ih es nur bis

Morgen habe.

-

Liotard gieng weg, und da der

Kai�erum die gleicheZeit einige Ritter des goldenen

Flie��eserwähltey» �owollte er der Ceremonie beys

wohnenz er begab �ichauch nach dem Pala�te, ward

-
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aber genöthigetzum in die-Kirche zu kommen , durch

einen �chrlangeu Gange der von einer er�taunlichen

. Menge Leute be�etwar, zu gehen; er hatte groe

Mühe durchzukommen , mittlerweile �tahlman ihm

das. mit Diamanten be�etzteBildniß. Er �ah der

Ceremonie zu ; und entde>te es nicht cher als zu

Hau�e. Ganz be�türztdarüber gieng er gerade ¿n

dem Grafen hin, �agteihm �einUnglücé, und bat

ihn ; ihm einen Kammerdiener mitzugeben , dem er,

Cum den Verlur�tzu er�ehen)feinen ganzen Ge-

win�teinhändigenkönnte.

Es i�tunmöglich, ( �agteder Graf) äu��er�ter-

zörnt; es i�tunmöglich, daß ein Mann, der die

Welt wie �iekennt , �ich�ollte�obe�tehlenla��en,
Liotard ganz von Schmerz: über die�enVerdacht
durchdrungen, weinte hei��eThränen, Um GOttes

willen ! (�agteer) hinterhalten �ieihr Urtheilüber
mich , bis �ie�ichnah mir in jedem Lande, durch

welches ih gerei�etbin, erkundigt haben, Hörenfie
denn etwas nachtheiliges, �owih ih mich allem un-

terwer��en.Der Graf be�änftigte�h endlich ; zus

gleich �agteer ; es- kann nicht anders �eyn, die Kais

�erinmuß es wi��en,= - Sein Freund , Herr Logier ,

Arzt der Kai�erin,nahm es über �ich,Liotard eine
Audienz zu ver�chaffen. Als die Kai�erinihn kom-

men �ah,gieng �ieihm entgegen , und trö�teteihn
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vóllig,mit einer unnachahmlichenHerabla��ung.Wähs

rend dem Weggehen , brachte ein Läufer ein Billet

für ihn, von einer Hof - Dame zu Herrn Logier.
Das Billet ward ihm eingehändigt, und er verfügte =

�i<dem zufolge nach dem Pala�t, Hier überreichte

ihm die Hof.Dame der Kai�erinein Kleinod von der-

gleichen Grö��e,wie das geraubte, und �agteihm:

Jhro Maje�tät, empfindlich über den Unfall , der: ih-

nen zuge�to��en,hat mir aufgetragen, ihnen die�eszu

überreichen, um es dem Grafen zn zu�tellen.- = So

großmüthighandelt eine Kai�eringegen ihn , die ihn

nicht länger als 4. bis 5. Monate kannte. Der Kai-

�erverlangte �einBildniß, um es in die Gallerie zn

Florenz zu �egen. Er blieb anderthalb Fahre zu

Wien , und begleitete hierauf den Hofauf die Krò-

nung zu Frankfurt ; aber die Liebe zum Vaterlande

überwogalle an�cheinendenVortheile. Er gieng nah

Genf, von da nach Lyon, um �ichda einiche Zeit

aufzuhalten. Der Herzog von Richelieu rei�etedurch,
�ah�eineArbeit, und kaufte ihm �einPortrait ab,

das dermahlenin dem Cabinetdes Churfür�tenvon

Sach�en�teht. Von Lyon rei�eteer nach Paris , wo

er z. bis 4. Jahre blieb. Er mahlte neb�tvielen at»

dern BVildni��en,den König, den Dauphin, die

Danphine, die ganze KöniglicheFamilie, Von dä

gieng er nach England , und mahlte da�elb�tdie ‘Prin

ze��invon Wallis und ihre Kinder; �eitevon da in
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Holland übex, und mahlte den jungen Prinz Stadt-

halterund �eineSchwe�terund verheyrathete�ih

da Ao. 1756, mit Maria Fargues, Tochter eines
_
franzôo�i�chenHandelmannus, der �ichin- Am�terdam

ge�ezthat, Hier ließ cr �cinenBart weg�cheereny

trug aber dengriechi�chenHabit immer fort,

* X
e

Das oberwehnte �chmeichelhafte, aber würdige
Lob, welches le Moineun�ermLiotard gegeben ,

und die gleich anfangs angeführteGe�chichteder Copie

nach Pekitot , entwerffen�einenKun�t- Character in

¿weyen Worten : Mit die�emZeugni��ekömmt das

Urtheil eines Freundes überein , weiches er mir �chri�ts

lich A einigen Jahren , über un�ernKün�tlergefällt

hat
…

Jch kenne keinen Mahler , der die Natur �o

„» getreulih liefert , aber �iezugleich weniger ver-

„ �chönertals Liozard. Er �cheint�charfzu �ehen,

»
aber �{wächerzu empfinden; und ich glaube , das

y Bildnißmahlen�eydie einzige Branche der Kun�t,

» worin Liotard einer der grô�tenMei�ter�einesZeit-
» alters werden konnte, wenn man ander�tnicht an,

2 nehmenwill , daß er durch Fleiß nnd Studieren

„ diejenigenGaben erlangt hätte,_ welche ihm die

„„ Natur �par�amerals andern ertheilt hat. Seine

» Zeichuung i�täu��er�trichtig, weil er auf ihr
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„ Studium, wie alle rechte Kün�tler,die mei�teZeit
» verwendt hat; daher�ind�eine‘Portraitsbis zum
»»Er�taunenfauntlich, undbiszum Er�taunenwahr,
» und �tark�einColorit , in de��enGeheimni��ener

eingeweiht i�t.Aber da ihm ein höhererGrad von

„» Einbildungs-Kraft abgeht , �obe�izter jenes äuß
y �ert�elteneTaleut des Bildniß-Mahierswenig , vers

» mittel�tde��ender Kün�tlerver�chiedeneUnvollkom-

„ menheiten �einesUrbildes , der we�entlichenWahrs-
» heit unbe�chadet,zu verheelen weiß.y

Vorzüglich�{ön�ind�eineigen Bildniß, �einer

Frauen ihres, und zwey Gemählde , die er in Lyon

gemahlt , welche �eineEnkel vor�tellen,Eins davon

bezahlte Mylord Daz Canon zu Loudon mit hundert
Guinées. Ferners die Portraite dec Madame Tron=«

chin und ihres Gemahls, die er de��elbenCabinet,
das auÿ Gemählden der be�tenMei�terve�lebtseg
ge�eßthat.

Seine Schmelzgemähldehat er in ungewohnter

Grö��ezu verfertigengewußt. Vier der�elben�ind
vortre�lichausgeführt ; ‘ein jedes davon hat ein
Schuh und fünf Zohl in die Höhe, und ein Schuh,
ein Zohl in die Breite.
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E, war Bärger von Genf , Zwillings- Bruder des

Joh. Stephans, ein Sohn Anton Liotards , und

zeigte (o wol viele Fähigkeit, als gro��eNeigung

zum Zeichnen. Er gieng nach Paris ; und brachte

es bald �oweit , daß man ihn auf�uchte, Zeithnun-

gen nach den Gemähldengro��erMei�terzu machen.

Fu�onderheitlichlegte er �ichauf das Kupfer�techenz

und weil er ein vortrefflicher Zeichner war , �owurd

er bald Mei�tervon dem Grab�tichelund der Radier-

Nadel.
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Ao. 1735, ward er von den Engli�chenCon�ulE

Herrn Joeph Schmithnah Venedig berufen,

um �iebenCantons von Carl Cignani, und fo viel

Geinähldevon Seha�tian Ricci in Kupfer zu bringen z

welches er mit allgemeinem Beyfall und gro��erGes

�chicflichkeitgethan hat.

Als er wieder na< Paris zurü>gekommenwar ,

machte er viele Zeichnungen- welche �ehraufge�uchty
und theuer bezahlt wurden. # Darunter waren vor-

züglich�chöndas Bildniß der Königin , ganzer Sta-

tur, nach denr Gemählde des Königl. Mahlers Toc-

qué, welhes Daullé in Kupfer ge�tochen; und neun

Stücke nach den Gemählden des berühmtenErcta-
chius le Sueur im Barfü��er-Klo�ter;Mylord Herzog
von Nichemond hat �iegekauft , und mit nah Lon-

don genommen. Von Paris gieng Liotard in �eine
Vater�tadtzurück.



Joh. Ulrich Schnätler.

N
> je Ge�chichteder Männer vom grö�tenGenie

kann �ehrviele Bey�pieleaufwei�en, da das Verdien�t

nicht nach Würdigkeitge�häßt, noh weniger aber

aufgemuntert und belohnt worden, Man �ollteglau-

den , ihr widriges Schi�al , die engenGlücks„Um-

�tände, in denen �ie�ichoft befinden, �ollten�ie

muthlos machen ¿ allein wo einige Grö��eder Seele

und eine feuerigeLicbe der Kun�ti�t,da über�teigt

manualle die�eSchwierigkeiten. Die Vollkommens

heit in der Kun�tund das Urtheil der gerechten Nachs
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welt �inddas {ette Ziel, ‘worna< der Kün�tlerrin-

gel ; und �olange ihm die Hoffaungy die�eszu ex-

laugen , �{meichelt, �iudGeld und Würden und Bes

queinlichkeiten für ihn allzuniedrige Gegen�tände,�eine

Aufmerk�amkeitauf �ichzu ziehen. Was �einen

Endzwe> befördert, ( es erforderenoch �o viel

Mühe undArbeit und Verläugnung) das ergreift er

mit Freuden; ja �cinScharffinn i�fa�tuner�chöpflich,
allenthaiben neue Mittel zu entdeckenz alles bringt er

auf �eineKun�tzurü>E,und bereichertur, �eine

Erfindungen.

Euphrauor, einMahler des Altertums , nahm
�ichein�vor , das Bild des Jupiters zu mahlen ; al-

lein alle �eineVer�uchethaten ihm kein Genügen.
Damit es ihmbe��erglückenmöchte, rei�eteex nach

Athen, eiñeu Lehrer um Rath zu fragen., der �einen

Schülern den Homererklärte; Enphranor hörte da

dié Be�chreibung, welche dieferDichter vom Jüupis
ter, von den �{warzenAugenbramen, der mit Ges

wölfe bedeten Stirne , unddem Haupte machete,
in welchem alles vereinigtVa was das Schre>lich�te
bey der Maje�tät i�t.

“

Alsbald geht er ( ganz von

der Vor�tellungeingenotnmeny welehe diefe Stelle

Homers in �einemGemüthehervorgebrachtt, ) von

dem Lehrer weg, und entwirft auf der Stelle etne

Zeichnung von dem Bild des Jupiters das er her-
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nach mahlte ; und es glückteihm �oZut, daß es die

Bewunderung feinerZeit ward,

Hannibal Carraccio und Domenichino „ die�e

gro��eMänner unter deu Modernen , wurden in der

Kun�tnicht �chiechter,niht nachlä��igee, da jener

úble Begegnung für �eineArbeit in der Gallerie

Farne�eerdulden , die�eraber eins �einerbe�tenGes

máähldeum 4°. Zechinen hingeben mußte,

Oft hingegen haben die glücklichenUm�tändedes

Kün�tlersder Volikommenheit in der Kün�tAbbruch

gethan. Er will �einenRuhm und �einGlück genie�

�enz inde��enerliegt der Eifer für die Kun, Sie

wird ‘eineDienerin geringerer Abfichteu ; nicht ein

Mittel , die Grô��edes Genies zu zeigen, �ondern

Geld zu erwerben, So gieug es Guido. - - Wehe

al�odem Kün�tler,den Geldgeiß oder Schwelgerey

und Lu�t�euchezur Arbeit treiben ! Da werden alle

edlern Grundtriebeausgetilget. Die Vollkommenheit

in der Kun�t der Beyfall der Kenner , der Ruhm
der Nachwelt == werden �eineer�tarreteSeele niemals

mehr beleben. Er arbeitet ohne Nachdenken , verfällt

in die Manier y und pfu�cheteine Menge gedanken

¡o�esZeug her, das der Woll�tlingund der Dumms

topf vielleichtbewundert , wobey der Kenner und der

Tugend - Freund �cufzt,
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Der Mann, den ich jet zu be�chreibenvor mir

habe , würde �eineKun�| und �einenRuhm höher
gebracht haben, wenn bey ihm eine ordentlichereLes»
bensart , grö��ereAENzur Kun�tund zum Rachrußhm

gewe�enwäre.

Er war eines Müllers Sohn, und zu Schaff-
hau�enden 27, Aug�imonatAo, 1704. gebohren.
Er brachte alle Fähigkeit zur Kun�tmit auf die

Welt; �einefindi�chenZeichnungen ver�prachen�chon

den gro��enMahler, * Er lernte bey Joh. ZFacob
Schârer ; und in kurzer Zeit war er Mahler und Stuc-

catux-Arbeiter zum Er�taunen. Er lernte alles mit einer

unbegreiflichen Leichtigkeit, und gleich�amvon \< 1b,
Sein Mei�ter,uber den Fortgang �einesSchülers

entzückt, wußtevon keinem Neid , �onderngab ihm

vielmehr gute Lehren und nüßlicheErmahnungen ;

die er aber uicht in Betrachtung zog , noch weniger

ihnen folgete, Er blteb fünf Jahre beyihm ; daun

gieng er nachWien, wo er die Academie flei��igbe-

�uchte,und fichim Zeichnenund Po��icrenübte;

welches ihm dieGewogenheitdesdamaligenDirectors

van Schuppen ver�chafte, Unter de��enAnleitung
hatte er Gelegenheit, �ichin allen,Arten der Kun�t

zu geigen, Sein Lehrer gab ihm den Rath, uach

Paris zu gehen ; als den Ort ; wo ein Bildnißmahler

vorzüglichNutzen�chaffenkönnte; = = alleiu eine vou
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Haus ihm angetragene vortheilhafte Heurath véreis

telte die�eNei�e; er gieng nah dem Vaterlande zus

rü> , nach einer Abwe�enheitvon 6. Jahren , und

verehlichte �ichmit Jgfr. Ur�ulaPfau ; einer tugend-

haften und im Blumenmahlen mit Wa��erfarbenge-

�chi>tenPer�on.

Jch habe érgendwo die Anmerkunggele�en: „„ Daß

» un�ermGemüthe nichts eine dauerhafte Freude

5»
‘oder Selb�tbilligung gebenkönne, als wenn wir

„uns bewnßt wären , daß wir un�erePicht in

» demjenigen Stande wol verrichtet hätten, welchen

, die göttlicheVor�ehunguns angewie�enhabe. „Ss

Hâtte Schnäßlerdie Schönheitdie�erRegel ein-

ge�ehen, und die�elbein Ausübunggebracht , �ohâtte

zu �einemVergnügennichts gefehlt. Ales vereinigte

�ich, ihn glücklichzu machen. Jn und au��er�einer
Vater�tadtward ihm Arbeit angetragen. Er mahlte

�ehr\{ône Portraits ; er machte in Kirchen und Säle

die �häßbar�teStuccatur-Arbeit , und zierte �ienicht

�eitenmit �ehenswürdigenPlafonds, Dabey hatte er

allgemeinen Beyfall ; man liebte und ehrte ihn. = =

Alleiner wußte�einGlück weder zu gebraucheny

noch zu behaltenz er entfernte �ichnach und nach von

den Wegen der Tugend, Seine Frau konnte weder

durch Thränen; noch durch die �anftmüthig�ienBits
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ten und Vor�tellungenetwas an �einerAufführung
be��ern;'= - Gram und Traurigkeit beraubten �ieih
rer Vernunft , und ver�etzten�iein elende Um�tände,

Doch die�erbetrübte Zufall vermochte nichts über

ihnz = «= er lebte wie Brouwer, und �tarbplôglich
den 25. May Ao. 1763+

Schnäßler mahltemit ungemeiner Leichtigkeit;
er f{<melztemit �einemPiu�el; �eineKöpfe haben
eine be�ondereStärfe mit einer lieblichen Farbe ver-

bunden, Jc habe Portraite von ihm ge�ehen, die

den grô�trnMahlern Ehre gemachthätten, Jn �eis

nen *Decken�tückenzeigte�h in jeder Figur , in jedem

Pin�el�trihGenie. Seine Arbeit in Stucco i�tin

fremdem Ge�chma>e,leicht und von vortrefflicher
Zeichnung.

|

Aus die�enwenigenZügen kann der Le�erurthel
len, was Schnäßlerhätte lei�tenkönnen, wenn ex

�eineTalente geäuffnet, und nach einer höhernStu�fe
in der Kun�tge�irebthätte; denn �einemei�teArbeit

war mit der grö�tenGe�chwindigkeitgleich�amauf dex

Po�tgemacht. Er mahlte Handwerks- mä��ig, was

ihm vorkam , um den halben Werth, Nichts war.

ihm zu gering /- und alles was er machte,war in �ei

ner Art gut. Jh muß nur no �agen,das er

Hô�lich, gut ge�innet,gefälliggegen allen Men�chen

war ; nur gegen�ich�elb�tnicht.

(III. Band, ) M



Joh.Rudolf Füeßli,

D. alte Ge�chlerhtder Füeßlikann eit Ao, 1278.
in ununterbrochener Ordnung ‘eine Menge Männer

aufwei�en, die �ichdur< den Degen , durch merk-

würdigeRei�en=-= = und Bedienungenim Staat,

vorzüglichaber durch die Federund den Pin�elbœ

-xühmtund nutzbargemachthaben.

:

Da es aber meine Sache uicht i�tyeine Lobrede

auf die�esGe�chlechtzu �chreiben; �obemerke ih nur

kurz : Daß HeinrichFüeßli, des Gro��enRaths,
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Landvogt zu Regen�perg, und Schultheiß am Stadts

gericht , ein Mann von gro��enuud �eltenenEigens
�chaften, der Ao. 1722. in �einem45�tenJahr ges

�torben, der Vater ; und Frau Dorothea Heidegs
ger die Mutter des Kün�tlersgewe�en, de��enLeben

zu be�chreibenißt die Ordnung erfordert, - =

Joh. Rudolf Fuüeßliward gebohren in Zürich
den 5. Sept. Ao. 1709. , Er wurde durch eine un»

glüliche Cur an einem Schenkel veranla��et, �einer

Neigung zu der Zeichnungs-Kun�tnachzuhängen- und

nachdem er in den �chönenWi��en�chaftenunterwie�en

worden, wurden ihm die Anfängeder Zeichnungs Kun�t

von Melchior Füeßlibeygebracht, = - Hierauf gienger

nach Paris , wo er die Mignatur - Mahlerey unter

Philipp Jacob Lanterburg, dem Vater eiues der
berühmte�tenKün�tlerun�ererZeit, erlernte, - «= Er

�tudiértenah �einemMei�ter, näch Largilliere,
Kling�tet, (*) und andern gro��enMahlern z bez

�ahealles Merkwürdigeder Kun�t,und“kam als ein

ge�chiterMignatur - Mahler wieder in“ �eineVater-

�tadtzurü>, wo er einige Zeit �eineKun�ttrieb , die

fernere Ausúbung der�elbenaber mit dem Studium

(*) C, G, Kling�tet,ein vortreflicher Mignatur-Mabhler,-
gebohrenzu Niga in Liefland Ao. 1675. = - Durch �eine

leichtfertigen Tabak - Do�en- Stücke kam er in �ehrübeln

Ruf, und �tarbin �chlechtenGlücks.-REROzu Paris
im Jahr 1734,
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der Kun�t-Ge�chichkevertau�chte, Zu die�emEnde

�chafteer �ichnach und nach alle in die�esFach ein-

�chlagendeBücher an, welche er zur Hand bringen

konute, und las alle Zeit - Schriften , welche iym zu

�einerAb�ichtbehüi�ih�eynkonuten. Hieraus for-

mierte er allmählig einen Catalogus in Harms Ma-

pier , welcher zuleßzteinen di>enFolio - Band auss

machte. = = Die�erwar anfangs in der einzigen Ab-

�t in alphabeti�cherOrdnung zu�ammenge�chrieben-

um bey der Fort�ezung�einer Arbeit ver�chicdene

Nachrichten auf die bequem�teArt mit einander vers
i

gleichenzu können;wobey er öfters den Anlas hatte,

hâuffigeUnrichtigkeitenin der Kün�tler-“Ge�chichteeins

zu�ehenund zu verbe��ern,

Bey die�enAb�ichten, welchedamals blos auf �cia

Privat-Vergnügeneinge�chränktwaren , blieb es, bis

Knorr den Anfang �einesKün�tler- Lexicous Heraus

gab , de��enPlan fo wol als �eineAnsführungden

Verfa��ernder Briefe, die neue�teLitteratur be-

treffend , nothwendig mißfallen mußte. - = Die�er

zufälligeUm�tanderneuerte bey ihm den chon lange
gehegten Wun�ch, daß jemand , nah Anleitung des

bekannten Abecedariopittorico , mit den nôthigen

Verbe��erungenund Ergänzungenein neues y vollo

�tändigesKün�tler- Lexicon verfa��enmöchte; welchen

Wun�cher mit den Gedanken obgedachterKun�trichter

ein�timmigfand.
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Eitte glüliche Mu��e,und die Betrachtung, wie

wenige Kun�tver�tändigedie benöthigteZeit ; Gelegens
Heit, Geduld und Vermögen�i<die gehörigenHilfs»

mittel anzu�chaffen, fänden und be�ä��enh,— = führs
ten ihn noch weiter, und brachten ihu endlich auf den

Ent�chluß,�<�elban die�eArbeit zu wagen , und

dadurch zugleich�einerPflicht und �einerNeigung ein

Genügenzu lei�ten,= = Dafand er einen neuen Bes

weis der un�treitigenWahrheit , daß der nüßliche
Zeitvertrieb eines be�cheidenenPrivatmanns , in Zus

kunft auch für das Publicum , unvorge�eheneFrüchte

tragen fann. = = Die gleichen Sub�idien, welche ihm

ehemals zu einem Sfkelet der Kün�tler- Ge�chichteges

dienet hatten , halfen ihm auch ißt, den Cörper�elb�t

mit mä��igerMühe zu bilden. Achtzehn Monate

reichten hin , ein Werk zu vollenden, welches in

Teut�chlandeinen Beyfall gefunden hat , den �ein

Verfa��erweniger mit Zuver�ichterwarten , als mit

dem Bewußt�eynguter.Ab�ichten- in der Stille hofa

fen fonnte, = - Die�erBeyfall hat ihn inde��eny

weder �tolznoh mü��iggemacht. = - Die frühe Er-

�cheinungeines beträchtlichenSupplements, worinn

au��ereiner Menge ganz neuer Artikel , häufigeVers

be��erungender Alten enthalten find , die er, zum Theil

durch freund�chaftlicheBeurtheilungen geleitet, vor

genommen , �indZeugen hiervon. Nach fernere

Zu�äßze, und die franzö�i�cheUeber�ezungdes allges
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meinen Kün�ller- Lexicons, welche von der Hand des

Verfa��ers�elbverfertigt i�t, und näch�tensans Licht

treten �oll, werden das Publicum noch lebhafter hie-

von überzeugen, Jude��enweiß er �chrwo! , daß

bey einer �olchenArbeit die, wenn es möglichwá-

re, das Werk mehrererHände�eyn�olltey noch im-

mer �ehrviele Fehlerund Lücken�tehengeblieben �ind,

“welchenur die Zeit, und der patrioti�cheBeytrag

fremder und ausländi�cherKui�tver�le

fern und ausfüllenkann,

Hier i�tcine Probe von einer be�ondernLiebe zur

Kun�t, Ein Mann y der durch �eineglülichenUms-

�tändegemächlichleben konnte , wender nicht nur

vieles Geld auf �elteneund ko�ibareBücher, Kupfer-
�tiche, und andere dahin ein�chlagendeSachen , �on-

dern wiedmet �eineZeit, �einenFleiß und Bemühnn-

gen von allem Eigennuß entfernt , der�elbenganz,
Er �uchtund findt �eineinzigesVergnügenallein, darin,

allen nüßlichzu �ein.

Nur wollte ih wün�heu7das alle neue Articfel

auf das genaue�tegeprúfet, und keiner eingetragen
würde , wopon man nicht eine eigene hinlängliche

Ueberzeugung,oder wenig�tensdie Gewährlei�tungei-

nes ächtenKenvers hättez weil �on�t,und zwar uicht

�elten,�chrmittelmá��igeMänner �ichmit, ein�chlei-
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_<en y die zwar die Anzahl der Kün�ilerdem Scheine

nach vergrö��ern, in der That aber und dem Werth
nach verringern, und Männer von hre Grö��e

verdächtigmachen,i

Die Verdien�te, die�esin aller Ab�ichtlobenswürdiz-.

gen Mannes , wurden auch in �einerVater�tadter-
-

fannt : Nachdem er �i<Ao, 1741. mit Jgfr. Anna

Grebel verheyrathet, ward er Ao. 1754. in den

Gro��enRath gezogen, und Ao, 1761, zum Pfleger
der Mei�en- Zunft erwählt,

Vornemlich genoß er als Vater ganz be�ondere

Freude. Sein einziger Sohn Heinrich, der Ao. 1745.

gebohren worden , legte �chonin frühenJahren Pros
ben eines lebhaften Gei�tesund �trengerrepublicanui�cher

Ge�iunungenan den Tagz er hat mit die�enAuf�ä-

zen eine allgemeineErwartung erwe>t , er werde nach

dem Maaß �einervorzüglichenTalente ein eifriger

Sachwalter der Freyheit , der Tugend und Moralität

abgeben; wie ge�chi>ter �eineGelehr�amkeitvorzutras

gen wi��e,und mit welchem Nuten er gereißt kann

man aus dem Send�chreibenan deu Ueber�eßervon

Webbs Ver�ucheüber die Mahlerey abnehmen,

welches Anmerkungen über die Werke der Kun�tent-

hâlt, = = Jh hatte das Vergnügen,die�enjungen Reis

�endenWinkelmann zu empfehlen, Wie wol die�es
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gro��eMann meine wolwollende Ab�ichtenerfüllety

kann folgende Stelle aus des jungen FüeßlinsSend-

�chreibendartihun.

» Winkelmann hat mit einer väterlichenSorg:
4 falt, die wanfkenden Begriffe des Schônen, wie des

» Guten, des Gé�chmacfes, wie der Tugend in mei-

» ner jungen Seele fe�tge�eit; denn die Art, wie

» Winkelmann die Kun�t lehrt, i�tein fruchtbarer
» Quell von vielen Kenntni��en. Er! �chließtimmer

„»
von den Werkender Kun�t auf die Men�cheny

5»
Und vondie�en leßternauf jene, So entwi>elt er

» den Characterver�chiedenerNationen , Noms und

» Griechenlands insbe�onders,durch ihre ver�chiedene

» Epochen, Die politi�chenund morali�chenGrunds

»» �âßzeder�elbenleiten �ichdaraus her. 2c. „

Wir haben die begründteteHoffnung, es werde

die�erMann , in An�chungdes Kün�tler- Lexiconsin

die Fuß�tapfen�einesVaters eintreten , und derein�t

dur �eineEin�ichtenund Bemühungendem�elben

�owol in der Fort�ezungals
Verbe��erungeine neue

Zierde ver�chaffen.
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E. ward zu Langnau, im Canton Zürich,den zx.

Wintermonat Ao. 1713, gebohren, wo �einVater

HeinrichBullinger der er�tePfarrer war. - = Ein

gro��erLiebhaber der Mahler - Kun�t, in welcher er

Ver�uchemachte , die nicht �chle<htwaren, - - Alo

lein er �tarb, da un�erBullinger kaum z, Monat

alt warz ein Verlu�t, der für ihn uner�etzlichwar -

wenn anders wahr i�t, was ein gewi��erEngländer

�agt: „, Daß das Glücf und das Unglü>un�ersLes

„»
bens von derjenigen Falte abhienge, die un�ern

ê
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5 Seelen in der er�tenJugend gegebenwerde; und

» daßdie Eindrücte, die wir in un�ernzarten Jahs
» ren annehmen, Wurzeln �chlagen,und mit uns

>» aufivach�en.„,“E

Wenn man

(

�age ih) die�esannihmt, �omuß es

allezeit für ein Kindein un�chätzbarerVortheil �eyn,
von einem ein�ichtsvollenund zärtlichenVater, und unter

�einerAu��ichtgebildet zu werden; de��ennun un�er

Bullinger ermangelnmußte,- « Doch �eineMatter
Frau Eli�abethuWirth,‘und�eineAnverwandten ,

�uchtendurch ihre Sorgfaltund Treu die�enMangel

zu er�eßenzund �ieerreichten ihren Zwe>, Er wurde

flei��igzur Schulegehalten, und �chonin �einem12

Jahre mu�iteer zeichnenlernen ; man übergabihn
Meichor Füeßlin, einemMann von dem �chonobin
in der Gè�chichteJohannesSimlers Meldung ge-
�chehen.Die�erbemerktezwar die Anlagen , die in -

dem Knaben verborgen lagen; allein er hatte weder

Ein�ichtnoch Fähigkeit,die�elbenzu entwickeln und an-

zubauen. Es war folglich ein Glück für Bullinger,,.
daß jener dur< Alter und Schwachheit abgehalten
wurde, ihm �einenUnterricht mitzutheilen.= - Er

ward darauf Sünlern vorge�tellt, und nach einer

Probe - Zeit Ao. 1729. förmlichin die Lehre über-

geben. Hier fander die Ge�ell�cha�tder Söhne der

voruehm�tenBürger, welchesihn an._�einerArbeit vies
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les hinderte, Er war vonlebhafter und feuriger Ge-

müthsart ; wußle �ichdur �eineEiufällebeliebt zu

machen z er errichtete Freund�chaften, nahm theil an

ihren Vergnügungen;und nur �eineFähigkeiter�ckte

cinicher ma��endie�eAus�chweifungen,Ungeduldig fah"

er dem Ende �einerLehrnzeit entgegen; und es war

nicht �obald gekommen , als er mit Begierde und

Lu�t�eineRei�enach Jtalien vornahm.

Er kam hach Bergamo, wo er etwas Zeit bleis

ben, und der Kun�tobliegen �ollte; allein es zeigten

�ichdie gleichen Hinterui��en, wie in �einerVaters

�tadt.Alle bekannten Söhne reicher Kaufleute , und
Geld in der Ta�che, lie��enwenig Mu��eund wenig

Lu�tübrigfür die Kun�t; man fand al�ofürgut , �eine

Rei�enach Venedig, als den Ort �einerBe�timmung

zu be�chleunigen.Er gieng nach Mayland, von da

auf Piacenza, um Don Carlos zu. �ehen, der um

die�eZeit aus Spanien kam, von dem Herzogtum

Parnna Be�itzzu nehmen, von da dur Bre�cia,

Verona, Vinccenzaund Padua. Er be�ahein allen

die�enStädten das merkwürdig�ie, vornehmlich was

die Mahlerkun�tbetraf, und langte in der Carnevals-

Zeit glücklichin Venedig an, = = Bullinger �chickte

�h �ogut in die�eLebensart , als einer der �chon

lange dergleichenSchwärmereyenmitgemacht hat;

und es würde in cinem �ofortgegangen �eyn, wenn
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Ae�cher-Mitwochenicht Halt , und
die�emGauel�piel

ein Ende ‘gemachthätte.

Er glaubte, es wäre Zeit, nach �cinenEmpfehlungss

Schreibenzu �ehen, und �iean gehörigenOrten ab-

zugeben. Er hatte eiu �olchesan den berühmtenZa-

netti, (+) welches �ehrzu �einemVortheil gereichte.
Er wurde bey Uebergebung des�elbenauf das liebs

reich�ieempfangen. Er zeigte ihm �einvortre�liches

Kun�t-Cabinetvon Gemählden , Zeichnungen , Kupfer-

�tihenund Antiquitäten,und führteihn �elb�tzu

Gio, Béta. Tiepolo, (++) dem be�tenMahler in

(CF) Antonius Maria Zanetti ein �tarkerZeichner’,der die

Manier des Hago da Carpi, mit etlichen Kupferblatten ,

oder Holz�töôkenabzudru>en, wieder herge�tellt; über das
unter�chiedliche�{hdneWerke, nah Statuen , Zeichnun-
gen , und Antiquitäten geliefert hat,

(++) Joh. Bapti�taTiepolo lernte in früher Jugend bey
Gregorius Lazarini , einem berühmtenMahler în Venedig.
Nachher aber gefiel ihm die Arbeit des Piazetta ;-er ahmte
ihm nach , doch nur in denjenigenTheilen die er würdig
fand �icheigen zu machen. Seine Zu�ammen�etungen,

�einegro��enParteyen in Licht und Schatten , waren der

Reiß, den er �uchte,und es gelang ihm zum Er�taus
nen. = - Bey reifern Jahren und mehrerer Ein�ichtnä-
herte er �ihPaul Verone�e; er bewunderte das Prächtige
und das Edle die�esgro��enMahlers , uud �uchteihn
darinn zu erreichen, und der Ver�uchglü>teihm. Er
vereinte damit eine gro��eStärke in Licht und Schatten,
und eine bezauberndeFäcbung, Er wurde �tarkge�ucht;
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Venedig. Zanetti empfahl ihn in den �tärkenAus-

drü>en = = und Tiepolo ver�prachallen möglichen

Vor�chub.

Ein Blindgebohrner , der auf einmal �einGe�icht

bekommt , kann kaum er�taunterüber die ihm vorkoms

menden Gegen�tände�eyn,als Bullinger war, da er

in die Werk�tadt“die�esMahlers kam. Er �ahund

bewunderte nicht nur die Grö��e�einesneuen Meis

�ters, = = �onderndas er hier Mäuner fand von zo,

Jahren , .die noch als Lerneude arbeiteten. - - "Jygt
‘wurde �einganzer Ehrgeiß rege; er �ahauf die ver-

lohrne Zeit zurü; und die Gedanken , daß er der

wenig�teunter die�enSchülern wäre , fielenihm uner-

träglich, Er faßtedenVor�aßalles zu wagen , und

führte ihn mit Ruhm aus. = - Bullinger war der

er�tean der Arbeit , und nur die Nacht kounte ihn

davon wegbringen, Doch die�ewiedmeteer der Aca-

dernie und dem Zeichnen. Tiepolo, über die�enFleiß

vergnügt, munterte ihn niht nur auf, �ondernver-

hielt �< in allen Theilen als ein redlicher Lehrmei-

�ter, �odaßBullinger im zweyten Jahre , einer �ei-

und �owol in �einerVater�tadtals au��erder�elben, wer-

den �einevortreflichen Kun�twerke�einenNamenverewigen.
Das, was ih zum Lob die�esgro��enMannes ge�agt,

wird um �oviel glaubwürdiger{einen , wenn i<- �age,
daß der berühmteZanetti ihm unter den gro��enSti�teru
der venatigni�chenSchule einen Play angewie�en.
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“ner be�tenSchüler war. - = Die Bekannt�chaftmit

Fabio Canal und France�coZngno , die neben ihm

arbeitéten , gab ihm Anlaß, alle die un�chäßbarenGe-

mâhldevon Titian, P. Verone�eund: Tintoret in

Kirchen-Klö�ternund Palä�tenzu �ehenund zu bewun-

dern, = = Um die�eZeit verlangte �cinLehrer , daß

er �ichiu eigenen Zu�ammen�ezungeuüben�ollte; und

die Ver�uchelie��envieles von ihm ho�en. Tiepolo
bekam einen Beruf uach Mayland und Bergamoz

und faum fam er zurü>, als er nach Würzburgges

rufen werden follte, welches Bullinger veranlaßte

nach einem Aufenthalt von zweyen Jahren nach Hau�e

zu gehen , um von da aus �eine�ichfe�ige�eßteRei�e

nach Holland vorzunehmenz
; er gieng úber den Splüs

“

genbergdur Bündten und das Nheinthal, und kam

nach einer verdricßlichenRei�eim Merzen1735. glücfs

lich zu Zürichan.

Hier wurde er durcheiniche Arbeiten an �einer

Rei�everhindert , die er nach eigener Erfindungmach-

te, und damit ein ruhmlichesZeugniß�einesFlei��es

und �einerFähigkeitablegte. Er wurde mir Anfang

Aug�imonats1736.nach Solothurnberufen , wo er

auf dem LandhaußRyheinbergenfür den Hofrath Pi-

gier von Steinbruk, die er�teProbein Laud�chaft-

Mahlen machte; desgleichenfürdenDom Prop�tStas
Hel, und ChorherrRudolf, einiche hi�tori�cheStücke,
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Jin Jahr 1737, gieng er na< Neufchatel, und

machte den er�tenVer�uchim Büdniß-Mahlen, wel-

cher �ogut aufgenommen wurde , daß er ein ganzes

Jahr Arbeit genug hatte ; allein �eineGedanken was

ren in re<htem Ern�t na< Holland gerichte. Er

gieng nah Bern zurü>k,und im May 1738. nach

‘Ba�el, Straßburg , Mannheim , Mainz, Cóllu, bis

Dü��eldorf5 ungeachtet er auf die�erganzen Rei�e�ich
aller Orten aufgehalten, um alle Merkwürdigkeiten
( be�ondersder Kun�t) zu �chen, �okonnte er doh

nichts ��inden, das mit Jtalien vergliechenwerden

könnte. - - Ader an die�emletztern Ort ward er ge-

nôthigtmit allen Kun�t-Kennernzu ge�tehen, daß hier
die Mahlerey ihre Wohnung aufge�chlagen,Der da-

malige Ober-Auf�eherKar�hwollte ihm Churfür�tl.
Erlaubniß auswürken, in der Gallerie copieren zu

dörffen; allein er nahm die�envortheilhaften Antrag

“nicht an, �onderngieng nah Am�terdam. Es war

den leßtenBrachmonatals er in die�erStadt an-

Jangte, und gleich anfangs Arbeit genug fand. Er

wurde mit Etienne Benoi�tbetannt , welcher ihm be-

liebte allein für ihn zu mahlen ; Bullinger war es

zufrieden, und fand�einenVortheil dabey,

Er gieng nach dem Haag, um etliche Stücke in

den neuen Pala�tder Herren von Am�terdamzu



192 Joh. Baltha�ar Bullinger-

mahlen; und �owurde er überall bekannt. Als der

Herzog von Bourbon. Ger/aint uach Holland �chi>te-

um Gemähldezu fauffen, ward Bullinger�einFreund;

�iebe�ahendie be�tenKun�t-Cabinetein Holland , und

gedachten mit einander nach Englaud zu gehen. Al-

lein im April 174x. überfielihn ein �oheftiges Fieo

ber, daß aller angewandten Sorgfalt ungeachtet er-

den ganzen Sommer nicht zu Kräften kornmen konn»

te, = = Der Arzt hielt die Luft für die Ur�achedie�es

Uebels , und die Veränderung der�elbenfür das heil-

�am�teHülfsmittel.- = Er gieng nach Dü��eldorfzu-

rú> , um �einerGe�undheitaufzuhelfen, und einiche
Zeit in dex Gallerie zu �tudieren;allein �cinFreund

Kar�chwar todt , uud es zeigte �ichein fürchterlicher
Anblick in der Nähe , 40009, Franzo�enunter dem
Mar�challvon Maillebois �tuhndenbey Urdingen,um

weitex in Deut�chlandhineinzudringen.

Bullinger , der die Freyheit {äßte, wollte �<in

Dü��eldorfnicht ein�chlie��enla��en;er gieng nach
Côlln und durch die Na��aui�chenLande nach Frank-

furt, wo er �icheinige Zeit anfhielt ; endlich über

Darm�tadt, Heidelberg, Heilbruun, Ludwigsburg
und Stutgart , wo ihn die gro��eKälte einiche Tage

aufhielt, Den 22, Jener Ao. 1742. erreichte er

_glüclih �eineVater�tadt.Von �inenFreunden uud

Bekanuten ward er auf die liebreich�teArt aufgenom-
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men; und verheyrathete�i<den 21. Aug�lmonatim

Jahr 1742, mit Jfr. Eli�abethStephan, Herrn Hans
Baltha�arStephans jung�terTochter , �icwar geboh,
ren den 8, Chri�tmouatAo, 1718.

Land�chaftenwaren die herr�chendeNeigung , und

ganze Zimmer wurden damit bede>t. = - Er �ah,

daß weder Kirchen, noch Klö�terno< weniger Hochs
achtung für irgend einen Heiligen, ihm zum Hi�toriens

Mahlen Aufmunterung geben könnten; daß der gro��e
-

ReförmatorBullinger, von dem er abzu�tammen

-

die

Ehre hatte , der Mahler-Kun�teinen �chlechtenDien�t'

erwie�en, da er für die Ab�chaffungder Bilder �o

viel Eifer gezeiget. - = Es ward ihm ein ganz übers

zogenesZimmer mit Land�chaftenzu mahlen , aufges
tragen ; und er übernahmdie�eArbeit , und machte
�ienach dem Ge�chmader Niederländer. Die�eArs

beit erwarb ihm Beyfall , die Liebhaber häu�ten�ich.

Es wurden ihm nochetliche dergleichenArbeiten zu vers

fertigen übergeben,wo ex Gelegenheit hatte �eineVas»

ter�tadtmit einer gro��enAnzahl �chönerLand�chaften

zu bereichern, Er wähltedie�eArt von Mahlercyzu

�einerHaupt-Be�chäftigung, = = doch machte er auh
nach Ver�uchein andern Arten der Kun�t; es �indin

zwey öffentlichenZunft - Häu�ernhi�tori�cheGemählde
von ihm zu �ehen.- - Von Zeit zu Zeit hat er viele

Land�chaftenin Kupfergeäßthergusgegeben; davon bes

(UII. Band.) N



194 Joh, Baltha�ar Bullinger,

�ondersmerkwürdigein Werk von 50. Stücken , nach

F. Eriels, F. Meyer, und �eineneigenen Erfin-

dungen, dem er �einBildniß, und eine Vorrede -

die von �einerDenkenêart zeuget , beyge�eßt.,

X x

*

Es bleibt mironach übrig,den Kun�t-Characterdies

�esMahlers zu be�iimmen.Es i�tganz wahr�chein-

lih, daß , wenn er �ichlänger ‘in Jtalien aufgehal-

ten, wenn er Nom ge�ehenhätte; bey hi�tori�chen

Gegen�tändengebliebenwäre, er ein gei�treicherund

gro��erMahler gewordenwäre. - = Jh habe Copien

nach Tiepolo von ihm ge�cheu, die nicht Copien,

�ondernOriginalen ähnlichwaren , und tiefe Ein�ich-

ten in ‘die Kun�t verriethen, eigene Erfindungen /

lauter Gei�tund Feuer. Er verließdie�eArt Mah-

lerey , und wähltedas Land�cha�t-Mahlen.= = Seine

er�tenVer�uchewaren im Ge�chma>der alten Nie-

derländer ¿ und ob�chondie�eManier ihr Schônes hat ,

�oánderte er doh �olcheflüglih, nahm Hakart ,

Ermels, und Felix Meyer zu Mu�tern, hielt �ich

an die Natur y ‘und brachte �ichdadurch eine eigenc
und �iarkeManier zuwegen,

:

F< habeLand�chaftenge�ehen, die ihm vorzüglich
Ehre brachten, als bey Herrn Profe��orNeu�cheler,

HerrnGoßweilerzum Brunnen , Herrn Hauptmanu



von Zürich, I95

ufteri im Neuenhof.Doch die�ealle. werdenvoy
einem �chrgro��enStú>k übertroffen¡die *Herrn
Schultheßzum Rothen Thurn be�it,Die Erfindung
und Zu�ammen�etzungi�tunverbe��erlich,die „Blätter
der hâuffig vorkommenden gro��enund prächtigen
Bâume�ind leicht , und mit mei�terhaftemPin�elbes

handelt; die Stämme �indNatar , und alles, im

Ganzen genommen , ein Mei�ter�tü>kder Kun�t;und

ih getraue mir zu �agen,auchdas Mei�ter�tü>un-

�ersBullingers.
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Joh. Ca�parHeilmann.

EN

Suu der alte�teGe�chicht�chreiberhat Ur�ache

gefunden, über die kurzeDauer des men�chlichenLe-

bens zu klagen. Siebenzige höch�tensach1zigJahre -

be�timmter dem Men�chenzum Ziel �einesLebens,

Und die�esuntex der gewi��enBedinguiß, daß es ein

be�tändigesGewebe von Mühe und Arbeit �eynfolle.

Traurige Wahrheiten für die Armen Sterblichen!
Wenn man nun von die�erLebenszeit die Jahre der

Unthätigkeit; des Unglücks, und tau�endHinderni��e,
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und fremde Be�chäftigungenwegnihmt , wie viel heis
tere, der Kun�tund der An�trengung�einerreifen
Kräfte geweihte Tage bleiben übrig, als ein gurer

Maÿhlerauf dem Schauplatz der Welt zu er�cheinen.
R

Wahrhaftig wenige , �ehrwenige.

Viele fäbenzwar die�eJahre erreicht, = = doch
am Ende der�elbenmit Maratti bekennt , daß �ieals

Anfängerder Kun�t�terbenmüßten; - = andere has
ben ihren Ruhm überlebt, Das Alter und die Zus
fälle hatten ihre Sinnen , ihre Gei�tes-Kräfte�tumpf

gemacht ; �iefielen von ihrer vorigen Grö��eherab ;

wie Titian und andere, und zu un�ernZeiten Ku-

pezki und Rigaud.

Doch die wenig�tenerreichen die�eLebens - Jahre ,

die mei�tenwerden in ihrer be�tenZeit hingeri��en, der

Tod überra�cht�iein der Blühte des Lebens , wie Bar=

barelli, Raphael, Vandyck und le Sueur.

Was hâtte man hoffendürfen wenn die�eMänz

ner ihr achtzigtes Jahre erreicht hätten; bey mir zwar

i�tes zweifelhaft, ob �ebe��eroder �{le<terivorden

wären.Die Vor�egunghat hier den Vorhang gezo-

gen,ich �ehedarauf mitgro��enBuch�taben
Sr

:

Bis hieher, und niht weiter, :

Die Ge�chichte,die ih hier mittheile, hat mirzu
die�enBetrachtungen Aulas gegeben,
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Joh.Ca�parHeilmannward Ao. 1718 zu Müllhals-

�en(*) gebohren ; = = �einVater war ein Rothgerber ; er

perlohr ihn , da er noch ein Kind war , und ober gleich
baid einen Stiefvater bekam, �oerhielt er doch eine

gute Erziehung; er ward zur lateini�chenSprache

angeha�ten, und um die franzö�i�chezu erlernen , als

ein Tau�chauf 2. Jahre nach Wel�ch-Neuenburgge-

fandt. Seine Mutter hatte er�tbe�chlo��en, daß er

ein Kaufmannwerden�ollte; allein �eineNeigung,

die�ih hon in �einerzarten Kindheit geäu��ert- war
das Zeichnen und Mahlen. DTagund Nachtwar er

damit be�chäftigtzer mußtees �ehrgeheim thun. Um

uun �ichbe��erzu verbergen , �aßer ganze Tage in

demn Speicher des väterlichenHau�es,und zeichnete;
�odaß ihn �eineMutter-oft hin und her iu der Stadr
als einen. verlohrnen Kaabeu �uchenließ , unþÞ ihn eis

nichemal deswegen �charfzüchtigte.Aber alles um»

�on�tz er blieb harinäfigt dabey , ein Mahler zu wer-

den , welches die Mutter - be�ondersaber �einenStief-

vater �chrverdroß; denn die�erMannwar �chlechter»

dings nur ein Kaufmann. Heilmannhatte eincn

C) “DieStadt und Republik Müllhaufenliegt im Sund-

gâuam Flu��eIll , 6, Stunden von Ba�el, in einer an-

genehmenund fruchtbaren Ebene, von der Eidgenoß�chaft
völligahge�ondect, und ringsherum mit franzöfi�chemGe-

bici umgeben. Seit Ao, 1515, if �ieein zugewandter
Ott der Eidgenoß�cha�t,
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Oheim von mütterlicherSeite, der zum Glück ein
“

ver�iändigerMann war , der die Welt ge�ehen, und

einige Kenntnißder Kün�tebe�aß. Die�errieth , daß

man ihn bey �einerNeigung durchaus la��enmü��ez

daß er, weil ihn bisher die- Natur �elbergeleitet ha»

be, gewiß in der Folge, nud unter Anwei�ungeines

ge�chicétenManns , �elb�tein ge�chiéterMahler wer-

den fônnez daß�ichmancher Kün�tlerRuhm , Glück

und einen un�terblichenNamen ver�chafthabe. = =

Kurz : Dem ehrlichen Oheim ward es aufgetragen ,

dem jungen Heilmaun einen Mahler ausfündigjw

machen, bey dem er nicht (wie es nur allzuoftder

Würde der Kun�t zur Schande , und dem Schüler

zum gröô�tenSchaden ge�chiehet, ) �eineZeit mit nies

drigen Ge�chäftenzuzubringen hätte. Man brachte

ihn deswegen (weil in Müllhau�enkein Mittel zu fins

den war) nah Schaffhau�enzu einem Hi�toriens

Mahler, Namens Dâggeler, welcher , ob er gleich

nicht von der er�tenOrdnung war , dennoch eine gute

Theorie be�aß,und welcher Jtalien ge�ehenhatte -

ihm auch. oft und vieles von die�emLande , als der

hohen Schule der Kün�te, rühmte. = = Die�esals

les machte den Heilmann ret ungeduldig, alle die

Wunder �elb�tzu �ehen,von welchen er �ovieles hô-

rete. = - Um eben die�eZeit lernte Handmann bey

Schnäßlerzu Schaffhau�en.Heilmannmachte Bes

kannt�chaftmit ihmz �iehatten gleicheNeigung , glei
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chen Eifer �urdie Kun�t; �iemunterten einander auf;
einer wollte es dem andern znoorthun ; �ewaren alle

Abend vbey�ammen; �iedurchliefen den Sandrart,

welchen �ieihre Bibel hie��en; naÿmen Abrede, �i

in Rom zu �ehen; welches auch ge�chah. Nach eis

nem Umlauffe von 4. Jahren, welche ex mit ern�tli-

chem und flei��igemStudieren zugebracht hatte , ver-

“ließ er �einenMei�ter mit dankbarem Herzen, Er

wün�chtenuit nichts mehr , als �eineRei�enach Jta-
�ien zu be�chleunigen; aber die�es�tand�einenVer»

wandten nichtan, wenig�tenswollten �ieihm die ge-

hörigenUnko�tendazu nicht vor�tre>en, Er mußte

al�oauf Mittel denken , die ihn in Stand �etzenmöch-

ten , �einerVerwandten in die�emFalle zu entbehren :

Er gieng an den Hof des Für�ten- Bi�chofsvon Ba-

�el, wo er �chon einige Freunde hatte. Hier ward

er wol empfangen : Er mahlte das Bildnißdes Bis

�cho�sver�chiedenemale, �owie der Herren am Hofe,

mit gutem Beyfall; �odaß er hier eine geranme

Zeit zubrachte.- Die Vergeltung der Arbeiten , wels

che er verfertigt hatte , �eteihn al�oin den Stand,
die Rei�e,nah welcherer �eufzte, anzutretten ; er�t

aber gieng er wieder nah Müllhau�en,nahm Abs

�cheid"von �einerMutter » �einenVerwandten und

Freunden,“und gieng geraden Wegs durch die Schweiß

nachRom zu y welches �eineinzigesAugenmerkwar.
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Jm Meyländi�chenfiel ihm eine Begebenheitvor y

welche , 0b �iegleich nicht zur Kun�tgehört , dens

noch beivei�et, daß er von Natur herzhaft und von

�chnellemEnt�chlu��ewar. Ja einer Stadt die�es
“

Lands machte er Bekannt�chaftmit einem teut�chen

rei�endenKaufmann , welcher zu Pferde war. Dies

__ �er�prachihm zu , die Fuhrwerke zu verla��en, und

�ichein Pferd zu mieten , damit �ie«in Ge�ell�chaft

rei�enmöchten, Die�esgefiel dem Heilmann wol,
um �oviel mehr , weil der Kaufmaun die italiäani�che

Sprache nicht allein wol innen hatte , �ondernweil

er auch ein redlicher Landsmann war , welcher die�e
Nei�e�chonver�chiedenemale �einesHandels wegen

gemacht hatte. Kaum waren beyde �ozu Pferde
eine Stunde gerei�et, als �ievon 4. Stra��enräubern

angegriffenworden, Einer von den Schelmeny wel-

cher einen gro��euKnittel in der Hand hatte, grief
Heilmanns Pferd, weil er vornen ritte, in den Zü-

‘Fers Heilmannzog gleich den Degen , hieb den

Räuber auf die Hand , gab dem Pferd den Sporn,
und rannt ihn übern Hauffen. Der Kauffmann

�choßmit �einenPi�tolenauf die Schelmen ; und �o

kamen beyde aus ihren Händen.

Als er in Rom angekommen war y, mietete er �i

ein Zimmer bey einem teut�chenWirthe , bey welchem

ex auch be�tändigwohnte, in Ge�ell�chafteines teuts
)
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�cheuKün�tlers, welcher �ehrge�chi>twar , in feine
Steine zu �chneiden, Heilmann rühmte be�tändig;

daß die�er�einvertraute�terFreund- in Rom gewe�en

wáre. = - = Jun die�erStadt ward alles Auge und

Gei�tan ihm. Er lief alle Kirchenund Gemäuer ,

die prächtigenUeberbleib�el, die von der Grö��eund

demGe�chmae der ehemaligen Bewohner noch zeus»

gen , dur<h, Er drang in die Palä�teund Kun�t-

Gârtender Cardináâle.und Gro��ender Stadt, um

�eineWißbegierdein etwas zu �tillen. Er zeichnete
úberall , was ihm merkwürdig�chien, Die franzö�i-

�cheAcademie, und die be�ondereAcademie des damals

noch lebeuden Conca (+) be�uchteer auf das flei�s

fig�te,und machte �ichdurch �einmunteres Gemüthe

überall beliebt. Er hatte ver�chiedenegro��eGemählde

nach Guido Reni und nah Carracci copiert , welche

dem Herrn Ze Troye, Ritter von St. Michael und

Director der Königl.Franzö�i�chenAcademie �owol ge»

fieleu, daßer ihn dem Cardinal Tencin , welcherdamals

franzö�i�cherAbge�andterin Rom war , empfahl , weil

die�ereinen jungen Mahler �uchte,der �tarkgenug

\wäre „- ihm einige herrliche hi�tori�cheStúcke-zu cos

{f) Seba�tian Conca, gebohren zu Gaetta Ao. 1680.,
ein Schüler von Solimena , einer der be�tenMahler �cia
ner Zeit; er hielt eine öffentlicheZeichnungs-Schule ,

welche �tarkbe�ucht, und für die Kun�tvon gro��emNu-

zen war, Jacoh Frey hat etliche �cinerGemähldein

Kupfer ge�tochen,
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pieren, welche er mit nah Franfkreihnehmen könnte,

Die�eArbeit �chlug�owol aus , daß ihm der Cars

dinal anbott , ihn mit nach Paris zu nehmen; wenn

er Lu�thätte, Frankreich zu �chen, Er nahm die�es

mit allem Dauk an, und fam al�o,nach einem bey»

nahe vierjährigenAufenthalt in Jtalien , in Yaris

an, und wohnte auch ver�chiedeneFahre in dem

Hau�eSeiner Eminenz , nemlich �olange bis die�er

Cardinal den Hof verließ, und in �einErzbi�tumuach

Lyoy zog. - Ju Paris mahlte er noch einige kleine

hi�tori�cheStücke �einerErfindung ; da ihm aber viele

Portraits angetragen wurden, war es ihm unmög-
lich , weiter in den Hi�torienfortzufahren. Jun die

�ergro��enStadt wachte er Bekanut�chaftmit den
“

herúhmte�tenKün�tlern. Der jetzigeOber-Hofinahler
Boucher mochte ihn unter anderm �ehrwol leiden ;

doch die vorzüglich�teundvortheilhafte�tewar wol die,

�oer mit dem vortre��lichenWille (*) errichtet y

(*) Iohanu Georg Wille , aus He��engebürtig,
einer der grô�tenKupfer�techerjedes Zeit - Alters ; de��en

 Grab�tichel gleich�amvon einev Engli�chenHand geführt
wird. Ein Mann der alle Eigen�chaftenbe�izt, die �ich
nur vereinigen konnten , um ihn der Welt ju empfehlen.
Ex hat alle Theile-der Kun�tin �einerGewalt , die cinem

Kün�tler\häßbar ind, �ovollkommen , wie �iewenige

nur einzeln befigen; �einLeben i�eine Zierde , und tâgs

licheBe�tätigungdes Ruhms, der ihm vorzüglichges
'

bühret,
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beynaße einerley Alter „. gleiche Neigungen und Ge-

müther, einerley Begierde , �h einen Namen in

dex Welt zu machen. Sie �tudiertendeswegen ohne

Beitverlu�t, weil die�esdas einzige Mittel �eynkonnte,

ihren Zweck zu erreichen ; und weil Wille auf keine

andere Art niemals vor die Stadt �patierengieng ,

als das Papier und die Reißfeder“in der Hand , �o

war ‘es Heilmann ebenfalls re<ht. Jn den Stein»

brüchen, bey alten Gemäuern, an der Seine, im

Walde und in den Dörfernum Paris herum, waren

�ieeher anzutreffen, wenn das Wetter�chönwar , als

auf den herrlich�tenSpaßtziergängendie�ergro��en

Stadt, Und als Wille vor etwa 16, Jahren eine

Academie in �einemHau�eaufgerichtet , ( welche 7.

Jahre gedauert hat ,) �owar er der eifrig�teund

unermüdete�teunter allen, nicht einen Tag auszublei»-

ben; denn nichts war ihm angenehmer , als nah

detn Leben zu zeichnen, weil er wußte, daß ohne

die�escin Kün�tlerkein Kün�tler�eynwerde.

Heilmannzeichnete ebenfals mit Lu�talle zahmen
Thiere , und ob er gleich mit �ovieler Wi��en�chaft,

als mit dem be�tenBey�alle,eine Menge Portraits ,

�owol in Paris in den grö��c�enFamilien , als auch

bey fremden Herren ‘gemahlet hatte, �omachte er

�ichdoch ge�chi>tund fertig, auch die�eArt der Mah-

lerey zu verla��en.Er �agtebe�tändig:
„, Ein Mahs
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„ler �ollein freyer Maun �eyn; aber eiu BVilduiß-

„» Mahler i�ein Sclave, und ih will fein Sclave

„ �eyn.„, Land�chaftenund Ge�ell�chaft.Stüke�ete
er �i allein vor- künftig zu mahlen; �eineleßtern

Portraitewaren dreyGebrüder, teut�cheGrafen von

von der Layen. Heilmann hätte ge�chen, daß Wille

wilde Pflanzen zog ; dem zufolge ließ er �ichgro��eKaz

�tenmachen , und �ete die�emit Erde gefülletin

das Geräm�e�einerFen�ter, zog al�oDi�teln, Klet-

tenfrauï , und úberhauptallerley Arten von wilden

Pflanzen , welche �ichin den Landfcha�tenwol an-
bringen la��en.Er mahlte“und zeichnetefle oft ein-

zeln �onach der Natur. Er hatte eine groí�eMenge

gemeine Steine. ge�ammeltwegen der Form und Far-
ben , weil nach“einem kleinen Bruch�teinein gro��er

Fel�enzu bilden i�t, Er ‘hatte ebenfalls wunderbare

Stämme, oft halb verfaulete, zer�prungeneund mit

Moos bewach�eneAe�temit Knotten*und �eltenen

Wendungen. * Die�es alles hießer �einZeughaus ,

um Land�chaftenauszurü�ten.= = Er war ein Liebs

“haberder Chymiez;aber er wandte �ienur zu �einer

Kun�tan. Wie großwar �eineFreude , als er altes

E�et ganz aufgelö�et,und in den be�tenOcker Velo

wandelt hatte! Aber bey den er�tenProben die�erAuß-

ló�ungwáre er fa�tunglü>lihgeworden, we er die

Gewalt der Mittel , die er anwandte , nicht überlegt

hatte Ein gro��erHafen �prangihm fa�tunter den
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Händen plößlih in tau�endStücke , \s daß er halb
todt die Thuüreergrief, Wenn er nur von einer gu-

ten Farbe hörte, welche in Teut�chland, England
oder Ftalien �eyn�ollte,�otrachtete er mit der grö�ten

Begierde , �iekommenzu la��en; die�emzufolge war

feine Reinlichkeit in der Anwendung der Farben in

feinenGemähldén zu bemerken und zu loben , welche

gewiß lange fri�<und dauerhaft bleiben werden,

“Da man vor einigen Jahren in Paris die Entde-

fung machte , die Pa�telfarbender Gemählde zu befes

�tigen,�oließer vicht*nah’, <ymi�cheVer�uchezu

machen , bis er dazu gelanget war ; er® kam �chnell

zu Wille gelaufen , und hatte eine kleine Land�chafty

welche er mit �chwarzerKreide und Pa�tel- Farbe auf

grau Papier gezeichnet hatte, und wieß �ieihm mit

fehr lu�tigemGemüthe. Wille grief die Zeichnung

an, wie man Zeichnungenangreifen �ol; die nur

mit �olchenFarbengemacht �indz “er lachte und �ag-

te: Ey, reiben �ienur mit der Hand ja mit Kehr

‘búr�tendaruber , das Ding i�twie Stahl und Ei�en.

Es if ein leichtes (fuhr er fort) ‘alle Pa�tellezu bes

fe�tigen,ich will �iees wei�en, wann i< nur mit

einer Sache zu rechte bin , der ih nah niht recht

traue. - = Wille be�itdie�eZeichnung, �iei�tihm

ein Zeichen der Freund�chaft.
|
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Er arbeitet in �einenleztenFahren an einem Glie-

dermann , welchen er nach �trengemVerhältni��eausges

me��enhatie; in allen Gelenken waren me��ingeneKu-

geln in Kap�elnangebracht, und alles �ogeordnet ,

daß er (�o viel möglih ) die bieg�ameBewegung

des men�chlichenCörpers zu wegen bringen möchte.

Aber nach �ovieler Mühe und unaufhörlichemStudie-

ren, war ihm das Verhängnißnicht gün�tigein län,

geres Leben zu behalten, Es ergriff ihn Halsweh ,

welches er er�tnit achtete, und als es überhand

nahm , ließ man er�tden Arzt kommen ; (*) aber

es war zu �päte, der kalte Brand hatte überhand ge-

nommen. Er �tarb den 27. November Ao. 1760.,

und ward von �einenFreunden, be�ondersvon Wille auf-

richtig beweint.
;

Er war �eitetwa 14. Jahren insgeheim verhey-

rathet, weder Wille nah andere wußten es, ob

man es gleich manches mal muthma��ete;aber er

hat feine Kinder mit �einemWeib erzeuget.

Die Portraite , die er gemahlthat, �indin gro�er

(*) Er war kein gro��erBewunderer der Medicin z er

glaubte jeder Men�chmü��e�einerleidenden Natur �elber

‘helfen können„- weil die�esdoch die Thiere thun, wenn
fie franf �ind. Die�emzufolge hatte er Mittel, welche

\châdli<�eynmochten, zu einer unzeitigen Anwendung
gebraucht. i

Y:
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Menge; �eineigenes muß �i<in Müllhau�enbefindeuy,

er mahlte es in Paris vor mehr als 20. Jahren-
und �audtees dahin.

Von �einenLand�cha�tenbefinden �ichver�chiedene
- noch in Paris; zwey aber in Coppenhagen bey dem

Staatsrathe des Königs von Dännemark,Herrn voit

Wa��er�chlebén.Zwo audere �indin Va�elim Ca-
binet des Herrn Rihiners. Jn Leipzig in dem Cas»

binet des Herrn Winklers i�teiuleines Gemählde,

welches eine Köchin vor�tellet, die ein Nebhuhnauf
dem Schoo��ehat. Ju Zürich bey Herrn U�teri�ind

ebenfallszwey dergleicheu Stüe , - - - und zwey

Stücke in halbeu Figureu , welche Herr Chevillec in

Kupfer ge�tochenhat, unter dem Titul : Le bon

Exemple - - € Mad. �aSeur. - - - Er mablte

oft mit Vergnügen�tillliegendes Ge�lügel, und �o

als ob er davon �ein einzigesGe�chäftegemacht hätte,
“

Zwey Rebhühner, welche Wille auf zwey Gemähl-
den von die�esFreundes Hand be�ißet, �indein un-

verwerflichesZeugniß�einerGe�chicklichkeitin
Be�enFache.

Er war von aufgewe>tem Gemüthe, und ge�prä-

chig. Er hatte einige Bele�enheit, und urtheilte nicht
übel über die Werke der Dichter. Er ver�tuhnd�o

zienlich latein ; aber die italiäni�cheund franzö�i�che
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Spraché redete er eben �owol’ als �eineteut�cheMuts

ter�prache, und die�ebequemteer �ichrein und. {öu
zu �prechenund zu �chreibeu. Er war von Natur

aufrichtig , redlich und ver�chwiegen; aber etwas harts
nâigt bey den Meynungen , welche er einmal gefa�s

�ethatte ; doch ließ er �i<dur< Gründe wieder zu

rechte wei�en,weil er Gei�tund Ver�tandbe�aß.Er

diente gerne würdigen Leuten, Erliebte die ächte

Höflichkeit�ehr; aber er mißtrautedenen , welche

ihm zu viel Complimente machten , und welche er

noch nicht durch die Aufführunggenau kannte, Kurz:
Er war ein Freund �einerFreunde.

Heilmannließ allen Kün�tlernin allen Arten Ges

rechtigkeit wiederfahren, wann er ihre Werke zu �e

hen bekam. Er lobte gern , was zu loben war;

über die Fehler �chwieger , oder er ließ�ihnur des
wegen bey �einenvertrauten Freunden heraus, - Alles

die�eszeuget von dem Adel �einerSeele.

(TIL.Band, ) O



Emanuel Handmann.

E. ivarder jüng�ieSohnJoh. Jacob Handmanns,
eines Mitglieds des Kleinen Raths der RepublickBas

�el, gebohren den 16. Aug�imonatAo, 1718. - =

Sein Vater nahm ihu, da er A0. 1723, zum Landvogt
voy Waldenburg, (*) und Ram�teinerwähltworden,
mit dahin; und weil �eineältern Brüder die Jahre

(*) Waldenburg, ein Städtgen und Schloß , ward im

Jahr 1400, von dem Hoch�tiftBa�el, an die Stadt Ba-
�elverkauftund völligüberla��en,- - welche die�eHerr-
�chaft¿u einer achtjährigenLandvogtey ordnete.
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erreicht hatten , entweder den Wi��en�chaftenobzulie-

gen oder Profe��ionenzu erlernen , blieb un�erEma-

nuel wigen �einerJFugeudnach unter der väterlichen
Auf�ichtin dem Schloß Waldeuburg , dem Wohn�itz
eines jeweiligen Landvogts , welches auf einem Berge
gelegen i�t, folglich von jungen Knaben , die-ihre ju-

gendlichen Freuden und Ergößlichkeitenmit dem juno

gen Handmann hättentheilen können,wenig be�ucht

ward, = = Er mußteal�oin �ich�elb�teinen Zeitvertreib

�uchen, und fand ihn in �einemnatürlichenHang,
den er für das Zeichnen fühlte, und. zu dem ihm die

Natur alle erforderlichen Anlagen verliehen hatte z ==

allein�einVater , dem nichts gleichgültigwar , was

zum Nuten �einerKinder dienlich �eynkonnte , hatte

ganz andere Ge�innungen; denn (�agteer) Ba�el

hat der Kun�tgro��eGenien gegeben, das i�tunläugs-

bar, = = es i�taber auch gewiß, daß�iekeinem den

benöthigtenUnterhalt ver�chaffethat. = = Mein

Sohn muß al�o�i<einer Profe��ionwiedmen , die

ihm auf eine an�tändigeArt in �einemVaterlande Brod

geben kann, Er verlangte Gehor�am, uud gab ihn

cinem ge�chi>étenSchwertfeger in die Lehre ; allein

der junge Handmann war kaum 4, Monatebey �einem

Mei�ter, als die�er�ichbeklagte, wie das �einSchü-

ler die be�teZeit mit Zeichnen verderbte , auch wes

der Ern�tnach Gelindigkeitvermögendwären, ihn da-

von abzubringen3 = = man war �charfmit Drohen;
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um die�enjungen Men�chenauf andere Gedanken zu

bringenz = = allein es war alles vergebens; er bes

hauptete, daß er zu nichts als zu der Mahlerkun�tLu�t

hâtte, und daß ein recht�chaffenerKün�tlerüberall

�einGlücf finde , = «= daß man nicht an �eineVaters

�tadtgebunden �ey;denn wo er Brod finde, da habe

er auch �einVaterland. = « Die�er�tandhafteEnt-

�{luß, ein Mahler zu werden, bewegte �eineVers

wandten �einenVater zu bereden , �ichder Neigung
�einesSohns nicht ferner zu wider�cßen, und �ie

erhielten ihren Zweck.
*

Jüt war man um einen guten Mei�terbe�orget,

weil in Ba�elkeiner zu finden war; - = man machte

dem berühmtenHuber , der �ichzu Vern aufhielte, den

Antrag ihn zu �ichzu nehmen;allein er lehnte �olches
unter dem Vorwand �einesAlters von �i<ab, -

Zum guten Glückehatte un�ersHandmannsälte�ter

Bruder einiche Bekannt�chaftmit Schneßler von

Schaffhau�en;z man wieß ihm die Anfängedie�es

jungen Men�chen, und die�erge�hi>teMaun erkannte

in den�elbenden künftigenMahler = - nahm ihn mit

Freudenauf, und im Jahr 1735. ward Handmann
für 4. Jahre, laut eines gemachten Vertrags , ihm in

die Lehre übergeben.

Handmann batte alle Ur�ache, mit dem Unterricht
�einesMei�tersvergnügtzu �eyuzer wurde getreu un-
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terwie�en. Sc{näßlererhöheteden jungen Hand-
mazn bald in den Rang-eines Freundes; er verfer-

tigte das Bildniß �einesSchülers , und be�chenkte«hn

damit. - = Eine unzweydeutige Probe �einerAchtung,
die ihm die Dankbarkeit und das freund�chaftlicheAn

denken �einesSchülersverdiente und erwarb.

Nach Ver�lußder be�timmtenLehrzeit,gieng Hands
mann nach Ba�elzurü>k,übte �ichnoch etliche Mo-

nate im Vildnismahlen, und hatte das Vergnügen

„�einenFreund Heilmannauf etliche Tage als �einen

Ga�tzu �ehen.= = Sie nahmenAbrede, einander in

Nom zu finden , wohin Heilmanngeradenwegs hin-

rei�ete.= = Handmannaber gieng mit einem Em-

pfehlungs - Schreiben von Nicolaus Bernoulli (*).
an den Mahler Reftout(+) nach Paris.

(*) Nicolaus Bernoulli, lernte bey Fouvenet
mahlen , machte mit Ne�toutFreund�chaft, giengin �eine

NBater�tadtBa�el“zurü>k, ward allda in den Nath

gezogen , und mahlte nur für �einVergnügen; = - er war

ein Mann von �eltenenEigen�chaften,ih verehre �ein
Gedächtniß; - - er war meinFreund.

(+) Iohannes RKe�toutwar ein Schwe�ter- Sohn , und

der be�teSchüler von dem gro��enFouvenet ; er kam in

die Academie Ao. 1720. , ward Profe��orAo. 1733, -
Regor adjun&us A9. 1746, , und endll< Directôr.

Durch �eine�{höuenGemähldelebte FouvenetsNamen

gleich�amyon neuem wieder auf ; = = er be�aßdengrö�ten

Theil vou �einesOheims Zeichnungen , und- machte �ich

-
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Die�erwollte �einemalten Bekannten einenBeweis

der Freund�chaftgeben , und nahm un�ernHand-
maan liebreich auf. - = Die Begierde etwas zu ler-

ven , die gute Aufführung, und das ganze übrige

Betragen die�esjungen Schweitzers, hatten für ihn

bey die�emKün�tlereine �ogün�tigeWürkung , daß

Handmann �einlieb�terSchüler und vertrauter

Freund ward.

Er übergab ihm alle �eineKun�i�achenzur Be�or-

gung , und machte ihn zum Auf�eherüber die an-

dern Schüler; welches ihm viel Neid, und nicht �el-

ten Verdruß verur�achte.Allein Handmann achtete

die�esnicht ; er-bemühete�ichvielmehr , durch �einen

Fleiß�ich�einesZutrauens immer würdigerzu machen.

Re�iautunterwieß mit Ein�ichtund Ver�tand; er

gab Handmann die academi�chenFiguren von fon-

venet und andern gro��enMahlecn nachzuzeichnen;
erflárte ihm die�elben, und bahnte ihm dadurch den

Weg mit Vortheilnach dem Leben zu zeichnen,

Er forderte ihn vielmal aufy über�eine-Arbeit ein

Urtheil zu fällen; dadurch glaubte er �einAugezu

{ärfen , und ihm eine Keuntnißder Kun�tauf eine

cit Nergnügendaraus, davon den Liebhabern mitzuthei-
7:73 - =" man hat ver�chiedenena ihm ge�tocheneBlät-
¿erz == er figrb im Jahr 1768.
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leichte Art beyzubringen; vorzüglichbrauchte er ihn

zum Untermahlen in �einengro��enWerken ; ein Mit-
tel , �icheine �tarkeund fertige Manier im Mahlen eis

gen zu machen.
:

So lehrreich und vergnügt die�eLaufbahn für

Handmann auch immer mag gewe�en�eyn,�okonnte

�iedoh den Gedanften Jtalien zu �ehennichr verdräns

genz er äu��erte�olchesvielmals gegen �eineMeis

�ter;die�eraber, es �eyum ihn bey �hzu behalten,

oder daß er wie Jouvenet und noch vielefranzö�i�che

Mahler gedacht , man könne in aller Ab�ichtein guter

Mahlerwerden , ohne daß man über die Alpen rei

�enmü��ez �agteihm jedesmal , daß es nah Zeit

wâre die�eRei�evorzunehmen; er habe Jtalien auch

nichtge�ehen, uud habe doch Mahlen gelernt , und

damit �einGlu gemaht. Doch ein Vorfall �o

Handmaunauf�tieß, be�timmteihn ganz für die�e

Rei�ez - = er gieng ein�tna< l’er�ailles,um eine

gewi��eFeyerlichkeit mit anzu�ehen;er fand allda ei-

nen jungen Mahler aus Schweden , der unter lanlo

die Kun�t�tudierte,mit Namen Hörling, der wegen

der Jtaliäni�chenRei�egleiche Ge�innungenhegte ; - =

fie wurden bald einig , in Ge�ell�chaftzu rei�en.

Da Re�tourden Ent�chluß�einesSchülers�ah,

gab er ihm die be�tenAnwei�ungen, die�eRei�ezu
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�einemNuten anzuwenden, „undentließihn (wiewol

�chrungern ) unter den freund�choftlich�tenGe�innun-

gên, nachdem er beynahe z. Jahre bey ihm gewe{en,
und die Liebeeines Vaters von ihm geno��enhatte. ;

Es war der x8, Nov. im. Jahr 1742. , als üt-

�ereRei�endenvon Paris abgiengen. Sie kamen
G

glülichnach Lyon, wd �ichihneneine Gelegenheit

darbot, Geldzu verdienen z �ieblieben demzufolge
bis das folgendeFrühjahrindie�erStadt ¿

== und

mahltenvieleBildni��emit allgemeinemBeyfall ;. �ie

theiltendie Arbeit: �o, daßHandmanndie Köpfey
und Hörlingdie Kleidermahlte. Mr. Perichon,

Vor�ieherder Kaufleute y hatte viel Achtung für die�e

Kün�tler, Da �ie�einPortrait verfertigt, und ihr

Vorhaben,nach Jtalienzu gehen, ihm entde>t hats-
ten y rühmteer da��elbe,- uud anerbot (ih , ihnen

Empfehlungs- Schreiben_na< Genua , Livorno und

Venedig mitzugeben. - - Sie wurden angenommen ,

ob �iegleich von wenigem Nuten waren , weil �ie�ich

ent�chlo��enhatten , geradezu auf Rom zu gehen y

ohne �ichunterwegs aufzuhalten, - = Sie �eztenauch

die�esVorhaben ins Werk ; Sie giengen im May
Ao.1743, überMar�cille, Genua , Livorno undFlo»

renz, und lamztenglücflichin die�erHaupt�tadtan. --

Ohne: �i“ von der Rei�eeinen Augenbli>zu erhos

lea ; ließ�ichHandmann in den Pala�tdes Cardinals
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Tenécin führen, um �einen Freund Heilmann ,

der da�elb�twohnte , zu �chen,Er fam dahin; al-

lein vergebens, er war ausgegangen, Man �chrieb
den Namenan die Thúre von des Freundes Wohnung,
und mußte �ichmit Gedultfa��en.Kaum aber war

der fünftigeMorgen angebrochen, �o war Heil.
mann in der Wohnung Handmauns ¿ �iewarfen

�ichwe{�elwei�eeinander in die Arme, und empfan-
den das-�eltene, aber wahre Vergnügen, das nur ächte

Freunde fühlen,die nah eiuer langenAbwe�enheit
einander wieder �chen.= =

:

Hierauf übergaber �eineEmpfehlungs Schreiben

an den Nômi�chenSenator Grafen von Bielke , ES
welcher ihm nicht nur höflichbegegnete, �ondernbey
allen Vorfallenheiten ihn „�einesSchutzes ver�icherte.

Heilmann war durch den Cardinal Tencin und

den langen Aufenthalt in Rom vermögend, �ei-

(*) Eine der vornehm�tenRömi�chenEhren - Stellen ,

welche von dem alten Römi�chenNath heutzutage übrig
“geblieben,i� die Stelle eines Römi�chenSezators ,

- =

der Schwedi�cheGraf N ic ol gu s von Bielke, wandte
�ichAo,1735. zurRômi�chenReligion, Der Pap�tmachte
ihn nach dem Ab�terbendes FMarche�eFrangipanizum Rô-
mi�chenSozator, vermehrte �einenGehalt um 2505, Scudi,

ge�tuhndeihm das Recht zu , unter eben einem �olchen

Baldaebinals die Cardinâlezu �igen; und machte ihn jum

Oberhaupt des Römi�chenAdels,
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nen Freund mit den Schönheitender Kun�tbekannt

zu machen, Haudmann er�tauntebey Betrachtung

der�ciben, nd wurde ganz Auge. = = Er faßte den

Ert�chluß; �icheine Zeitlang hur allein dem Studies
ren zu wiedmen , um die Antiken und Gemählde

die am mei�tennach �einemGe�chmackwaren , zu

copieren. - - Seine Wahl war bald be�timmt; �ie

fiel auf die Antiken des Vaticans und des Farne�is

�chenPala�tes. An die�enOrten brachte er �eineZeit

theils mit Copieren �chônerGemáähide, theils mit

Zeichnen nach den Anti>en , und Abendsmit Uebun-

gen in der Franzö�i�chenAcademie zu,

Er be�uchtedie Schule des Marcus Bénefiale.,(+)

der damals in gutem Ryfe �tuhnd.=. Er hatte auch

Zutritt bey dem berühmtenfranzö�i�chenMahler Freb-

leyras , (4) welcher ihm bey �einemStudierenviele

gute Lehren gab. = =
- Er hatte das Vergnügen, in

Rom viele junge Kün�ilerzu finden , die er in Franks

(+) Marcus Benefialey ein gebohrnerNômer, lernte bey

Lambertini, und zeigte �eineKun�tin der Kirche SF. J[o-
hann 90n Lateran ; er �tandzy Nom ingro��emAn�ehen,

(t+t) Peter Sebleyyas , gebohren zu Wez Ao, 1599. ,

lernte bey �einemVater und zu Thoulouze bey Kivalz,

gewann den ev�tenPreis in der Academie zu Paris, und

gieng Ao. 1728, als Königl. Pez�onnirenah Rom , hey-

 rathete allda die berühmteMinatur - Mahlerin 7fbalai,

und erwarb �ich‘durch�eineGe�chicklichkeiteinen gro��en

Ruhm ; er �tarbzu Rom Av+ 1749,
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veich gekanut , worunter vorzüglichder Bildhauer

Adam (+) und der Mahler van L£o0 (+t) mit

waren,

Unter die�enangenehmen und nüßlichenBemühun-

gen ver�triechenbeynahe zwey Jahre, als Handmann
eine Rei�ezu Wa��ernach Neapolis vornahm, Er

wollte�ich�einenLandsleuten, deren �ichviele da auf»

hielten, nichtbekannt machen , = = weil �eineAb�icht

allein dahin gieng , die Werke der Kun�tzu be�u-

chen; nur dem Mar�chall vou T�chudimachte er

‘die Aufwartung , und gab �i<ihm zu erkennen, für

«welchener auch in eine Capelle ein Altar-Blatt , die

heilige Id4 vot�tellend,mahlte; �odann aber zu

Lande wieder nah Rom zurü>rei�e,= = = und �i{
allda noch etliche Monate aufhielt , und endlich die�e

Stadt ( wiewol ungern ) verließ , und �cinenWeg

anf Bologna nahm, wo �ogleichunter�chiedlicheBild-

ni��eund kleine hi�tori�cheGemählde bey ihm be�tellt

wurden,
:

Jadem er damit be�chäftigtwar , begehrte ihn der

Marche�eTo��anynach Jmola , um �eineFamilie zu

(+) Der Bildhauer Adam , in Dien�tendes. Königs in

Preu��en, :

(Tt) Carolus AmadâusPhilippus van £09, er�ter‘Hof
mahler des Königs von Preu��en,
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mahlen. ‘= = Er wurde von da von dem Grafen ANz-

ceti Pilla nach Piacenza becufen ; er gieng úber Par-

ma dahin , um die G:mählde vom Corregio zu �és

hen , und mahlte niht nur Bildni��ey �ondernbes

�chäftigte�einenPin�elmit hi�tori�chenGegen�tänden.

Zwey gro��eStücke: Salomon , der den fal�chen

Gôitecnopfert} eine heilige Familie und Franci�cus,

wie er dem Erlö�erden Fuß füßt, welches zu einem
Aitar- Blattdebrauchtworden , �indZeugen hie-

von. = -

Handmaun �tuhndin An�ehung�einerKun�tin

gro��erAchtung , und �eineArbeit hatte allen Bey-

fall ; er würde �ichnoch länger da auf*gehaltenhaben,
wo er nicht wegen der Neligion einiche verdrießliche

Folgen befürchtethätte. - = Ex verließal�oPiacenza,

und gieng über Meiland, Lucarnuo &S5c.in �einVa-
terland zurü>,wo er auch Ao. 1746, glücklichzu Ba-

�eleintraf, - = Es wurden ihm gleich einiche hi�toris
|

�cheStücke zu mahlenaufgetragen, an denen er ar-

beitete, aló*Rudolf Studer úber Ba�elnach Lon-

don gieng. Sluder, der die Verdien�teHandmanusein-

�ah,beredete ihn nah Bern zugehen , als den einzigen

Ort in der Schweiß , wo ein ge�chi>terMahler Lieb-

haber und Bezahlung finden würde. - - Handmann

folgtedie�emNath , und hat niemals Ur�achegefunden

«s zu bereuen,
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Jm Jahr 1753. kam ihm die Lu�tan Beelin zu

be�uchen; er hatte das Vergnügenzwey Landsleute

anzutreffen , die er mahlte; und (*) Adam und Vauioo,

zwey alte Freunde , die er in Frankreich und Jtalien *

gefannt , zu umarmen Was aber das Vergnügen

verdoppelte, war-die Bekannt�chaftund der Umgang
mit demberühmten Pe�ue, welcher un�ermHaude
maun mit vorzüglicherAchtung begegnete,-- - Man

�uchteihn länger in Berlin zu behalten, und umz

die�enZweekzu erreichen, wollte man ihm Arbeit die

Menge geben ; allein Handmann hatte dergleichen
im Vaterlande genug ; und zog ein �tillesLeben dem
Geräu�chedes Höfes vor. Er gieng wiedernach der

Schweiß zurü>,nachdem er in Berlin , Ca��el,und

andern Orten, alles Merkwürdigeder Kun�tin Augen-
�cheingenommen hatte.

Jm Jahr 1762, verlangten einicheLiebhaberund

Verwandte , daß Handmann na< Ba�el kommen

(*) Handmann hatte
fb

viele Freund�chaftfür mic,
daß er mir eines die�erBildni��ezur Ein�ichtüber�chiÆte,
Es war der gro��eMathematickerEuler; - = ich prüfte
die�esBild �ehrgenau, ohue auf die Freund�chaîtacht
zu haben. - - Euler �intan einem Ti�che,worauf Büchex
und Papier liegen, = = Kopf und Hände�indohne Tadel
gezeichner, mit einem fri�chenund markihten Pin�elge-
mahlt, das Gewand nach dem be�tenGe�chma>geworf-
fen, wie wirkliche Natur, Ueberhauptherr�chtini Gan«

zen eine edle Ueherein�timmung, undgei�treicheHandlung,
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möchte: Er willfahrte ihnen ; allein nach einem an-

derthalbjährigenAufenthalt, glaubte er Ur�achezu eini-

chem Mißoergnügenzu haben , folgte dem Ruf , den

er von Vern erhielt zurüzukommen, wo er �eitder

Zeit unter be�tändigemArbei , �o wol in Oel als

Pa�telfarben�eineZeit vergnúgtzugebracht.

Meine Le�erwerden aus die�erGe�chichteden Chas»

racter diejes Küu�tiers�elb|leicht be�timmenkönnen.

Mein Lob , das er �owol verdient, würde Verdacht

erwe>éen; = = denn Handmanni�mein Freund ; - -

doch eben die�eFreund�chaftfodert mich auf, eine Pflicht,

die allen Men�chendie Nothwendig�tei�t, ich meyne

die Dankbarkeit zu beobachten , und hier �eineGütig-
keit in Mittheilung vieler Nachrichten und Beyträge

“zu die�erKün�tler-Ge�chichteöffentlichzu rühmen, ==

welches ich al�onicht längerauf�chiebe,�onderndie-

�einedeln Freund den lebhafte�tenDank dafürbezeuge,
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E, Kün�tler; der niemals aus �einemVaterlande
gefommen , und de��enArbeit in dem kleinenCirte!
eines engen Laudes einge�chlo��eni�t,kanu unge-
achtet aller �einerTalente niemals erwarten den Nuhm,
der ihm von rechtswegengebühret,zu erlangen, .

Er bleibt au��er�einemVaterlandunbekanut ; �eine
Arbeiten bekommen keinen Plakin den Sammilunu-
gen der Liebhaber, und die Schrift�iellerkönnen ihm
aus Mangel nöôthigerNachrichtennicht das gebüh,
rende Lob béÿlegen.
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Zeigt �i aber einem �olchenKün�tlerirgend eine

Gelegenheitder Welt in einem Werk Proben �einer

Ge�chieklichkeit, vorzulegen , �oi�t�ieauch billich ges

nug, �einenVerdien�tenGerechtigkeitwiderfahren zu

la��en,.

Jch liefere hier dem Le�erdie Be�chreibungeines

Mannes, de��enGe�chichtedie Wahrheit des ge�agten

bewei�enwird.

Er ward zu Winterthur im Jahr 1723. gebohs

ren. Sein Vater Jacob Aberli , der die heftige

Neigung �einesSohns zum Mahlen bemerkte , un-

terdrücttedie�elbenicht , �ondernübergabihn der Auf-

�ichtHeinrich Meyers , dem be�tenMahler damals

in Winterthur , wiewol“ereine mittelmä��igeLand»

�chaftmahlte, und in Ab�ichtauf die Kun�tvon �ei»

nem berühmtenund ge�chi>tenVater dem oben bes

�chriebuenFelix Meyer �chrwenig geerbt hatte.

Die Unterwei�ungwar dem zufolge“höch elend,
Aberli mußte volle 3, Jahre nichtsals nach �einem

Lehrmei�tercopieren ; und nah Verfluß der�elben

konnte ex �einGlück in der weiten Weit �uchen,— =

Er wagte es; und fam ohne Kun�tund ohne Geld (*)

_() Er �agtin einem Brief an mi: „ Ih war dem
» jungen Men�chengleich, von demSie-in Ihrer Vors
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nah Bern , wo es ihm glü>te, von Johannes
Grimm , einem Schüler des berühmtenWerners,

angenommen zu werden , damit er ihm in �einerers»

richteten Zeichnungs - Schule behülflih �eynmöchte.

Die�errecht�chaffeneMaun be�aßneb�teiner gründlis

chen Theorie der Kun�t eine �chôneSammlung von

Zeichnungeny Kupfer�tichen, Büchern und Gemähls

den, = - Die�esalles konnte un�erjunge Kün�tlerun-

ter der Auf�ichtund den be�tenLehrendie�esMei�ters,

der �einenEifer noch mehr anfeuerte, zu �einemNus

zen anwenden. = = Er zeigte ihm die Regeln der Per-

�pective,und unterließ nichts, was immer in �einem

Vermögen war , die�emSchüler aufzuhelfen ; er ließ

ihn nah dem �chön�tenGips und nah der Natur

zeichnen , und freuete �ichwie ein Vater , da er �ah,

wie �eineBemühungenden erwün�chtenZweckerreichten.

Nach. dem Tode die�esGutthäters fuhr Aberli fort,

junge Leute im Zeichnen zu unterrichten , welches ihm

�einenUnterhalt reichlich auswarf, und ihn veranla-

�ete,�ichzu verheyrathen z allein er verlohr dadurch

die Gelegeuheit , �ichau��erLaudes zu bilden , wozu

» rede (er�terAusgabe ) �agten, daß er den Mahler,
._» an�tattin dem Kopf , în der Ta�chehatte, = - Mein

» Lehrbrief war in der That in be�terForm, und zunfto
» mâ��igcingerichtet. H

(11. Band, ) P
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er nachher gro��eLu�kver�pürte,= = = Es gieng ihm-

wie dem berühmtenNiederländerJordans , welcher

fich auch �ehr?jung verheyrathet , und dadurch die�e

Ab�ichtvereitelt hatte, Er �ahdie�enMängel wol

ein , und �uchte�ichan den Gemähldengro��erMeis

�tier, welchein der Schweißnicht häuffiganzutreffen

�ind; zu erholen; «+ = = Die�eswaren lauter Gegen-

�tändeder Bewunderung für ihn ; er copierte �ieauch
mit dem grö�tenFlei��e.= = = Seine Hauptneigung

führte ihn zu der ‘Land�chaft; allein einige Köpfe ,

die er nah �einenSchülern gezeichnet , welche �ehr

ähnlichausfielen; waren Ur�ache,daß er wider �eine

Ab�ichtund Neigung unvertnerkt eine Menge Bilds

pi��ezu mahlen befam , da immer eins das andere

nach �ichz0g z er ward dadur< genöthigt, �eine

Zeichnungs- Schule aufzuheben. Er glaubte nun ,

es dahin bringen zu könen, daß er wech�elswei�e

Bildni��eund Land�chaftenmahlte, = - Allein er fand

fich betrogen z die Bildni��everdraigen immer die

Land�chaften, ungeachtet ér alle zu erübrigenden

Stunden den�elbenwiedmete , Und �ieendlich nach

und nach zu �einerHauptbe�chäftigungmachte, Er

Hatte den Vortheil nicht, gute Mu�terin Bern zu

finden ;_ er mußte al�odie Natur zu �einerFührerin

nehmen. = = = Die�eWeg i�zwar �ehrgut , aber

auch �ehrlang�am;man irret lauge herum , bis

man dazu gelanget , die�elbemit behöórigenAugen
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anzu�ehen, und gut zu wählenz = = <=da hingegen
das óöftereBetrachtenund CopierenguterGemählde,
und in�onderheitder Umgáng und das Bey�pielge»

�chiterKün�tler„. die�e+Zeit�ehrviel verkürzenköria

nen. = = Vielleichtwird die�eMüheam Ende durch
nichrere Wahrbeit

|

und weniger Manier  er�etet;
Aberli thatalles Mögliche,- �ichdie�erWahrheitzu-

nähern, Er hielt dafür, daßdie Studien mit Oel-

‘farben hachder Natur viel vortheilhafterals blo��e
Zeichnungeniváren iveilman zu deu Formen noch
die Farbe beéómint;und auf die�eArt mit leichte

Mühe ver�chiedeneSachen anbringen fannydie ein

Gro��eszu der WährheitderVor�tellungbeylvágen
und in einer Zerchnüntiginei�tensdahinten bleiben, = =

Er be�liß�ichdie�eszu thun; ud erfandju dem Ende

eine bequemeMa�chitiey die er in der Ta�chemit �c<

tragen foninte, vermittel�tderén er an jedem Ort �i

�ezen; Schatten machen ; und-nach der Natur mah»

len ; au< das Genahlte unbe�chädigt„nah Hau�e

briñigenfonnte, Auf die�eWei�e�ammelteêr �icheis

neú gro��enVorrath von allem, was zur ‘Land�chaft
°

gehöret, und wendete es wol in der Zu�ammen-
“

�egunigals in der Ausführungmit biéler Uteberlegung
án’�einemNußehaù:

Da die Schweißañ vortrefflichenÄus�ichtenübers

aus fruchtbar if ; �ogehet �eineBemúhung ißtdahin)
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die�e�eltenenAu�tritteder Natur , die �i<auf �over-

�chiedeneArten im Ueber�lußzeigen, nach allen ihren

Abänderungenvorzu�tellen, �eineCopien gemeinnüßig

zu machen , und nah und nah in?Kupfern herunszu-
geben. - = Die Probe davon zeiget �einenerfindungse

reichen Gei�t, und übertriftalles, was bisdahin in

die�erArt geliefert worden. Es find nicht �ofa�t
'

Kupfer�tiche, als Gemählde.

Wie vielen Dank wird das Publicum einem Manne

haben , der ihm die noch wenig gekanntenSchôn-
heiten Schweißzeri�cherAus�fichten�olebhaftvor Au»

gen leget. Liebhaber und Keuner der Kun�twerden

fich mit mir vereinigen , den aufrichtigen Wun�chzu

thun y daß vermittel�tfortdauernder Ge�undheit die�es
in aller Ab�icht�oredlichen und ge�chi>tenKün�ilers

die�es�o�chôneund nützlicheWerk zu �einerVollkom-
zuenheitgebracht werden möge,

Jm Jahr 1759. gieng er in Begleit des unten

vorkommenden Kupfer�techerêAdrian Zink , welcher
i

fich 2. Jahre bey ihm aufgehalten, nach Paris , um

die Schönheiten der Kun�t, �o�ichin die�erHaupts-

�tadtbefinden, zu betrachten, und mit berühmten

Kün�tlernBekannt�chaftzu machen. Nachdem er �einen

Eadzwe>erreicht , fam er wieder no< Bern zurü>,

wo er vermuthlich bleiben, und �einenbe�tändigen
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Wohnplaßauf�chlagenwird. Aberli hat von Nas
tur etwas �anftesund �tillesin �einer_Gemüthsart;

obne Geräu�ch�uchter im Stillen in der Sphäre
derjenigen Theile der Kun�t,denen er ‘�i<< gewiedmet

hat, es höher zu bringen, uud unaufhörlichdurch
Sudieren einen höhernGrad zu erreichen. Be�cheis

den von �ich�elb�tdenfendi�ter billig gegen andere ,

und yon allem Stolz und Verachtungweit entfernt.

Er i�tim Umgang freund�chaftlichund men�cheuli‘bends;

und in der Neben - Zeit lie�et_er wolge�chriebeneBüs

cher ; doh weil �einHang ihn mei�tensauf das
|

Sanfte und das Einnehmende �tillerländlicherScenen

lenkt, �indGellert und Geßner�eineLieblings Schrift

�teller,- - Dieß �indeinige Züge von �einemChas
racter,



D, Ordnung meiner Ge�chichtefodert von mir, eis

nen berühmtenKupfer�techerzu be�chreiben.
= =- Né er

innere ih mich des Vergnügensdas ich jedesmal

emp�inde- wenn ich in ein�amerStilleeineSamm-

lungausgewählterKupfer�tichebetrachtez - = ich bes

‘wunderedie Kun�t, die Geduld, „und den Fleiß,

vermittel�twelcherdie�eKün�tlermichin die Bekannts

�chaftder grô�tenMahler bringen , mit ihren Arbeitea

mich bekannt macheny- und alle Schätzeder Kun�t,

die in der Weltzer�treutfind,in meinemCabinetmir

Zei



Adrian Zink,
-

23k

vor Augenlegen, #0 daß ich die erhabenen Gedan»

fen und die Zeichnungs-Artenaller Schulen beurtheio
len fann, S

:

:

Wie entzückendi�tes, wenn Dorignidie Verklâäs

rung nah Raphael, und die Abuehmung vom Creus
nachRicciarelli,Frey dieCommunion des Heil.Hieroni-
mus nah Domenichino , Duchangedie „Jonach Cor-

règio, Carracci den Ænecas nach Barozio „Audran

die Schlachten Alexanders nah ¡e Bran , Edeling
die Heil. Familie nach Raphael , Aa�onden Gra»

fen von Harcourt nah Mignard, Drevet den be-

rühmten-Bo��eenah Rigaud, Aliamet, le Bas,

Wollet , Vivarez, Elliot , und andere �chóônenund

‘�chre>lichenAuftritte der Natur, nach (7elée, Dughet,
Vandenveldea, E3c. wein die�eKupfer�techermire

von die�eagôttlichenStücken getreue Nachahmungen

liefern, die ih in einem mal an der Wand meines

Cabinets über�chauenkann.

Allein aller die�erreizenden Vortheile aller Kun�t,

Flei��esund Mühe ungeachtet , mangelt dem Kupfers
�techerdie Farbe und die Behandlungdes Pin�els;

zivo bezauberndeEigen�chaften,die eine �ogewaltige
Wirkung auf das Auge haben , und die' dersKupfera
�tehermit �einemGrab�tichelniemals zu erreichen

, vermögendi�t,
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Den Grund davon will ih mit den Worten ei-

nes Kun�irichtecsangeben :
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» Der Mahler ( �agter) mahlt einen heitern

Himmel im Sommer , eine �chwüleLuft im

Mittage die blaulichte Purpur- Farbe der Ber-

ge, nachdem ‘�ieweit oder nahe liegen , bas

graue Mooß alter Ruiuen , das -mancher!ey

Grüne, Gelbeund Braune der Blätter und desEcd-

bodens, furz aller Farben, welche die Gegen-

�tändeiù der Natur haben ; und die�esträgt zu eis

nem richtigen Ausdru> der�elbenunendlich viel bey.

An�iattaller die�erVortheile, kann der Kupfer�techer

bloß die Ge�taltder Dinge augeben, und die vers

�chiedenenGrade des Lichts andeuten. Daher �icht-

man in ‘den �anften Pin�el�trichendes Ge/ce oder

Lorrain , die lebhafte�teSchilderungder Natur /

und dieß macht �eineGemählde uú�chäßbar, da

�eineradierten Blätter nur tro>ene Abri��evon dem,

was er nicht ausdrückenkonnte , �ind,

» Ein Kupfer�tichverliert ferner �ehrviel , weil

er nicht andeuten fann ; wenn die Luft durch eine

fremde Dinte eincr �tarken,�ichmir ihr vermi�chen-

den Farbeverändert wird ; �okann zum Exempel
der Kupfer�techerdur< �<warz und weiß den

fürchterlichenrothen Schein der Luft, wenn �ie
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von einer Feuersbrun�tbey der Nacht erleuchtet
wird , keineswegsvor�tellen.

» Van der Velde �uchtdem Zu�chauerden �chauer-
;

vollen Anblick einer in Brand gerathnen Schiffs»

flotte darzu�tellen;_ és wäre lätherlih, wenn fich
der Kupfer�techeran Vie�enGegen�tandwagen

wollte E weil er den Begrif , dex den Gegen�tand

haupt�ächlichheben �oll,nicht erwe>en kaun.

» Eben �owenigi�tder Grab�iichelim Stande, das

Durch�cheinendedes Coforits auszudrúücken.Das

Durch�cheinen®eent�tehtaus der Ver�chmelzung

zweyer Dintenüber einander , �o daß man jede

gleich�ombe�ondersentde>t. Braucht mau nur

eine Farbe ,

“

�o�cheintder Côrper undurch�ichtig.
Eine �chôneFlei�ch-Farbeent�tehtaus einer durchs

�cheinendenHaut , die über unzählicheBlutgefä��ey

die durch�chimmern, ge�pannti�. Wenn der

Men�ch�tirbt, �ohörendie�ekleine Gefä��eauf zu

flie��en;die fri�cheFarbe verwelft , und eine dlaß-
gelbe , dieFarbe des Todes, uihmt deren Plag ciu,

Der Mahler allein ilt �oglü>lih, die�esnachay-
men zu können ; ev kann die feuerigeRôthe über

die Wängen einer jungen Schönheit verbreiten y

und ihr, wenn �iege�torben, die Blä��edes To-

des geben, Der Kupfer�techerhingegen kann keis
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.»

nes von beyden; er muß auf einerley troéne Art

»» die durch�cheinendeNöôthe�owol , als die undurch-

» �ichtigeBlô��eBOE, »

Esift al�ounus dürdaßder Vortheilauf Seite
des Mahlers i�t.== Es i�ader aucheben �ogewiß,

daß n in der Zeichnuïgs - Kun�tgeübterKupfer-

�echer, wie ‘Carracci, Darigni, Frey und Zu.

dran gewe�en, viele Fehler auf ber Kupfer - Platten

verbe��erthabenwie mai bey Betrachtungder Oris

ginale bis zur Ueberzeugungfinden wird, EdelinA

und Drevez thaten ‘dasGleichein ihren Vildui��ery

nachRigaudund en Malern,ic

“EinLänd�cha�eltecher- wenn er �ichwisdex Natur

vud ihren Schönheititenbefauntgemacht ,
*

wenn ex

die Regelnder Mahlereyund derPer�pectivever�teht,

und eine gute Wahlin Aus�uchnng*einesOriginals

zu findenweiß; =
- - ein �olcherwird nit nur �eiz

nem Urbildnahefommen , �ondernnicht �elteneine

Ueberein�timmangdes Ganzen anzubringenwi��en, die

man in vielenGemähldenoft vergebens wün�chet,

Ein Kün�tlervon die�enEigen�chafteni�Adrian

Zink,geboren zu St. Gallen (*) den 15. April im

G‘) St, Gallen eine�chôneStadt in der Eidgenaß�chaft,
ai den;FlußSteinach , 2, Stunden yon demBoden�ee,

\
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“Jahr 1734. Sein Vater BartholomäusZink war

in �einenjüngernFahren cin ge�chickterArbeiter im

Stahl�chneidea;. daher war er im Stand , die Neis

gung, die �einSohn für das Zeichnen äu��erte,zy

unter�tützen,Er �ahader bald, daß,weil ‘er ihn

zum Kupfer�techerbe�timmt,auch eine be��ereUnter-
wei�ungnöthig�ey,- = Undda in St. Gallennichts
zu lernen war, �chickteer ihn nach Zürich, und über-

gab ihn dem Kupfer�techerRudolf Holzhalbin die

Lehre,

Hier ide er ichim
cid

en, “undin den Anfäns

gen mit der-Nadel und demGrabliichel,Seine�tille

Aufführung7 �eingro��erFleißy und die getreue Uns

terwei�ung�einesMei�tershatten die glücklich�tenFolz

gen, Er verrieth bey allerGelegenheiteine vorzüigs
liche Neigung. füxdie Land�chaft._Holzhalb,der es

bemerfte, gab ihm alles"wasdahinein
|

die Hände;
; er hatte auch niemals Ur�achea zu bes

reuen.
- =

-

Im Jahr 1757, gieng Zinknach Berny

zu demobeu be�chriebenenLudwig Aberli , zu einem

Mann, der die Regeluder Land�chaftin �cinerGewalt

hatte, und der kein auders Vergnügenals die Kun�t

(châßte; undalle dir�eVorzügemitdem redlich�ten

en afcieinfaiceKeligionz�ietreibt �tarkeHandlungmit -

feinwand. Jm Jahr 1454, war fie zu einemzugewands

ten Orté’der Eidgenos�chaftaufgenommen,

D
LEE
Lo
gs
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Herzen verband. - = Bey einem �olchenManne mußte

ein junger Men�chvon �oherrlichen Talenten wieZink
hatte, �chnelleSchritte zur Voikommenheit thun; = =

um �oviel mehr , weil er �ich�einemHang nach Lands

�chafteneinzig überla��enkonute. - - Sein er�terVers

�uchwaren 12. kleine Land�chaftennach Aberli , de»

nen im Jahr 1758. die zwey gro��enPro�pecteder

Stadt Vern, nach gleichemMei�terfolgte, Und im

Jahr 1759, kamen zwo Vor�tellungenauticéer Ges

bäude noch E. Rieter heraus.“ = = Die�eArbeiteny

die weit über das Mittelmä��igewaren, brachten ihn

in allgemeine Achtung, Die�es,neb�tder Freund-

�chaft�einesMei�ters,würdeuihn in Bern-behaltenhas

be == alleinein unwider�tehlicherTrieb immer

mehr zu �ehenund zu lernen, verdrängtealle Vor-

�tellungen,= = Er gieng nach einem Aufenthalt von

zweyen Jahren nach Paris, um �ich.auszubilden ,

weil er glaubte einen guten Grund gelegt zu haben.

Ex wandte �ichan den vortrefflichen Wille , de��en
le c ë

Nanmieualle Lob�prücheenthält. = = Die�erwahre Va-

ter (*) aller jungen Kün�tler, �ahich aus den Arbeis

(*) Ich liefere hier einen Auszug aus einem Brief , den
mein Freund Wille an mich ge�chrieben:

» Un�erZwe geht be�tändigdahin, niht mittelmä��ig
» fi �eyn; wir �tudierenbe�tändig, bey�chönemWetter
y» liegen wir alle Soun- und Feyertagezu Felde ; wer uns

a �uchet, der finder uns cher in einem galten Gemäuer,

ÉE

adaci

Oz

E
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ten un�ersZinks, den gro��enKün�tlervoraus. Er

�chenkteihm �eineFreund�chaft,und ordnete�eineAr-

beiten und Studium, Er vertraute ihm 2. Stücke

nach Vernet zu �techen, die unter dem Titel [a Peche

heurcu�e€ P Ecueul dangereux , herausgefommen.
Während die�erArbeit �iaher die Eis: Gebürgedes

Schweitzerlands, Sie wurden nicht nur begierig aufs

gekauft, �ondern�iemunterten ihn auf , �einenFleiß

zu verdoppeln. Die�enfolgten 2, Stücke nach Brand

dem Sohn , mit der Unter�chrift:2. Vues d Antxi-

che. = = Ferner 2, Stücke nah Schüß, mit der

Unter�chri�t:2. Vues du Mayn, ein Blatt nac5

Dieterich les Bergeres betittelt , - « ein Blatt nach

Vandernéer , la lune cachée ; und endlich 2. Stücke

noh Mezcay , mit der Unter�chrift:Por? E Golfe
de Naples.

Unter die�enBe�chäftigungenund be�tändigemStus

dieren nach der Natur , verflo��en7. vergnügteJahre

hin, Es war nichts mehr zu wün�chenübrig. Alles

» hinter einem Zaune oder im Walde, als im Wirths
5» hau�e,oder an andern Orten. Dazeichnen wir mit

5» Lu�tdie Gegen�tände, welche uns die Natur darbietet.
» Ich habe oft ge�ehen, daß mein Gefelge aus xo. bis

y»
12, jungen Kün�tlernbeftuhnd , welche ih zu Felde

»» führte; dadurch hat mancher gelernt was ihm fehlte ;

» manchen habe ich dadurch von der 11nordnungabgehal-

y ten, undein aufgeräumtesWe�enwar immer die Seele

» der ganzen Vande, - - If die�esnichteine Lu�t?
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_wásein edeldenfkenderKük�ilerfordern kann, das hatte

er im Be�ilk,Ér wurde voti allen Kün�tlernge�chätzt,

�eineArbeitenwurden�tarkge�uchtund wol bezahlt.
Ex �aßin dem Mittelpuncteder Kün�teund. Wi��en

�chaften, be�ondersder Kupfer�techerèKuu�i;und es

hatte allen An�chein, daß Paris �einbe�tändiger

Wohuplahzbleiben würde. = = Als tm Jahr 1766.

der Herr vvn Hagedorn ( die�ergrö��eKeunerund

Befördrerder Kun�t unter de��enfürtreFli

tung die Academie in Dreßden�teht) �ichMühegab,
die�enge�chitfktenMann an den Säch�i�chenHof ju

zichen, « = Es wurden ihm vortheilhafte Vor�chläge

gethan, als Churfür�ilicher-Säch�i�cherHof-Kupfer-
�iecherund Mitglied der Academie dahinzufommen ,

die-(erauchauf Anrathen �einerFreude angenommen,

Er giengán den Ort �einexBe�timmung, und lebt

allda in Ehre und Aû�chen. Die Liebhaber det Kuti�t

�ehen�einéArbeiten mit Ungeduld entgegen , und er-

warten noch viele vörzüglich�chöneStü>tevon �eis

cr Hand; :

DieKupferftechet.Academiein Wien, hat ihm érf

türlichihre Hochachtung dadurch be�cheint, daß�ie

ihn zu ihèemMitglied angenomttien hät.

| Zinki�tin allerAb�ichtein {äßbarerMaunz
er wicdmete �ichganzder Kun�t; und kannte kein
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anderes Vergnügenals �é. Sein eifrig�tesBe�tre-

bei i�tno< immer durchFleiß,und Nachdenken <
einen Plaß unter dén gro��enKupfer�techernzu erwer,

ben. Es gelangihm.- = Jedermannder die Kun|

ver�iehtund zu�ägenweiß, wirdiht die�es ein;

räumen; SeineZeichnungennáchder Natur �ind

vortrefflich/ und mit vieler Leichtigkeitund Vi�tanb
gemacht. -

= Jch* würde noch mehr davon �agen;

aber Zinki�tmein Freund;
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Pa

Alaboten überdie Einrichtung der men�a
Natur, Erfahrung und Ge�chichtelehren uns, daß

das blo��eGenie und eine flüchtigeNeigung nicht his

reicbend �indy einen gro��enMann in irgend einer

Gattung der Kün�teund Wi��en�chaftenzu bilden,

Soll eine Fertigkeit in hohem Grade erreicht werden,

�omußUebung, Nachdenken und der Gebrauch aller

Hül!fêmitteldamit vereinigt werden. - - Damit ich

bey meinem Gegen�tandbleibe: Laßt einen Kün�tler

nach �oviel Genie und Neigung zu der Kuu�tbe-
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fizenz laft es aber an Uebung und Fleiß, an Nach:
deúfen und Studieren in den gro��enMu�terndes

Altertums und der: neuern Zeiten ; an eine ge�chic>
ten, den Weg verkürzendenHandleitung fehlén;
wird man wol in �einenWerken Spuren des Genies

bemerken ; aber niemals wird er die Höheerreichenz
niemals �v�chnell�ogewiß deni Ziele der Vollfom-'

renheit �ihnähern; wie es ge�chehenwäté, wenn

er Uebutig und die übrigenerforderlichénEigeh�chafs
ten mit �einemGenie verbunden hätte. Die Gé

�chichtedér Mahler giebt uys häuffigeBeh�pielevont

�olchenmißlungenen Genies an die Hand ; �legiebt
uns abeë auh andere , die urs zeigén, ibié glülich;
wié f{nell und vortheilhaft jene Hülfsmitteldas Gé

nie éntwieln, Antou Graf bewei�etwas ich �age;
Er wurde im Jahr 1736, den 20. Winteèmonat zu
Winterthurgebohren. Sein Vater , der ein Zinns
gié��eëwar, �ahmit Vergnügendie vorzüglicheNei:
gung die die�erKnabe iù �einèner�ténJäahretifür
das Zeichnen äu��erte.Er hatte ihn zu �einëtPröo-
fe�fionbe�timmt, und gläubtebegtühdt, daßdas

Zeichnenihm darin vortheilhaft�eynwürde; - - ql:

lein der juige Graf hätte eiñe Uiniwidet�lehlicheBé

gierde; ein Mahlezu werden, Der Vater wollte

den Trieb der Natur , die fo viel zuder Grö��eder

Kün�tlerbeyträgt/ nicht unterdrücken; er úberg>ipu
(111. Baûd: ) D
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dem Mahler Schellenberg (+) dem ältern in die

Lehre, Man hätte auch feine be��ereWahl treffen
Xónnenz dann neben dem �chönenVorrath von Kun�t-

�achenver�tuhnder auch die Theorie ; einen jungen

Mahler zu-bilden. Er hatte ein redliches und Men-

�chen-liebendesHerz, und nahm den Knaben als �ein

eigen Kind auf. Bey einer �olchenAuführungent-

wickelte �ich�eineFähigkeitge�{hwinde, und kam fa�t

dem Unterricht zuvor. Graf , der vor Ungeduld
brannte , ‘es in der Kun�t immer weiter zu bringen y

arbeitete , unter�uchte, und betrachtete alles mit den
Augen eines Küu�tlersvon Genie. Er legte �hmit

glücflichemErfolg auf das Bildni�mahlen;zund man

�ahzum voraus , daß er es in die�erArt Mahlerey
hoch bringen würde,

Nach geendigterLehrzeit gieng er mit einem Em-

pfehlungs - Schreiben von �einemMei�teran den ge-

(+) Joh. Ulrich Schellenberg ward zu Winterthur im

Fahr 1709, gebohren, lernte 3, Jahre bey Joachim Heít-
linger, einem Flachmahler ; machte darauf eine Rei�edurch
Teut�chland, wo er ih în Bildui��enund Land�chaften
übte , kam von da nach Bern , wo ihn Huber wegen �ei-

nes Flei��esund guter Aufführung unter vortheilhaften

Bedingni��enin �einHaus nahm , und in der Fölge ihm

�eineTochter verheyrathete.- « Er blieb beym Huber
bis an �einenTod, �odann gieng er in �eineVater�tadt

zurück, wo er Ao, 1759, in den Gro��enRath gezogen

wurde ,
« = Und Ao. 1763. bekam er die Verwaltung des

R 6ths - und Kaufhau�es,
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�chien “Mahler‘und Kupfer�techer“Joh. Facob
Hâid (*) nach Aug�purg, von welchem er liebreich
aufgenommen wurde. = = = Gewiß èin gro��esGlüdk
für un�ernKün�tler,daß er auch hier zu einem Mann
gekommen , der Ein�icht, Kun�tund Liebe des Nächs

�ienbe�aß,und ihm �owol in der Kun�tals guten

Sitten zu einem Mu�terdienen konnte. Die�e‘zween

waere Männer habendas mei�tezu dem Glück uns

�ersKün�tlersbeygetragen, Graf machte �ichein

Vergnügen, gègen mich mit vollem Herzen die�e�einè

Lehrer zu �egnen;und fand kaum Worte�tarkgenug»
fein dankbares Andenken gegen �ieauszudrücken.

Wer Aug�purgge�chen,der tveißauh, daß füt
eiñen angehenden Kün�tlerviel �chenswürdigesda zu

finden, Vortre��licheSammlungen von Kun�t�achen,

viele öffentliche�{<öôneGemählde, berühmteKün�tler,

eine wol eingerichtete E alles Sachen y dars

(*) Joh, JacobHaid y géböbrenAo,x74 zu RKlein»

- Aißlingen im Würtenbergi�chèn; lernte bey dem berühms»
ten ThiermahlerRiedinger in Aug�purg,wo er �ichauch
‘wohnhaftniedergela��en.Er wär ein güter Bildnißmah-
{ée und Kupfer�techerîn {warzer Kun�t, und hat �ich
durch �eineWerkè „die e?theils �elb�t,theils dur an-
dere verfertigenla��en, bey der gelehrten und kun�tlie»
bénden Welt vielenRuhm erworben; er fiarb zu Aug-
�purgAo. 1768. = = Ich unterhiélt ehedemeiten ftarkeit
Briefivech�elmit hm, mei�tensüber die Kun�k
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nah un�erGraf höch�tbegierig war , und welches
er �ichnach dem Rath �einesMei�terszunußzemachte.

Um die�eZeit verlangte der Hofmahler Schneider

von An�pacheinen jungen Kün�tler.Graf ward vor-

ge�chlagenz; er gieng dahin , und wurde angenommen,

Er mußte zwar die mei�teZeit mit Copieren zubrins

genz; allein.er verlor nichts dabey. Es brachte ihm

einen fertigen Pin�elund eine leichte und �{òôneBes

handlung in der Drapperie , Spitzen und andern zu-

einem Bildniß dienenden Um�tändenzuwegen ,
< =

=

welches zwar von vielen Mahlern (allein mit �chlechs

tem Grund ) verab�äaumtwird. Er konnte �i in

dem Schloß zu An�pachhievon überzeugen, Man

�iehtda Bildni��evon Rigaud und Kupeßky; jener

hat vielleicht zu viel , die�eraber zu wenig hierin ges

than. Jn einer gewi��enEntfernung gewinnt Kt-

pehky�ehrviel ; in einec andern Situation aber muß

man den Rigaud bewundern,

Nach einem Aufenthalt von z. Jahren glaubte

Graf im Stande zu �eyn, für �ich�elb�tzu arbeiten,

Er nahm von Schneider Ab�cheid, welcher ihn lân-

ger zu bleiben bereden wolltez allein vergebens. Er

wähite �ih Aug�purgzu �einemWohnplatz,weil

die�eStadt Mangel an guten Bildnißmahlernhatte.

Er ward von �einenalten Freunden mit Freuden
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einpfangen ; und durch ihre Für�pracheund �eineeis

gene Ge�chicklichkeitbekam er viel Arbeit , welche�ich
von Zeit zu Zeit vermehrte. Er ward nah Regens
�purgberuffen , wo er viele vornehme Ge�aud�chaften

mahlen mußte.
i ES

Er kam wieder nach Aug�purg,gieng wieder an

�eineArbeit , und lebte vergnügt. = = Die be�ondre

Freund�chaft, die der berühmteThiermahler Ridins

ger (+) mit Haid unterhielt; die weh�elswei�eBe-

�uchey die �ieeinander gaben ; und die Ge�präche

die mei�tensdie Kun�t zum Vorwurf hatten, und

denen un�erGraf das Glück hatte beyzuwohnen ,

hatten für ihn Vergnügenund Nußen. = - - Ex

machte mit Hâid eine Rei�enach München, um �o

wol die Gemähldedes Schlo��es, als vornemlichdie

ko�tbareund prächtigeGallerie zu Schleißheim zu bes

wundern , und den gro��enBildnißmahler Desmarées

zu �prechen, de��enunnachahmliches Familien - Ges

(+) Joh. Elias Nidingex , gebohren zu Ulm. Ao. 1698.4
war ein Thiermahler von der eriten Grö��e;er hat �ich
durch �eineWerke und recht�chaffenenmorali�chenCha-
xacter einen un�terblichenRuhm, erworben, « « Er �tarb

als Director der Mahler-Academie zu. Aug�purgA0.1767+

Ich machte Ao. 1734, eine Rei�enah Aug�purg, uur

um Rugendas und Ridinger zu �chen, und ih hatte das

Vergnügen, von die�engro��enMännern als. Freund an4

genommen zy werden, mit lezterm, auch einen. weits

láufigenmahleri�chenBriefwech�elzu unterhalten:
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máähldein gedachter Sammlung ihm eineu un�terbli-

chen Ruhm erworben. „Graf redete von die�erNei�e

gegen mich mit Entzücken; er �ahviel, betrachtete

genau, und machte �ichvieles eigen. - = Jh hatte

gleiche Empfindungen, als ih die�eGemählde das

er�temal �ah;z man wird ganz Auge z - = die Nie»

derländi�cheFarbe bezaubert ganz.

Endlichkam ihn die Lu�tan, �einemVaterlande

uach einer dreyzehnjährigenAbwe�enheitcinen Be�uch.

zu machen, = -; Er kam dahin , und wurde be�ondèrs

zu Zürichmit vieler Achtung aufgenommen. Seu;

�anfterUmgang , �eingefälligesund munteres We-
�enmachteihn überall beliebt ; und- die Bildni��e„

die

ex mahlte„erwarben ihm die Lob�prüche, die er �s

wol verdient wovon in�onderheitdas Bildniß des be»

rühmten Herrn -Rathsherrn„Salomon Geßuers,

und das meinige ihm vorzüglicheEhre machten,

Die�er.gro��eDichter �chenkteihm �eineganze Freund-

�chaft;und ichempfinde jedes mal ein ausnehmendes

Vergnügenwennich an die Stunden gedenke, die

ich mit die�em‘würdigenund ge�chi>tenKün�tlerzu-

gebracht babe;fe waren aber für mich von kurzer

Dauer. = - = Denner wurde von dem Herrn von

HagedornuntervortheilhaftenBedingni��enals Chur-
für�tl,Säch�i�cher:Hofmahler nachDreßidenberufen;

und’ man gabzugleichBefehl7"daß ex die“Rei�ebe-
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�chleunigen�ollte, Er gieng al�oaus dèrSchweiß
ua< Aug�purgzurück,um �ejneSachen in Orduung

zu bringen. Nach Berichtigungder�elben„nahmer

�einenWea über Bareyth“,um in dortigemSchloß
die Gemähldevoin Kupeßky(9) ¿u Feoek

;

; Ee >

wurde von ‘biniHerenvon Hagedöthdenhohen
Herr�chaftenvorge�tellt- welcheihn �ehrgnädigans
nahmen , - - und �einemPin�el�ogleichGelegenheit
gaben , �ichan ihren Bildui��enRuhmundEhrezu
erwerben, Es gelang ihm auh nachWun�ch; denn
er hatte dasGlück , daß �eineArbeit alleErwartung
übertraf, Jedermann�ucht�eineTalentezu nuten/

und �ichvoa ihm mahlen zu la��en.

X UK
Á*

Edle Züge, und in �einenKöpfen richtigeZeich-

nung , �chôneFormen in Händen, und eine gläns

(+) Ich unterhielt mich oft mit Grafen von dem
berühmten Kupeßky, uud be�chriebihm einiche �einer
be�tenGemählde: Graf glaubte, die Freund�chafthätte]
einen gro��enAnthcil an dem Lobe , das ich dem Kün�ilee
gab ; - - allein da er die�eStücke �elb�t�ah,ward er von

der Wahrheit überzeugt.« - Hier�ind�eineeignen Worte:

» In den zwey Familien - Gemäblden von Kupeßky,
»» herr�chtdie würklicheNatur, nichts gemahltes , das Le!
» ben �elb; alle andere Gemählde,die man uachher aus

» �icht,werden dadurch matt und flach.»
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zendeund �tarkeFarbe , �inddie

ThemwelcheGraf
�chäzbarmachen.

Und wie pielhat die Kun�tnoch von ihm zu er-

warten! Denn er i�nicht mit dem erlangten Ruhm

zufrieden,Je mehr er ein�ehenlernt , was zur Voll-

fommenheitder Kun�tgehört, de�tomehr glaubt ex

�ichverpflichtet, �einenFleiß und Nachdenken zu ver-

doppeln , = - �eineKenntni��enach der Natur und

den erhabenenMu�ternder Dreßdner- Gallerie zu er»

weitern, und durch �olcheedle Bemühungen�eine

Vorzügezu vergrö��ern,und �hderein�teine Stelle

nebendengrö�tenBilduißmahlern¿u verdienen,



Chri�tianvon Mechel.

Ss Kün�ilerverdient aus zween Gründen

hier eine Stelle : Er�ilih dur< �einengeübten

Grab�tichel; demnach durch �cinegemeinnützigenBes

mühungen, da ex durch einen müh�amen-,ko�ibaren

und weitläufigenKun�thandel, den er in Jtalien ,

England und Frankreichzunt grö�tenVortheile der.

Liebhaber und Kün�tlerexrichtet hat, von
*

Zeit zu

Zeit die bê�tenStücke der Kun�t,die man ohue die�e

Unternehmungmangeln müßte,iy �ehrgemä��igten

Yrei�enliefert,
:
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Er ward den 4. April Ao, 1737. in Ba�elgeboh-
ren. Seine Eltern Fohannes von Mechel und

Frau Salome Münchwiedmeten ihn den -Studien ,

und zwarin Ab�ichtauf dengei�tlichenStand, Nach-

dem er zudie�emEnde die Clallee Gymnali durch-

gegangen, erhielt er die Erlaubniß , die öffentlichen

Vorle�ungenbey der Univer�itätzu be�uchen; er ge-

noß daneben den Privat - Unterricht ver�chiedenerbe-

rühmter und gelehrter Männer, und erhielt den

Gradum prime Laura. -

- Allein �einangebohr-
ner Hang , den er unter �einenUcbungen für das

Zeichnenäu��erte,und die Fähigkeit, die man darin

entde>te , lie��en�eineEltern dur das Anrathen vers

�chiedenexdie�erSachen ver�tändigerFreunde nicht

länger im Zweifel , daß ex zum Kün�tlergebohren

�eyz �ieiviedmeten ihn der Kupfer�techer-Kun�,worin

�ichehedem �eineLaudsleute Meriau und Thurney�er

�orühmlichbefannt gemacht haben. Sie �andtenihn

in die�erAb�ichtim Anfang des Jahrs 1553. nah

Nüruberg zu Georg Daniel Heumann , Königl.

Engli�chenKupfer�techerin die Ko�t; er verblieb. bey

dem�eibenbis an das. Ende des Jahrs 1754. , und

begab �ichvon da nah. Aug�purgzu Joh. Georg

Pinz, wo er �ichbis in die Mitte des Jahrs 1757.

aufhielt,
ZJ

H

Un�erjunge Kün�tlexzählei unter die be�ondern
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Northfcile �einesAufenthalts in die�enbeyden Städten

den geno��enenUmgang und Unterricht der Gebrüder

Preißler zu Nürnberg, und des Philipp Andreas

Kilians , Königl. Polni�chenKupfer�techerszu Augs-

�purg.= - =- Nachdem ex hierauf ver�chiedeneOerter

Teut�chlandesbe�uchthatte ,

“

begab er �ichnach Pa-

ris , der wahren! Schule “derKupfer�techer- Kun�t,
*

und zugleich dein Aufenthalt der für die Lernens -

, Begierde eines jungen Kupfer�techerswichtighienGes

gen�tände,

_Er hielt �ichda�elb�tbey dem Königl,Kupfer�techer,“

HerrnWille, über 2. Jahre auf, ‘und genoß.die

Unterwei�ungdie�esgro��enKün�tlers.
“QA rag er ‘noch5Á Jahre indie�erStadt-

für�ich,be�uchte.die Königliche„und andere Privat»

Academien, und machte den Rath der be�tenKün�is-

lex damaligerZeit �ichzu Ww
“JmJahr1760,verfertigteer._dafelbli�einer�tes
gro��eshi�tori�chesBlatt, SeineBVaterlands-Liebe
trieb ihn an, ‘denAulasdes damaligenJubel - Felis
dex Va�el�chenHohenSchule zum Juhalt zu wählen.

Die�esnah der ZeichnungHeilmaunsverfectigte

Stückward in �einerVater�tadtmit be�oudermVer-

gigenaufgenommenz uicht nur eine großmüthige
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Velohnung mit Medaillen von Gold und Silber, �ons

dern was noch reizender i�t, die Ehre, mußte ihn da»

für belohnen. Ein wolwei�erNath, Und die Löbl,

Univer�itätgaben ihm �chriftlichauf die edel�teArt

ihren Beyfall zu erkennen , und ernannten ihn durch

Patente zu ihrem Kupfer�techer. Die�e Aufaahm

machte auf ihn , und �eineDankbarkeit dietief�tenEins

drüe; und er be�chloßbey �ich,�einLeben in Zukuy�ft
in �einemVaterlande zuzubringen. Erhielt �ichno<
bis gegen Ende des Jahrs 1764. zu Paris auf, und

verfertigte inzwi�chenver�chiedeneStücke , welche er

die Ehre hatte, dem Königund der Königl.Familie

vorzulegen , von welchen er �owol,als von den vors

nehm�iendes Hofes , auf eine vorzüglicheWei�emit.

ver�chiedenenGnaden-Bezeugungeh begún�tigetworden.

Die�esgab den Anlaß, daß er auf �einerZurúckrei�e

nach �einemVaterland, in Luneviile , die gleichen

Stücke dem KönigStanislaus zu überreichendie Ehre

hatte, und von die�emgro��enund ein�ichtsvollenBes

{ügter der Kün�teungemein gnädigempfangen wor

den, Ju dem Herb�tmonargemetdten 1765. Jahrs
Tangte er bey den Seinigen an, genoß nun perföns

lich die Liebe und Frennd�chaft�einerMitbürger , und

nahm Be�izvon der Stelle eines Mitglieds des Groß

�enRaths , die ihm �chonAo. 176x. zu theil gewors

den. - « Er verheyrathete �i mit Jgfr. Eli�abeth

Haas , einer TochterWithelmHag�en, des Schrifts
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Gie��ers,eines gro��enKün�tlersin �einerArt , de��en

Nath er auch haupt�ächlich�eine.gewählteLebensart

und recht väterlicheAufmunterung zu vérdänken hatte,

Jm Wintertnonát des Jáhrs 1765, machte êt ei

nen Be�uchvon 2. Monaten zu Paris ; und in dem

folgendenMerzen trat er eine Rei�enoch ganz Jtalien

an, um feine�tetsdahingehende Wün�chein Erfüllung

zubringen. Er durchgieng die�esherrliche Vaterland

der Kün�te,mit der feurig�tenBegierde und der grd-
�tenAufrnerk�arnkeitbeynahe in allen �einenHauptthei-

len, und mit demjenigen be�ondern Nuten , der �ich

in der Folge- und in der Wahl �einerzukünftigenArs

beit zeigen wird. « «+ Jn Rom genoßer haupt�ächlich
des Umgangs ; und der genau�itenFreund�chaftdes

berühmtenWinkelmann und des Raths Reifeu�tein,
Während�einemAufenthalt in Florenz beehrte ihn die

Groß»Herzogliche Mahler und Zeichnungs-Academie ,

mit der Aufnahmin ihre Ge�ell�chaft.

Fm Wintermonat des Jahrs 1766, klani er tie»

der nah Hau�ez allein zum grö�tenSchreen der
Seinigen fiel er �ogleichin eine he�tigeKrankheity

welche �einLeben einen ganzen Monate hindurch indie

äu��er�teGefahr �elte. Die Vor�ehungaber hatte bes

�chlo��cn,es ihm wieder zu cheufken, und er erholte

fich wieder.



254 Chri�tiau vou Mechel,

Nach fo vielen Veränderungenfieng er wieder an,

der Ruhe zu genie��en, und �i<der Kun�t auf das

neue und allein zu wiedmen. - = Ec übernahmdie

Ausgabe des Hedlingeri�chenMedaillen Werks, no<

den Zeichnungendes Verfa��ersdie�erKün�tlerGe�chich-

te, wie auch die vôlligeBeendigung ver�chiedenerbe:

trächtlicherStücke,welche er bereits in denJahren1561,

bis 1964, angefangenhatte, und die von Kennern

mit Verlangen erwartetwerden,
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S, unbegreifliches �cheinenmuß, daß der gute

Ge�chma>kin der Mahlerey gleich nah der Regie-
rung Julius 11. und Leo X. in Jtalien, und nach
Ludwig XIV. in Frankreich , nah und nach verlo»

ren gegängèn , da die�eFür�tèndurch ihre Liebe zur
Kun�tund durch ihren Schuß und Aufmunterung,
den�elbengleich�amauf den höch�tenGrad der Voll-
kommenheit gebracht. - - Die gro��enMänner , die

zu die�enZeiten gelebt, oder gleich darauf, die nicht
nur die Fortdauer ver�prachen, �ondernzu no< mch-
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rerer Vollkonimenheit begründeteHoffnunggaben ;

da ein da Vince,Bonarotti., Raphaël, Corregio
Titián, Pouf�in, le Sueur ; le Brun y und noh
viele andere den Weg gebahnet haben , um ihre Nach-

folger da hinzuführen; 0 lehret dennoch die traurigé

Erfahrung ; daß nach den Zeiten die�ervortreflichen

Mánuer die Kun�tzu�ehensabgenommen , bis fie

endlich mit /e Brun, dem leßten Franzo�en, im

Fahr 1695, und mit A{aratzi , dem leßtenRörier y

Ao. 1713. zu Grabe gegängeii.

enn man den tr�achèndie�esVerfalls nâch�pü-

yet , �owird nian finden, daß ebedie allzugro��eund

zu milde Begün�tigungdie�erRegenten das itiei�te

dazu beygetragen habe; (“) = - den dadbur< wurdé

die Begietdé, ei Kütililexzi werden ; zu allgemein
und zu �ehrausgebreitet , �ôdáß viélè ; blos mittels

mä��igeKöpfe, aus hei��erBegierde nah Glück und

Ehté ¿ �h an Arbeiten wagten, dié ñur dem Genie

zukommen, Da die�edie grö��enZüge der Natur

nicht erreichen konnten , � �uchten�ie�h durch neut

Manieren, durch A�ectatiónzu untér�cheiden; und

jeiteten den Ge�chma>des gro��enHaufensvon dex

(*) Earl 1X. Königin Frankreich, �agtéè Daß iman es
mit Dithtérn und Mahlêrn wiè mit den Verden mucheit
mü��e,die Nuzen �chaffen�ollen; man mü��é�ienemlich

gut unterhalten, aber uicht zu �ettwerden la��en,
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wahren und �chönenNatur auf das Gekün�telteund

Gezwungene. Die Mahler - die am mei�tenAufs
:

�ehenerregten , übten ihren Pin�elmit Conver�ations,

Stücken nach der Mode e oder mit Vor�tellungnac

ter Nymphen , in Holländi�chemStyl gezeichnet.

Die�es i�t ( meines Erachtens ) mit eine’ von den

Haupt-Ur�achen,daß auf das blühendeZeit.Alter dies

�ergro��enBe�chüßerder Kun�t,Zeiten des ver�chlim-

merten Ge�chmacksgefolget �ind.

Der gute Ge�chmackgieng al�ogrö�tentheilsver-

loren , und Fin�ternißbede>te die Kun�t, = - Nur

dem von andern Nationen in Ab�ichtauf Kün�teund

Wi��en�chaftenverachteten Teut�chlandwar die Ehre

vorbehalten, iu der Per�oneines Teut�chendie ganze

Kun| wieder herzu�tellen.Mengs er�chien, ein

Mann, der in der Kun�tuniver�elli�t, der in die

Tiefen der Natur und des Ver�tands eingedrungen y

und de��enNamen und Werke no< mit Ehrfurcht

werden genennt werden, wenn ganze Heere von Jtas

liäni�chenund Franzö�i�chenMahlern in völligeVer-

ge��enheitge�unken�eynwerden, = = - Die�erMann

er�chienplötzlichwie ein Bliß , und leuchtete; .

allein eben �oge�chwind�cheinter zu ver�chwinden,

ohne daß die Kun�tvon �einerEr�cheinungNuten

gezogen , anders als in Nachla��ung�einerherrlichen

Werke und �einervortrefflichenErklärungder Kun�t

(LIL, Band, ) R
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wo er die Regeln fe�tge�eßt, und Anwei�unggegeben,

wie man ein gro��erMahler werden könne, Allein

es geht der Mahler Kun�t,wie es ihrer Schwe�tery

der Dichtkun�t, ergangen. Jn Griechenland , Rom

und Frankreich �ind, nah dem Ari�toteles, Hora y,

Quintilian und Boileau ihre Auwei�ungenge�chrieben
hatten , keine �ehrau��erordentlicheWerke mehr zum

Vor�cheingekommen,- « Die Mahler - Kun�ti� zur

Zeit jener Männer auf einer �olchenHöhe gewe�en;

daß die folgenden Zeit - Alter �ichhätten be�trebeu�ol»

len , auf der von ihnen betrettenen Bahn fortzugehen,
oder zum wenig�tendoh die Kun�tauf die�erHöhe

zu erhalten z = = allein �iei gefallen.

Niemals i�tmehr von der Kun�t, von Acadernien,
die Rede gewe�en , als in un�ernTagen; niemals

hat man der Jugend mehr Regeln gegeben ; niemals

find mehr öffentlicheAuë�ielungenvon Kun�twerken

veran�taltetworden, als ißt. - - Jede Academie hat

ihre Lehrer , und jeder Hof �einenEr�tenMahler ; = -

und woher follte man guten Ge�chma>und Aufmun-

terung eher vermuthenund �uchen, als eben daher, --

Allein entweder hat der Hof Nebenab�ichtendabey,
ohue �orgfältiggenug auf die Ausnahm und Ausbrei-

tung der Kun�tund des guten Ge�chmackszu �ehen;

oder der Er�teHofmahler wird von einer Maitre��e

be�tellt,= = Es bleibt al�onichts übrig als Geduld!
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Die Wahrheit wird ihre Rechte wieder bekommen,

und durch alle Nebel und Wolken der Vorurtheile
und des An�ehensdurchbrechen. So wie man von
dem Ge�chma>edes Unrzegelmä��igenin der Bans

éun�t,von dem Grotesfenund Baroquen zurückges
tommen i�t, und den wahren Ge�chmackwieder hets

vorge�uchthat ; �omuß man auch in Ab�ichtauf die

Mahlerkun�tdas gleiche hoffen. = - Was ich bisher

ge�agthabe y gehet die Kun�tübérhauptdurch ganz

Europa anu,
s

Wie die Kun�t, die�ezarte Pflanze, in einem zu
guten und fetten Boden leicht ausartet und geil wird,

�ofann �ein einem zu magern und �chlechtenErd-

rich nicht wol fortfommen ; und dießi�tvielleichtzum

theil der Fall in meinem Vateclande, - = Wir ha:
ben Genies , die gewiß ‘niht ohne Ruhm in der

Kun�twelt arbeiten würden; allein wenn ihre Talente

auch noh �ogut wären, �owürden un�ereReichen
und Kaufleute �ieverhungern la��en; die Aufmunte-

rung und Vergeltung wird bey un�ererLage noch
lange eine unbekanute Sache bleiben, Un�ereMah-
ler finden aus die�emGrunde, und aus noh vielen

audern Ur�achen, die �ie�elbgenug fühlen, Hinder-
ni��e,die ihneu im Wege �tehen, ihr ganzes Ver-

dien�tund ihre ganze Grö��ezu zeigen.
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Ein überzeugendesBey�pielhievon i� derjenige

Kün�tler, de��enGe�chichtehier folget :

Joh, Rudolf Schellenberg erbli>te das Licht

der Welt zu Winterthur im Jahr 1740 Sein Vas

ter Joh. Urich Schellenberg, (*) ein Mahler,
und �eineMutter die Tochter des berühmtenFoh.
Rudolf Hubers , de��enGe�chichteim zweyten Theil

die�erKün�iler-Hi�toriebe�chriebenworden; bemühe»

ten �h , ihrem einzigen Sohn eine gute Erziehung
| zu geben. Sie hielten ihn flei��igzur Schule , und

verab�äumtennichts , ihren Endzweckzu erreichen.

Die Neigung die�esKnaben war vorzüglichdas Zeich-
neu. Er hatte die�enTrieb von �einemmütterlichen

Großvarer gleich�amanererbt ; und da er von �einer

er�tenKindheit an kaum was anders zu �ehengewohnt
war , als dasjenige , was ißt würklih �eineunverän-

derliche Leiden�chafti�t, und woran er allein Ver»

gnügen findet , nemlih Zeichnen und Mahlen , �o

bediente er �ih die�erglü>lichenGelegenheit mit op

gutem Erfolg , daß er in allen Arten der Kun�t die

glücklich�tenVer�uchegemacht, in Oel - und Wa��er-

Farben , im Zeichnen und Nadierea. - = Jn allem ges

lang es ihm nach Wun�ch. - = Er wiedmete in �eineu

jungen Fahren viele Stunden der Natur- Hi�torie.Es

(X) Sehcet die Anmerkung bey der Ge�chichtevon Anton

Graf,
E
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bott �hihm eine gute Gelegenheitdazu an; und die Reitze
die�esVorwurfs fe��eltenihn�ö�ehr,daß�ieihn immer ties

fer hineinzogen. Die Bekannt�chaftmit dem berühmten

Chorherr Geßner und �einemwürdigenLandêmann

Doctor Sulzer (*) be�timmteihn gänzlichzu die�em

Studium ;¿ und die�eMänner führten ihn zu der

Quelle hin. = - Er fand die Kette der Natur und
die unab�ehbareReihe der er�chaffenen

-

Dinge �einer

Betrachtung �owürdig, daß er im Unter�uchenund

Nachdenkendarüber viele Zeit zubrachte , welches ihn

in An�ehungder andern Theile der Kun�tzurü>k-

�ete; ein Verlu�t, der ihn in Erhaltung des an

dern Vortheils niemals gereute. = = Vorzüglichfiel

�eineNeigung auf die Kenntnißund Hi�toriedes Jn�ccten-

Reichs, in deren mancherleywundernswürdigenBegebena

heiten ex �ichoft bis zum Er�taunenverlohr. - = Er

wählte�ichdie�esStudium zu �einerProfe��ions- Bez

C) Die�eBefanat�chaftveranla�etefolgende Schrift :

_» Die Kennzeichea der In�ecten, nah Anleitung des
» Königl. Schwedi�chenRitters und Leibarzts Carl Lins

» nus, durch 24, Kupfertafeln erläutert,und mit derz

» �elbennatürlichen Ge�chichtebegleitet von Joh. Georg
» Sulzer, Doctor der Arzney-Gelehrtheit ; mit ciner Vor-

»„ rede desHerru Johannes Geßners , Doctors der Arzney-
» Gelehrtheit , der Phy�ikund Mathematik ordentlichen
» Lehrers, Und Chorherrn zum Gro��enMún�teritt Zü-
» rich 2c. 2c, Zürich, bey Heideggerund Comp. 176x,

Die�e24. Kupfertafelnfind vou un�ermSchellenberg
nach der Natur gezeichnet, ge�tochenund illuminiert,



262 Joh. Rudolf Schellenberg,

�chäftigung, und gab �ichalle Mühe, in die�emFach �o

weit als möglichzu kommen ; = - und es gelang ihm

unter allen Bemühungenam leichte�ten,weil hu �eine

Neigung dahin zog.

Eine Menge von Ju�ecten, die er mahlte, und
deren Verwandiungen und abändernde Ge�taltener

nachgefor�chthatte , veranla�eteihn, diejenigen Bü-

cher , die bisdahin davon herausgekommen , aufzu�i

chen und nachzu�chlagen,und mit der Natur zu vers

gleichen; dadur< ward ihm alles �obekannt, und er

befam eine �olcheStärke , daß �eineJu�ectennicht ge-

mahlt, �onderndie würflich�teNatur zu �eyn�chienen,

Allein mitten in die�ervergnügtenBe�chäftigungzeig-
ten �ichfür die Folge gro��eUnbequemlichkeiren, die alle

�cineAufmerk�amteitverdienten , wenn er nemlich über-

dachte, daß die�eArt Mahlerey gewi��erma��ender

Mode äâhnlich�ey,und von der Zeit und dem Ge-

�{<ma>weniger Kenner und Licbhaber abhange ,

daß �ieihm eine �chlechteWährlei�tungfür den bend-

thigtén Unterhalt des Lebens ver�präche,- - Er fand

al�o�ih in die Nothwendigkeit ge�et, �eineer�ten

Be�chäftigungenwieder vor �ichzu nehmen, und in

Zukunft demienigen Theil der Mahlerey obzuliegen,

der ihmgün�tigereAus�ichtenver�chaffenkönnte. (*)

(*) Er�etztedie�eEnt�chlie��ungins Werk, ohne die În-

�ecten-Mahlereogänzlichaufzugeben , welcher er �eineEr-

bolungs- uud Ruhe - Stunden wicdmete,
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Mit �einenTalenten verband er Geduld , Fleiß und

anhaltendes Studieren z und brachte es dadurch auf
einen �olchenGrad in der Kun�t, daß nur zu wün»

�chenwäre , es möchte�i eine Gelegenheitzeigen y,

wo �eineGe�chiélichkeitgeprüft, und in ihrem gans
zen Umfang bekannt würde.

Seine {wächlihe Ge�undheiterlaubte ihm keine

Kun�t- Rei�en, um �ichnach gro��enMu�ternzu bils

den, Er hat �eineKun�taus �ich�elb�t;�einErfin»
dungsreiches Genie i� uner�chöpflich;er mahlt mit

Hel - und Wa��er- Farbe , zeichnet auf allemögliche

Arten , alles mit ‘Ver�tand, Gei�tund Feuer. = «

Seine Manier im Radieren i�tleicht und angenehm;z

es finden �h viele Proben davon in Bildni��enund

Vignetten in die�erKün�tler- Ge�chichte.- = Doch

was ihn am rei�ten�chäßbarmacht , i�t�eingutes

und redliches Herz.
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D

5, habe meinen Le�ernin die�erGe�chichteder

Kün�tlermeines Vaterlandes bisdahin die Leben

vortrefflicher Mahler, Kupfer�techer,Zeichner und

Medailleurs geliefer. Zum Be�chlußwill ih ihnen

noch einen gro��enBaukün�tlerbe�chreiben, der �ich

und �einemVaterland ausnehmenden Ruhm erworben.

Ein Baukün�tlerift in der Schweiß nicht im Stand,

�eineGrö��ein wichtigen Werken zu zeigen ; er muß

au��er�einemVaterland eine �einemGenie angeme�ß
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�eneSphäre �uchen; daher i�ter auh au��erdem�el-

ben oft berühmterals an �einemGeburts-Ort. Dieß

i�tohne Zweifel eine Ur�ache,warum mir die Nach-

richten von die�emManne �o�pâátzu Handen gekoms

men , ‘und das ich �ieau��erder Zeit - Ordnung hier

am Ende mittheile. = « Eine ge�chi>kteFeder hat die

merfivürdig�ienUm�iände�einesLebens aus den Jta-

liáni�chendie�enKün�tlerbetreffendenSchriften.aus

gezogen,

Dominicus Fontana ward im Jahr 1543. zu

Mili oder Melide , einem kleinen Dôrfgenam Laui��er-

See , gebohren. Von �einerErziehung und er�ten

Lebens - Jahren i�tnichts bekannt; man muß aber

glauben , es habe ihm an gutem Unterricht und Fieiß-

zur Erlernung der Grundanfäuge der Kün�tenund

Wi��en�chaftennicht gefehlt , ma��enuns Bellori ,

der �eineLebens-Be�chreibungherausgegeben , benach-

richtigt , er wäre in �einemzwanzig�tenJahre , nicht

ohne einiche Kenntniß der Geometrie, nah Rom ge-

rei�et, �einBrod da�elb�tzu �uchen. Zum guten

Glücfe fand er in Rom �einenältern Bruder Fohann-
der �ich�choneiniche Jahre quf die Baukunft geles
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get, und ihn ohne Zweifel veranla�et, �i<die Res

geln die�erKun�tauch bekannt zu machen; wobey er

�ichwahr�cheinlicherWei�e�einesBruders vorläufige
Ein�ichtenzu nußen gewußthat.

Z

Un�erFontana muß wol in �einerKun�tmit ges

�chwindenund �ichernSchritten fortgeeilet haben z

denn der Cardinal Montalto war �einfrüher Göôn-

ner, und wagte es, ihm wichtige Unternehmungen

anzuvertrauen , �odaß er ihn zu �einemBaumei�ter

wáhite. Von ihm ließ�ichder Cardinal einen Grunds

riß zur gro��enCapelle del Pre�epioin Santa Ma-

ria Maggiore verfertigenz und gleich darauf mußte

er die Sache ins Werk �ezen. Bey die�emGebäude

zeigte un�erBaukün�tlerungemein viel architectoni�che

Kenntni��e, Ge�chmak und Kühnheit, derge�talt, daß

�einHerr darüber nicht nur alle Zufriedenheit bezeugte,

�ondernihn mit einem nenen Auftrag beehrte ; er

ließ ihn in dem an gedachteDotnkirche o��endenGar-

ten ein prächtigesLu�tgebäudeerrichten, Nun war

zwar Montalto ein Herr von Ge�chmack,und hatte

gro��enHang zur Pracht; beydesfam un�ermFon-
tana trefflich zu�tatten,Er hatte an �einemHerrn
einen gro��enund vornehmen , aber nicht reichen
Gönner , dem würklih das benöthigteGeld zur Fort-

�eßung,der �chonangefangenenArbeiten fehlte , �o
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dag die Sache ins Steen gerathen �ollte, Fon»
tana hatte �ichbey �einenArbeiten tau�end Thaler

vorge�part,und �enach Hau�ege�chic>t,Er �ah

gar wol ein, daß �einesHerrn dießmaligeUm�tände

für �eineAb�ichtenkcineswegs zuträglichwären ; ex

fühltedabey eine �chrheftige Neigung für �eineKun�t,

und war voll dankbarer Ergebenheit für �einenHerrn ;

er ent�chloß�ichdaher y �einetau�endThaler kommen

zu la��en,und �iezur Fort�ezungder angefangenen
Arbeit zu verwenden.

Die�erúhmlicheund großinüthigeHandlung machte

auf den Cardinal den gehörigenEindru> , und im

Verfolg der Zeit des Foutana Gluck, Montalto

ward Pap�t, und Fontana zum päp�tlihenBaumeis

�terernennt. Jetzt waren �eineUm�tände�ovortheil-
haft , als ex je wün�chenföunte, Ein Herr , der

auf der einen Seite die grö�teZuneigung gegen fei-

uen Baumei�ter , und einen gewaitigen Hang zux

Pracht hatte , und nun auch auf der andern Seite

durch �eineallerhöch�teBeförderungin Um�tändevers

�eltworden, daß er �cinerNeigung nachhängenund

genug thun fonnte.

Al�obekam nun auh un�erFontaug erwün�chten

Aulas , �eine�inder Baukun�terworbene Kenntni��e

zit nußen, und an den Tag zu legen, Pap�tSixt V.
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ließ unter �einerDirectionniht nur ver�chiedene

Kirchen-Gebäude, Capellen und dergleichen, �ondern

auch prächtigePalä�teerrichten, und vertrauete ihm

die allerwichtig�tenund bedenklich�tenUnternehmungen.

Was aber am mei�tenzu dem verdienten Ruhm

un�ersBaukün�tlersbeytrug, war die Transportation

des gro��enObeli�cs. Die�es Stúc ward ehemals

aus Einem Stein in Aegypten verfertigt , und nach»

her auf einem eigenes Gewerbes hiezu erbauten Sch!�

nach Rom gebracht. Hier �tanddie�erObeli�c in

dem gro��enCircus des Cajus und Nero, neben der

alten Sacri�iey, an einem Plaß , der wenig be�ucht

ward, und al�omit der be�ondernMerkwürdigkeit
die�es verwunder�amenWerks in keine Vergleichung
fam, Jedermann fand , die�es Wunder�tückvers

diente eine würdigereStelle. Auch hättenver�thie-

dene Päp�teihre Regierung gern mit dem Ruhm ,

die�enObeli�chaben transporticren zu la��en, verz

herrlicht. Allein man fand von allen Seiten zu

gro��eSchwürigkeiten,Und nur daë ungeheure Ges

wicht �chre>tevon der Unternehmung ab. Was für

Kräfte mußte man nicht ins Spiel bringen , neun-

hundert , drey und �iebenzigtau�end,fünfhundert,

�iebenund drey��ig, und fünf und drey��igvierzig�tel

Pfund nur eben zu bewegen? Und wenn �ihauch
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irgend ein kühnerArchimedes fand, der �<hinter
die�es�chwürigeUnternehmen wagen wollte, wenn er

Ge�chiflichfeitmit Sorgfalt verbände ; wer �iehtjo

leicht alles, was bey dergleichen Vorfallenheiten be-

gegnen könnte, voraus ? Jnzwi�chenwar das Stück

zu fo�ibar, und das minde�teUnglück, das begegnen

möchte, uner�eßlich,Kein Pap�twollte �ichder Ges

fahr bloß�een, daß der Obeli�cunter �einerRegies

rung , und durch �eineAn�taltenveraula�et, einigen

Schaden leiden �ollte. Man mußte ihn da la��en,

wo er war.
i

Doch Ao, 1586. war Sixt V. Pap�t,ein Mann
von fühnerm Muth, als �eineVorgängerwaren,

Die�erbe�chloß, die Sache zu unternehmen, ob er

gleich alle Schwürigkeiten, �ogut als die vorigen

Päp�te, ein�ah. Er wollte das gro��eWerk wagen,

dabey aber alle nur möglicheKlugheit gebrauchen y

alle Unfälle zu verhüten. Er ließ daher Meßktünf�iler,

Jugenieurs , und gelehrte Leute, welche die�erSache

kundig waren, fremde und einheim�che,nach Nom

fommen, um ihre Gedanfen über die�eihm �owich»

tige Sache zu vernehmen ; er ordnete auch in die�er

Ab�ichteine Commi��ionvon Cardinälen , daßdiefe

“diever�chiedenenMeynungen verhörenund prúfen

�ollten.
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Auf die�enRuf er�chienenvon allerhand Orten in

die fünfhundertMänner, �ichvor der Commi��ion

hôrenzu la��en.Eimge hatten �ichdurch Zetchnuns

gen , andere- durch Modelle, und vicle nur mundlih

über die Sache erklärt. Es i�thier nicht der Ort,

dem Le�erdie ver�chiedenenGedanken die�erMänner

vorzulegen , weil wir dadurch nicht nur allzuweitiau-

fig „ �ondernohne Ri��edem Le�er unver�tändlich

werden müßten. Genug z un�erFontana �tellte�i<

auch in die Reihe , und hatte das Glück, daß �ein

Vor�chlag nicht nur genehm angehört, �ondern als

dec be�teund �icher�teallen Übrigenvorgezogen ward,

Nichts de�toweniger wollte die Commi��iondie Be-

hut�amfkeitaufs höch�tetreiben, - Fontana war nicht

mehr als 42. Jahre alt, und man �tandin Furch-
ten, ihm möchte bey allen �einenvortrefflichen Eins

�ichtenvielleichtdoch Erfahrung mangeln ; man fand

daher gut , ihm zween alte , erfahrne und berühmte

Baumei�terals Gehülfen zu zugeben, Nun war die»

�esfreplich gar vor�ichtiggedacht; allein un�erBats

kün�tlerwar auf der einen Seite �etnerSache ganz

�icher; auf der audern regte �ich�eineEifer�uchtge-

waltig, und er wollte �einenverdienten Ruhin mit

nièmand theilen , vielweniger gar in Gefahr gerathen,

den�elbenandern zu überla��en,Er �telltedemnach

Seiner Heiligkeitvor, wie er keiner freinden Bey»
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niemand köônteeine Erfindung be��erins W re �eenz

als der Erfinder �elb�t,als der die Sache ganz hátte

durchdenken mü��en, und allein fähig wäre ; �iein

ihrem ganzen Umfang zu denken. Die�enVor�telluu-

gen gemäßerhielt Fontana Befehl, die Sache ohne

anderer Baumei�ter Zuthun zu übernehmen; er be-

kam auch in die�erAb�ichtdie erforderlichen Patente ,

und alle nôthigeVollmacht in An�ehungder Materia-

lien und Arbeitsleute.

Nun machte �< Fonkanafreudig ans Werk, ließ

an dem be�timmten Ort das Fundament machen,

Nachher faßte er den Öbeli�cin Holz ein , und ver-

band die Einfa��ungmit Ei�enderge�talt, daß er hof-

fen dorfte, eine allfälligeEr�chütterungkönnte feinen

Schaden bringen. Kurz4 Er hob den Obeli�c von

�einerStelle weg y;�enkteihn wieder auf �eineBrücke,

bracht ihn auf den be�timmtenPlaß und richtete den-

�elbenan �einer‘neuenStelle �oglü>lichauf, als

man nur wün�chenmochte. Man �telle�ichvor , wie

groß und mißli< die�eArbeit gewe�en�eynmü��e!

Als es darum zu thun war - die�eungeheure Ma��e

in Bewegung zu �eßen, ward ein Gebott ausgegeben,

daß bey Sterben kein anderer Men�chals die Arbeits-

leute inner die gemachten Schranken fommen , auch
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bey der höch�tenBu��eniemand kein Wort �prechen,

oder auch nur �i reu�pern�ollte. Der Baumei�ter

ertheilte �eineBefchle den Arbeitsleuten , ( welche über

neungundert Mann �iarkwaren, ) vermittei�t der

Trompete ; mußten�iean �h halten, �o ließ �i<
eine Glo>e hôren. Unterweilen mußte dem Bau-

mei�tervon Zeit zu Zeit genaue Nachricht ertheilt

werden , 0b alles in dem gehörigenZu�tandewäre y

‘oder ob irgend eine Ma�chineoder cin Stri> , oder �on�t

was Noth gelitten hätte, Und man darf �ichnicht

wundern ; denn (nah Vellori ) gab der Pap�ty ehe

man Hand ans Werf legte , dem Baumei�ter�einen

Apo�toli�chenSegeu ; �agteihm aber auch zugieich,

daß , wenn was widriges begegnen �ollte,er esmit
�einemLeben zu bezahlen habenwürde. Dennoch
( �agtgedachter Schrift�teller) hatte Seine Heiligkeit

für den Kün�tler�oviele Achiung , daß Sie an allen

Eingängen der Schranfen gejattelte Pferde in Bereits

�chaftzu halteu befahl , damit der Baumei�ter,

wenn etwas widriges begeguen würde, �ichunges

�äumtgüchtenmöchte,

Ueber die glü>licheVerrichtungen un�ersBaukün�t-
lers bezeugte nicht, nur der Pap�ty und die über die�e

Unternehmung ge�eßteCommi��ion, �ouderuganz
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Rom ungemeine Freude. Alle Trommel�chlägerund

Lärmmacherlie��enih in die Wette hôren, und die

jauchzende Menge begleitete den Kün�tlerunter klin,

gendem Spiel nach Hau�ee tittlerweile die Artillerie

auch nicht feyerte.
I

Der Pap�tließun�ernFontana , zur Bezeugung
�einerallerhöch�tenZufriedenheit / zum Ritter vom

goldeneu Sporrn �chlagen,und ihn dadur< unter

den Römi�chenAdel aufnehmen. Er gab ihm nicht
nur �ogleichan�ehnlicheGe�chenke; fondern ordnete

auch für ihn und �eineErben ein jährlichesGehalt
von zweytau�endScudi ; er ließ ihm überdas fünf:
tau�endScudi baar bezahlen , und überließihm die

bey die�emGe�chäftegebrauchte Ma�chinefür eigen.
Fontana ließ auf dem Sâulen - Fu��edes Obeli�cs
zur Verewigung�einesNamens die Auf�chrifteingra--
ben: DOMINICUS FONTANA EX PAGO

AGRI NOV OCOMENSIS TRANSTULIT ET

EREXIT.

Wer mehrere und be�ondereNachrichten von dies

�enund andern architectoni�chenVerrichtungen un�ers

Fontana zu wi��enverlangt , kann �ichbey Bellori,

und vornemlichbey Fontaua �elb, Raths erholen z

die�erhat ein �{äßbaresWerk unter dem Titulz

CHES)
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Della Trasportatione dell’ Obeli�coVaticano €S
delle Fabriche di Noftro Signore Papa Si�to V.

fatte dal Cavalier Domenico Fontana , Archi-

tetto di Sua Santita. Fol. In Roma, appre��o
Domenica Ba�a.M. D. XC. Iutagliato da Na-

tal Bonifatioda Sibenicco herausgegeben.

Un�ermLe�eri�tnoch anzuzeigen, daß dem allem ;

was wir ge�agthaben , ungeachtet, für un�ernFon-
tana zu Nom kein an�tändigesGlück geblühet; denn
er ward vom Clemens VII. auf einige unglimpf-

liche Zuiagen hin , als hätte er der Bau - Ca��anicht

getreue Rechnung gehalten „ abgedaukt. Er fand

aber gleich nachher beym Graf Miranda , Vices

König von Neapel , wieder eineu rühmlichenPlat.
Die�erHerr berief ihn mit dem Titul Königlicher

Baumei�terund Groß - JFngenieur; und er folgte

dem Ru�feim Jahr 1592, Hier machte er �ich;

auch unter dem Nachfolger Olivares ; dur< vers

�chiedenearchitectoni�cheund hydrauli�cherühmliche

Proben feiner Ein�ichtenund Kun�tverehrungöwürdig,
und �tarbim 64�tenJahre �einesAlters, mit Ehre

und Reichthum überhäuft,und hinterließ�eineStelle

�einemSohn Julius Câ�far.Un�erFontana ward

in der St. Anna- Kirche begraben , und ihm in einer

vou ihm �eib�terbauten Capelle die�erKirche folgende

Grab�chrifterrichtet :
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D. O. M.

DOMINICUS FONTANA PATRITIUS ROMANUS

MAGNA MOLITUS MAJORA POTUIT.
“

JACENTES OLIM INSANÆ MOLIS OBELISCOS

SIXTO V. PONT. MAX.

IN VATIC. EXQUILIIS, COFLIO, ET'RADICES IINCIANt

PRISCA VIRTUTE LAUDE RECENTI EREXIT AC STATULT,
COMES EX TEMPLO PALATINUS EQUES.AURATUS

SUMMUS ROMÆ ARCHITECTUS

SUMMUS NEAPOLI PHILIPPO IL PHILIPPO II. REGUM

SESEQ: ÆVUMQ : INSIGNIVIT SUUM

TEC: ( LAPSIS.) INSIGNIVIT

QUEM SEBASTIANUS JULIUS CÆSAR ET FRATRES

ÑUNERIS QUOQ: UT VIRTUTIS ÆQUIS PASSIBUS H ÆREDES

PATRI BENEMERENTISSIMO. P. ANNO MDCXXVII,

OBIIT VERO MDCVIE. ÆTATIS LXIV.







EE

(rT
E

E

m

tr

>

EN

e,

x


